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Doce, vel iunior audi. 


Horaz. 





| I. 
Schulbedenfen 


über | 
die Erleichterung 


des vaterländifchen 


Geſchichtſtudiums. 





S ſolte wenigſtens der Titel ausſehen, wenn 
wir auf die den WB, des Schul- und Er⸗ 
ziehungsmagazind vorgelegte Frage nach 
Wunfch antworten koͤnten. Denn unter dem 25. Aug, 
1769. wird in einem Schreiben von B. welches mit 
den Buchftaben S. M. I. unterzeichnet ift, unter ans» 
derm, was das Publikum eigentlich nicht betrift, fols 
gendes hintennach geſagt: 
om Bey diefer Gelegenheit. ein Problem, das feine 
»Auflöfung im Magazin erwartet ,. und — _ 
Wie Fönnen junge Leute oder überhaupt 
wlnfängee die Befchichte ihres Vaterlandes 
42 ſtudie⸗ 
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nftudieren, um das Nuͤzliche vom hiſtori⸗ 
schen Wuſt abgefondert zu erlernen, bes 
„sonders, wenn in Schriften über diefe Bes 
nfchichte noch wenig vorgearbeitet worden 
„wäre? 


„Mich duͤnkt doch immer, daß die Jugend die Ge⸗ 
„ſchichte ihres jedesmaligen Waterlandes eher ler⸗ 
„men folte, ald jede andere fremde Gefchichte, und 
„daß es nicht nur eine angenehme; fondern auch 
„leichtere Hiftovifche BES fey, als andere 
„von diefer Urt, 


Blos aus Achtung für das —— ‚ aber den⸗ 
noch mit ſchwerem Herzen verfichen wir uns zu einer 
Antwort auf die Frage, die Feine Auflöfung ded Pros 
blems feyn wird; man müßte denn auch dies für eine 
Auflöfung freundfchaftlich gelten laſſen, was ſich in 
neue, aber andere, Probleme aufſchuͤrzt. Doch wenn 
der Knoten unter den Aufloͤſungsver ſuchen auch nur 
aus feiner jezigen Geftalt in eine andere gebracht, 
und überhaupt aus unferer den Schulen eigenen 
Sphäre hinauögefihoben werden koͤnte: jo dinfte 
vielleicht unfer ZXefer diefe Eurze Abhandlung ‚ nicht 
ganz unzufrieven mit und, weglegen. Wir wollen - 
zuerft der befondern Schwierigfeiten mit ein paar 
Worten Erwähnung thun, welche das vaterlaͤndiſche 
Geſchichtsſtudium vor allen andern Gefchichtarten 
nothwendig erfchweren, und für junge Leute dornicht 

— und 


über das Befchichtffudium. 5 
und verdrieslich machen müffen. Wie weit erſtrekt 
ſich mein Vaterland? Sollen die Grenzen deſſel⸗ 
ben den Umfang meines Gegenſtandes bezeichnen, 
deſſen Geſchichte ich aus den mittlern und neuern 
Zeiten ſtudieren muß? Oder ſoll ich dieſe immer uns 

beſtaͤndige, oft alzukleine Grenzen uͤberſchrelten, und 
einer feſtern von Natur gemachten Abgrenzung folgen ? 
Soll ich meine nächite Nachbarn in das Gebiete der 
vaterlaͤndiſchen Hiftorie hereinziehen ? oder foll ich 
lieber, wenn ich 3. B. in einer Reichsſtadt lebte, die 
algemeinere Geichichte anderer zu Einem Kreiſe ges 
- banneter Reichöftäbte in diefer Abficht ftudieren? oder . 
ſolte fich gar meine Aufmerkfamfeit über den ganzen 
Kreis ausbreiten ?_ Diefe Tragen erheben wir aud) 
nur darum , damit es jedem Leſer in die Augen falle, 
daß man fpecielle Einleitungen in diefem Theil Ges 
ſchichte nicht wohl erwarten und noch weniger gebraus 
chen fan, da in unferm deutichen DVaterlande fo vies, 
lerley befondere größere und Kleinere Vaterlaͤnder find, 
gegen deren Geſchichte wenigftens die Lokaljugend 
ganz gleichgültig feyn Fan, Unfere Verleger kommen 
auch fehr ungerne daran, fo fpecielle hiftorifche Eins 
leitungen zu verlegen; und es Tan wohl feyn, daß 
diefer am unrechten Orte angebrachte Buchhändlerss 
Geſchmak mandye gute Schriften vor der Hand abge: - 
wiefen und dem Beſten des Publitums vorenthalten 
hat. Aber die Hauptfchwierigfeit, die mehrere im - 
fich faßt, iſt ſchon in der Anfrage berührt worden. 

3° Wo 
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Wo Friegen wir bie Materialien zu einem folchen Stus 
dium her? Man kan mir einem Duzend die Schriften 
uͤberzaͤhlen, die einen befondern Heinen" Stand des 
Reichs nach allen Ausfichten gut , mittelmäßig 

oder fchlecht abgehandelt haben, Die ältere Topogra= 
phien und Befchreibungen gehdren ohnehin hieher 
nicht, Wir wolten aber auch nicht rathen, Daß meh⸗ 
rere dem Beifpiele eines Moͤſers mit Weftphalen, 
pder der beeden Herren Paul von Stetten mit 
Augsburg folgen folten; für die allermeifte Baterläns 
diſche Geſchichtgelehrte ift es noch ange nicht Zeit, an 
ein zufammenhängendes Ganzes zu denken, Man 
wird fich ange noch. mit Samlung der Materialien 
beichäftigen muͤſſen, welches zwar unfere Alten) nicht 
weniger gethan haben, ohne darinnen fürs Einzelne 
ſonderlich weit zu fommen, Aber man folte mit wer 
niger Zuruͤkhaltung und mit mehr Kritik ſamlen; 
unter dem Samlen denken, vergleichen, beurtheilen, 
berichtigen, und feine Privargedanten neben den une 
verfälchten Urkunden abdruffen laſſen. Man mache 
v8 im Kleinen nach, was die beede churfürftliche 
Akademien in Muͤnchen und Mannheim, was 
Schloͤzer, Gerken, Boyfen, Sattler, Cafes 
lius, Schuhmacher und manche andere geleitet ha⸗ 
ben, und noch leilten, Oder man nehme erft einzelne 
Stuͤkke der Vaterlandsgeſchichte vor, ſamle davon die 
Urkunden, und baue daraus ein Kleines Ganzes, 
in gröffern und Tleinern Geſchichtsabſchnitten, der 
| Kirchene 
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Kirchen⸗Reformations⸗ Staats-Gelehrten⸗Lehen⸗ 
und Rechtshiſtorie. -- Noch eine Schwierigkeit moͤch⸗ 
te vergleichungsweife die Trokkenheit, oder der Mans 


"gel an grofem Jutereſſe, auserlefenen Situationen 


und wichtigen Folgen feyn, die in ber algemeinern 
Geſchichte für junge Leute eben fo anziehend als bils 
dend find. Wenn aber auch diefer Mangel nothwen⸗ 
dig und unerfezlich wäre: fo Fünte vielleicht das näs 
bere Intereſſe dei Vaterlandes, oder dad Anfchauende 
der Gegenftände demfelben dad Gleichgewicht halten, 
Aber wirklich duͤnkt und eine vaterländifche Gefchichte, 
fie habe zum Gegenftand, was fie wolle, felbit für 
die Religion, Bildung der Sitten, Entwiflung: der 
Einfichten und Förderung bürgerlicher Gefchitlichleis 
ten immer fo gemacht zu feyn, ald eine andere. Alles 
wird darauf anfommen, die magere und einfache Be⸗ 
merkungen in eine folche Verbindung zu bringen, die 
ihren Einfluß in andere Begebenheiten und Handluns 
gen fichtbar machen, und das Nachdenken des jungen 
MWeltbürgerd an leichtern und weniger verflochtnen 
Beifptelen zu Mchrigern Entwiklungen fhärfen, er 
dfnen und anleiten fan. — Doc) wir folten eigentlich 
wicht fagen, wie eine folche Einleitungögefchrieben 
oder veranftaltet werden ſoll; fondern, wie junge 
Leute die Gefchichte ihres Waterlanded ftudieren fol= 
len, geſezt, daß man wenig Vorgearbeitetes in Buͤ⸗ 
chern hätte ? 


1a | Diefer 


ohne doch aber die Welt zu vergeffen, wir wänfchen 


a Schulbedenken 
Dieſes iſt nun ſchwer zu ſagen. Man muß 


allerdings zuerſt die algemeine Geſchichte von 
Deutſchland und vom deutſchen Reiche ſtudiert, 


die geographiſche Beſchreibungen, Verfaſſungen, Ge⸗ 
ſeze, Herklommen, Sitten, Nahrung, Handlung, 
Kuͤnſte, Religion, Wiſſenſchaften, und alles, was 
dahin einſchlaͤgt, und nicht ſo voruͤbergehend iſt, wie 
eine Begebenheit oder Handlung an ſich ſelbſt, auf⸗ 
merkſam bemerkt haben, und dann zu dieſen Faͤchern 
dad, was ſich in den einheimifchen Quellen und 
Hülfsmirteln feined Waterlandes finder, almaͤhlich 
ſamlen. Dieſes Chaos iſt aber noch ein blos fuͤr 
Einzelne brauchbares Eigenthum, indem man bey die⸗ 
ſer Arbeit immer mehr lernt, worauf man inskuͤnf⸗ 
tige ſeine Aufmerkſamkeit vornaͤmlich richten ſoll. In⸗ 


deſſen finde ich z. B. in dem oͤffentlichen Vortrag der 


deutſchen Reichshiſtorie gewiſſe didaktiſche Vortheile, 
die mir jenes Nachleſen und Studieren angenehm ma= | 
hen, und mic) aus der Erfahrung belehren, daß junge 


Leute allererft eine Gejchichte begierig hören, leicht 


faffen und von der rechten Seiteszifiberfehen anfan⸗ 
gen, wenn man ihnen aus der ältern Gefchichte,, den 
Alterthuͤnenn, der Geographie, dem Staatörechte, 


dem fiufenmäßigen Gang der Revolutionen, den Sits 


ten des Jahrhunderts u,d, gl, die nöthigen Aufichlüffe 
gibt, 
Wir, die wir zunächft für die Schule fchreiben, 


daher 
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‚daher zubdrderft, daß in Schulen nur erft der Neichds 
hiftorie eine eigene Stunde gewidmet, und etwan 
Sorge's Handbuch) zum Grund gelegt würde, Der 
Lehrer müßte Haͤberlins trefliche Abhandlungen aus 
dem D. Staatörechte-und über die Charaktere der 
Sahrhunderte, die jeder Hauptperiode der D. Bes 
ſchichte, wovon wir jezt 6 Bände haben, beigefüget 
find, zur weitern Vervolftändigung und Ergänzung 
jenes Kompendiumoͤ nachlefen, und diefe abgeriffene 
Stüffe zu Haufe unter ihren Rubriken in befondere 
Fächer eintragen, bis er von jedem hiſtoriſchem Be⸗ 
griffe fo viel zufammen befont , daß er deſſen Abaͤnde⸗ 
. rungen nach chronologifcher Ordnung richtig und ges 
nau beftimmen fan, Dann würde es ein leichtes feyn, 
ein biftorifches Dorbereitungsfompendium nad) 
dem Buͤſchingiſchen geographiſchen abzufaffen, 
welches die in der Hiſtorie vorkommende Begriffe 
Deutlich auseinander fezte, eine kurze Gejchichte der; 
ſelben lieferte, und jo eine volftändige Klaßifikation 
alles deffen, was in der Befchichte merkwürdig und 
im gemeinen Leben, und zur beffern Nuzung der Ge: 
fchichte brauchbar tft, oder werden dan. auf — 
zur Ueberſicht aufſtellete. 


Iſt man einmal mit dem Weſentlichſten ſeines 
algemeinen Vaterlandes bekant gemacht: ſo wird man 
ſchon ſeine einheimiſche Chronik mit ganz andern Au⸗ 
gen leſen, als man fie ſonſt geleſen haben mag, Man 

A 5 fieht 
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fieht nämlich das Einheimifche immer in Beziehungen 

auf das Algemeinere,; und nicht felten muß diefer 
fubtile Leirfaden und zu den wahren Urjachen der eine 
heimijchen Begebenheiten und Handlungen hinleiten. 
Man Fan jezt feine Gelegenheiten weislicher benuzen, 
Gewohnheiten, fonderlich rechtliche, Gefeze, Sitten 
und Vorurtheile, Sprichwörter; felbft- Lagen, Derter, 

Gebäude, und ihre Theile, Rudera; Diplomen, Urs 
kunden, Chartularien, Saalbücher, Rechnungen; 
die Bedeutungen der Wörter und Namen, Dialekte, 
en Ausdrüffe, kurz bie alte Sprache u. 

d. gl. beſſer beurtheilen. 


Wir fordern alſo zur Zeit vom Schullehrer kein 
foͤrmliches Kompendium über die Geſchichte ſeines be⸗ 
ſondern Vaterlandes; ſeine Lehrlinge werden ſchwer⸗ 
lich dieſes Feld mit neuen Entdekkungen bereichern, 
und auf Schulen kan und darf man ihnen nicht ein⸗ 
mal zumuthen, ſolche barbariſche und geſchmakloſe 
Schriften, die hier die Quellen ſind, ſelbſt zu leſen. 
Aber wenn fie bey der Reichshiſtorie, beim Zeitungsleſen, 
bey andern ſchiklichen Gelegenheiten in andern Lectio⸗ 
nen, ſelbſt beim Spazierengehen durch kurze Auf⸗ 
ſchluͤſſe deſſen, was ſie ſehen und leſen, angewoͤhnt 
worden ſind, ihre Aufmerkſamkeit auf ſolche Dinge zu 
lenken: ſo werden ſie als Maͤnner nicht aufhoͤren, 
ihren Zeitvertreib in dem Studium der vaterlaͤndiſchen 

Geſchichte zu ſuchen ‚ und alle ihre Neben⸗ und Rus 


eſn 
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| heftunden einer fo angenehmen: ald nüzlichen Zer⸗ 
UMS widmen, 


Alles, wad wir aus der Hiftorte nicht nuzen 
konnen, ift fuͤr und, mit unferm Herrn Korrefpondens 
ten zu fprechen, hiſtoriſcher gelehrter Wuſt. Es 
iſt uns ruͤhmlicher, ihn wegzuwerfen, als aufzuheben. 
Allein dieſes erinnert den weiſen Schulmann ſeiner 
Pflicht, jungen Leuten allenthalben zu zeigen, wozu 
etwas ſeinen Nuzen habe? Man ſage hernach 
aber auch nicht, daß dieſes oder jenes dem kuͤnftigen 
Buͤrgersmanne und Handwerker unnuͤze ſey. Es iſt 
allezeit eine Eroberung fuͤr unſern Verſtand, und das 
auf vielerley Weiſe, wenn wir einmal nur wiſſen, 
was fuͤr einen Nuzen jede Sache leiſte. Unſere Be⸗ 
griffe werden zahlreicher, richtiger, anſchauender; 
unſer Scharffinn geuͤbter, vielfeitiger ,„ gluͤklicher; 
unfre Denfungsart verträglicher, uͤberlegſamer, edler; 
unjere ganze Seele beichäftigter,, thätiger, unterneh⸗ 
sender. Man hat immer die Erziehungsregel em= 
pfohlen: nichts für eine Kleinigkeit zu halten. 
Keine Lektion iſt gefchikter, durch ununterbrochne 
Induktionen diefen fehr praftifchen Grundjaz-der Ju⸗ 
gend tief einzupraͤgen, als die hiſtoriſche. Man 
ſage ihr auf meine Gefahr, was an dem langen Streit 
gelegen ſey, den man uͤber K. Karls des Groſen Bart, 
uͤber die Erfindung des Schiespulvers, des Lumpen⸗ 

papiers 


* 
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papiers, der Buchdrukkerey u. ſ. f. gefuͤhrt hat. Ich 

wette, daß der junge Menſch unglaubliche Vortheile 
Davon erhalten wird, die fich viel weiter als über den. 
Streitpunft erjtreffen follen. Dieje Anmerkung wird 
eine andere pfochologiiche Schulerfahrung glaubwürs 
dig machen, ‘diefe nämlich, daß der Grad der Aufs 
merkſamkeit auf die Sache von dem ihr beigelegten 
Wehrt abhange, und diejer relative Wehrt der Sache 
nad) dem, was wir ſchon von ihr wiflen, fich 
beftimme. Wir find nie begieriger etwad an uns zu 
reiſſen, ald was wir für einen Theil deffen anfehen, 
was wir fchon haben, um endlich ein Ganzes her⸗ 
‚auszubringen, Warum Fönte fonft mancher eine Ges 
dichte ununterhaltend nennen, die ed nicht ift, wenn 
ihm nicht die vorläufigen Begriffe aus dem D. Gtaats⸗ 
rechte fehlten ? Die Thätigkeit der jungen Seele bes 
fchäftigt fich durch den natürlichen Trieb, den das 
Leere, wie der Mangel den Hunger, erwelt, mit 
Auffamlen und Zufammenfezen der Begriffe, Abftras 
biren und Zergliedern ift entweder die eigne Arbeit 
des gefezten, und hinlaͤnglich mit Begriffen erfüllten 
Mannes; oder ed muß wenigftend den einzelnen Ers 
fahrungen, wie die erfte $Iugprobe der jungen Schwals 
be der Erde, näher bleiben, und bey dem Vergleichen 
und ANGER. 1 der Begriffe eine Nacharbeit 
werden, ® 


Man 
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Dan hat bisher, wie es feheint, in Echulen 
noch zu wenig den natürlichen, leichten, pſychologi⸗ 
fchen Weg zur Methode des Unterrichts, und uͤber⸗ 
haupt des Umgangs mit jungen Leuten genuzt; man 
würde fonft lange geſehen haben, daß keine Lektion, 
welche es auch ſey, die ganze Seele zu befchäftigen 
und die Kultur ded Menfchen anzufangen und zu vols 
lenden geichifter fey, als die hiftorifche Uber folte 
nicht thells das Alter und die Fähigkeit der Lehrlinge, 
die den reichlichſten Vorrath von finlichen Begriffen 
fo fehr noͤthig haben, theild die Befchaffenheit der 
Geſchichte felbft,, die mit lauter finlichen Begriffen zu 
thun hat, alle Mentörs laͤngſt angewieſen haben, 
diefem Winke der Natur weislicher zu folgen, die uns 
überwindliche Wißbegierde der Kinder und Juͤnglinge 
heilfam zu befriedigen, und fo, um nicht ganz unnoͤ⸗ 
thig und lächerlich ſich abzuarbeiten, die ganze Arbeit, 
dazu fie berufen find, als eine Fünftliche Einhülfe der 


Natur anzufehen, dabey man und nicht weiter braucht, 


wenn nur einmal die Uhr aufgezogen iſt? Mir koͤn⸗ 
nen ja doch mit allem unferm Zuthun nichts weiter 
leiften, und alle menfchlihe Unternehmungen und 
Künfte loͤſen fich darinnen auf, daß wir das Lokal⸗ 
nuͤzliche in den Stam einpfropfen, alfo den Samen 
einlegen, aus dem ſich dad, was wir wollen und ges 
rade nöthig haben, durch natürliche Kräfte des Bo⸗ 
dens und ded Samens entwiklen mus. 
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Aber wir wollen die Schullehrer nicht allein an⸗ 
Hagen, Wir muͤſſen, mit Erlaubnis unſrer andern 
Leſer den allergröften Theil der heutigen Studierten 
einer auch alzugrojen Sleichgültigkeit gegen die An⸗ 
bauung ihrer einheimifchen Gefchichte befchuldigen. 
Da fie gleichwol immer lefen, fehen, hören, gefragt 
werden, und denn wieder leſen, fehen und hören, aber 
nie antworten, noch aus ihrer Keftur zum Gemeinen | 
beitragen : fo dürfte ein ehrlicher, aber unkluger 
Schulmann neben feinen wirklich wichtigern Arbeiten | 
fi) zum unverdanften Nuzen - jeined Waterlandes 
ſchwindſuͤchtig lefen und fchreiben, ohne doch je im 
Ganzen viel gethan zu haben. Hier bin ich an einer 
kizlichen Stelle, von der ich mic) gänzlich zuruͤkziehe, 
um nicht in ein verdrüßliches Wehklagen zu gerathen. 
Aber welch eine Empfindung ift ed auch für jeden 
Rechtſchaffenen, zu fehen, daß der nach den Bebürfs 
niffen und Gelegenheiten feines Vaterlandes gefliffent= | 
licht angelegte Plan der Schulunterweijung , bey | 
nicht unglüffichen Proben, ja bey fehr guten Ahn⸗ 
dungen für die Zufunft, mit einem male in den Uni- 
verfitätsjahren wieder verlaffen,, der edle Patriotif- - 
mus in herrfchenden Vorurtheilen des Anfehens, der 
Beifpiele, des Brodſtudiums, des Unnuͤzen, der 
glüflichen Untauglichkeit,, der ofnen Befoͤrderungs⸗ 
wege, u.d. gl, erftift, und fo der erften Bearbeitung 
auf Schulen zum Troze ein Kandidat zuruͤkke komt, 
der 
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der von Herzen entſchloſſen iſt, auſſer ſeiner Amts⸗ 
ſphaͤre ſich niemal auf einer eigenen Betrachtung be⸗ 
treten zu laſſen. | | Ä 
Amphora coepit 
Inftitui, currente rota, cur vrceus exit? 


Wir koͤnnen aus allen Ständen h. 3 t. Männer 
aufweiſen, die zur Gefchichte viel oder wenig beige= 
sagen haben, nur in manchen Gegenden find diefe 
DBeifpiele ſelten. Das Meifte und Beträchtlichfte 
- Tonnen freilich die thun, die bey Archiven fizen, und 
Öffentliche Bibliotheken in der Nähe haben. Aber 
kaum folte fich eine fehr mittelmäßige Bibliothek fins 
den, wo nicht aud) vielerley geichriebene Papiere und 
andere Mipte ungebraucht liegen bleiben, die man, 
dur) Auszüge des Brauchbarften daraus , benuzen 
Tönte, wenn man einem Longoliug nachahmte, 
Nur müßte weder gleich eine Abhandlung darüber 
geſchrieben, noch der ganze Tert in überflüßigen und 
immer verweifenden Noten erfäuft werden, welches 
hundert Leſer gegen zehen abfchreft, Um aber im 
Stande zu ſeyn, folche Yuszüge zu machen, wie men 
fie gerade braucht, fo müßte jeder Studierter, deſſen 
Amts: und Vermoͤgensumſtaͤnde es nur einigermaſſen 
erlauben, neben ſeiner nothduͤrftigſten Buͤcherſam⸗ 
lung zum Amte, ſichs gefallen laſſen, jährlich einige 
Thaler auf hiftorifche Schriften zu verwenden ‚ die die 
manchfaltigen Gegenftände ver Gefchichten. prags 
J matiſch, 
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matiſch, oder diplomatiſch, oder blos erzaͤhlungs⸗ 
weiſe aus andern größern Werken erlaͤutern. Nichts 
mehr, ald diefed, gehoͤrt dazu, dag man fein vaterz 
laͤndiſches Gefchichtfiudium mit Geſchmak, Vergnuͤ⸗ 
gen und Vortheil für die Welt treiben leene. Man 
fieht das, was man liefet, „für Anfragen an, ob ſich 
nicht aus einheimifcben Nachrichten die Sache ergäne 
zen, berichtigen , beftimmen und weiter verfolgen 
Yaffe? Ya, man lernt erft dadurd auf Gegenftände 
aufmerkſam werden, woran fi) neue Verdienfte er= 
- arbeiten liefen. Unter taufend Beifpielen. denke man 
an die Secularifationen, die Privilegien = und Lande 
rechts- Samlungen, die Burgen und Raubfchloffer, 
u. d. gem. welche Materien nie anders aus dem 
Grunde erſchoͤpft werden koͤnnen, ald durch einzelne 
Beiträge aud abgefieften kleinern Diſtrikten. 

Wir kommen wieder auf die Schulen zuruͤk. 
Hier wolten wir wuͤnſchen, daß man aller Orten 
Leute zu Schulaͤmtern waͤhlte, die neben andern Er⸗ 
forderniſſen, ſonderlich eine herrſchende Neigung 
zum Hiſtoriſchen haben. Was wir bereits geſagt 
haben, wird den V. dieſer Abhandlung wider den Ver⸗ 
dacht eines parteyiſchen Urtheils uͤber Kentniſſe, die viel⸗ 
leicht ſeine Lieblingswiſſenſchaft ausmachen koͤnten, 
verwahren. Von keiner Art Kentniſſe laͤßt ſich in 
Schulen ein beſſerer Gebrauch machen, als von dieſer. 
Unſer Schulmann wuͤrde uͤberdis alle Gelegenheiten 

ſuchen 
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fuchen und augen, um von den Obrigfeiten zu erhals 
ten, daß die Schuls oder öffentliche Stadtbibliothek 
mit folchen Werken bereichert werde, die fich ein Prise 
vatmann felten, ein Schulmann niemals anfchaffen 
fan, Wir verftehen hier infonderheit die grofe Cor- 
pora feriptorum rerum Germanicarum, die einige 
1000 Gulden koſten; und wir hoffen jezt zuverſicht⸗ 
lich, daß diefer bisher ungeheure Wunjch vielleicht 
bald zu grofem Nuzen der Schulen und ohne fonder« 
liche Koften erfült werden wird, wenn einmal die 
neue Ausgabe der gleichzeitigen Schriftfteller 
über die deutſche Geſchichte von dem hiftorifchen 
Inſtitut in Göttingen wird zu Stande gefommen ſeyn. 
Dafür aber fuchen wir in allen Privarbibliothefen der 
Schullehrer in den obern Klaffen Haͤberlins oben 
gerühmte Gefchichte, Gatterers Werke, und, um 
von vornen anzufangen, auffer den klaßiſchen Auftos 
ven, Strabo , WMela , Caͤſar, Tacitus, den 
Sleidan, Ehytraus, Sedendorf, Alünfter, 
Eluver, (den Cellarius wolten wir jagen, wenn 
wir freie Wahl hätten) Schursfleifchen , Sachen: 
berg , Mafcoun, Schoͤpflin, ©lenfchlager, 
Reinhard, Cremer, Geumann, u. dgl, mehr 
oder weniger, nachdem es die Privatumftände erlaus 
ben wollen. Nicht zu gedenken, daß man jezt in alleıt 
Wiffenfchaften anräth, mit dem hiftorifchen Vortrag 
berer dahin einfchlagenden er im Unterrichte den 
Anfang zu machen. 

——— HB 1 & B Wir 
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Wir wiflen es, daß man und aus biefer kurzen 
Abhandlung eine ganze Reihe von neuen Problemen 
entgegen fezen Fan; aber fie find vielleicht alle auſſer 


unfrer Sphäre ; oder fie find durch eine beffere Eins . 


sichtung des ganzen Keftionenplans in den guten Schus 
fen ſchon aufgeldfet. Da fich in unfern Tagen die 
nöthigen Kentniffe für die Jugend in allen Ständen 
fo fehr vermehret haben: fo koͤnnen wir unmöglic) 
rathen , daß jeder befondern Gattung derfelben eine 
eigene Stunde ded Tages (denn eine wochentliche 
Lektionsſtunde würde fo viel feyn, als wochentlich 
einmaleffen) ausgeſezet werde, Das gröfte Verdienft 
eined Schulmanns in unfern Tagen befteht in ver 
groffen Sparfunft der Zeit, daß er einerley Mittel . 
alfo einzurichten wiffe, damit es zugleich mehrere Abs 
Ben bewirte, 


Wolte man alſo ja beſondere Gelegenheiten ge⸗ 
nent wiſſen, wo bey Hauptlektionen das Wichtigſte 
von der Vaterlandsgeſchichte mit eingebracht werden 
koͤnte: ſo daͤchten wir, folgende Anlaͤſſe koͤnten dazu 
vorzuͤglich genuzt werden. 


3») Sn der Reichshiſtorie müßten unter jedem Kaiz 
fer die den Ort betreffende Reichshandlungen, Vers 
ordnungen, Reſkripte, Privilegien, Kauf: und 
andere Briefe angemerfet, das Wefentlichite dars 
aus erflärt, und aus der algemeinen Gefchichte er= 
läutert 
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laͤutert werden. Hinter gröffern Hauptabfchnitten 
aber koͤnte die jededmalige Staatsverfaſſung des 
Vaterlandes nad) allen Seiten dargelegt, und wies 
der mit dem Algemeinern in der D. Staatenges 
fhichte verglichen oder verbunden werben, 


2) Zn der Flaßifchen Lektion, wäre beim Tacitus 
oder CAfar der bequemfte Ort, von ber damaligen 
Beichaffenheit des groffen Deutfchlandes eine alge⸗ 

- meine Idee zu geben, um unjere Specials und 
Singular» Chronifen von unzähligen Thorheiten 

- and GSefchishtöfablen zu reinigen; der Jugend heils 

ſame Grundſaͤze des vernünftigen Pyrrhoniſmus in 

der Hiftorie, und die Achte Beweisquellen für his 
ftorifche Wahrheiten befant zu machen; den Untere 
fhied der alten Geographie von der mitlern durch 

: die beftändigen Züge der D, Völker von einer Lands 
fhaft in die andere recht Handgreiflih zu machen; 

die vornangeflifte Nachrichten von dem römifchen 

Urſprung der Familien, Städte, Nationen. Tächere 

Uch zu machen ; die dunkle Spuren der vom Eäfar 

und Tacitus bezeichneten deutfchen Sitten in den 

zuruͤkgebliebenen Einrichtungen , abergläubifchen 
Meinungen , Sprichwörtern , alten gefezlihen 

Verordnungen u, d. gl. aufzujuchen; die altdeutz . 

ſche Wurzeln der lateinifch gedrechfelten Namen und 

Woͤrter in Beifpielen zu zeigen, und die gegenthei« 
lige lie auf ihren Misverfiand hinzugedtchtete 

B 2 | Ers 


\ 
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Erklaͤrungen an ausgeſuchten Exempeln vorzulegen, 


Die Römifchen Alterthuͤmer müßten immer im 


Gegenſaz der Deutfchen betrachtet, und das Ei⸗ 


gene beeder Reiche und Verfaffungen Punkt für 
Punkt angemerkt werden, wm einmal die mit dem 
eingeführten Rbmifchen Rechte wilführlich anges 
nommene Öusfi- Begriffe, aus den deutichen 
Gewohnheitörechten und alten Verträgen zu vers _ 
drängen, Nie müffe ein Caͤſar Schild und Helm 
ertheilen, nie ein Deutjcher mitten in feinem Va—⸗ 
terlande, ald ein Freigelaffener, Patronatsverbind⸗ 
lichkeiten haben, nie ein guter ehrlicher Bauer in 
Deutfchland wie ein Koloniſte oder Emphytevt der 
Roͤmer gehalten; aber wahrlich auch Fein Keibeiges 
ner in deutjchen Landen darum für frey erflärt 
werden, weil zwifchen feinem Stande, und dem⸗ 
jenigen eined römijchen Sklaven ein himmelweiter 
Unterfchied ift, w ff 


9 In der Rirchen: over Reformationsbiftorie 


folte man das Algemeinere der Kloftergefchichte for 
gleich mit dem Befondern feined Vaterlandes aus⸗ 
führen ; die vornehmfte Merkwürdigkeiten der Lokal⸗ 


reformation periodifch durchgehen, dadurch fich einent 


Meg zur gelehrten Gefchichte bahnen, u. dieſen Theil 
der Gefchichte. mit befonderer Anwendung auf die 
jededs und dismalige Bedürfniffe des Vaterlandes, 
um den Nacheiferungstrieb in den Enfeln lebendis 
ger zu machen, forgfältigft bearbeiten, 

en 4) In 
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a) Su der Encyklopaͤdie der ſchoͤnen Rünfte 
- (denn diefe Leftion wird doch jezt in Schulen notbz - 
wendig werden) Tan man ohnehin nicht zurechte 
fommen, wenn man nicht jungen Keuten die Kunſt⸗ 
arbeiten felbft unter, Augen legt. ; Wenige Schulen 
haben dad Gluͤk, was wir von einigen rühmen koͤn⸗ 
nen, daß fie von der Obrigkeit mit YTontfaufons 
gröfferm Werfe, Lipperts Daftyliothefen, mit 
Medaillen: Gemälde- und andern Kunft = Samluns 
gen befchentt werden.“ Ste müffen fich alfo auf dies 
fen Fall Helfen, fo gut fie Tonnen; und wir wiffen 
nicht, warum ed nicht häufiger gefchicht. Es ift 
boch wohl von der Kunft ber Alten in einer Haupt: 
firche der Stadt, wo eine Schule angelegt ift, fo 
viel zu finden, ald im Nothfalle hinreichend ift, - 
- jenen grofen Mangel nur einigermaffen zu erfezen, 
Man führe alfo junge Leute dahin, und nehme eine 
Kunſt nach derandern vor, 3. E. Zuerft die Mah⸗ 
lerey. Man laffe fie gleich das befte Stuͤk, das 
> Meifterftät in der Kompofitton, dem Kolorit und 
ber Haltung fehen, Tange fehen, und für fich ſtumm 
bewundern; nur daß man ihnen den grofen Meifter 
nenne-und fein Namenszeichen weife; dann geht. 
man Stufenweife herunter, amd verfährt auf glei 
che Weife; doch verfucht man durch Fragen her: 
auszuloften, was den folgenden Stüffen von dem 
erſten fehle, Vielleicht, daß fie, je weiter fie ges 
u immer mehr Kunft und Schönheit, nämlich 
- 33. fleine 
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Heine Reize, Kunſtſpizfuͤndigkeiten, allerliebſte 
Schnoͤrkel, ausſtudierte Falten, u, ſ. f. finden, 
Dann wird ihnen die groſſe Idee von der KRunſt 
beigebracht, die zwar eine Nachahmerin der Natur, 
aber doch nicht die Natur felbft, fondern ihr ſchoͤnes 
Ideal if. — Es iſt jezt nicht unfer Beruf, von 
ber Methobe , die fchönen Künfte zu lehren, bier 
mehr zu jagen, ald nöthig war, die bequeme Vers 
‚ bindung des Vortrags mit einer Einleitung in die 
Geſchichte der vaterländifchen Künftler und Kunſt⸗ 
arbeiten Furz anzuwelfen. Man zeigt der Jugend 
alſo alle Arten von Zeichnungen, Mahlereien, Res 
liefd, Buſten, Statuen, geäzte, gegoſſene, ges 
drechſelte, eingelegte, getriebene, geftifte, poufs 
fierte Borftellungen ; bey den Mahlereien wieder 
natürliche, biftorifche , pathetifche ,„ allegorifche, 
Cfabelhafte,) moraliihe Gemälde u, f. fe Bey 
den natürlichen (wo man fan) Frucht= Kandfchafe 
ten= Thiers Schlachten: Menfchen = Stüffe; bey 
diejen Kopfs Bruft= Knteftüffe, und die in Lebens: 
gröffe; ferner. in Abficht auf die Materie, worauf 
gemahlt ift, und deren Auffere Form, Blätters 
Slügel = oder Kaftengemälde , Faßgemälde, al 
Fresko, Stuffador , Feuergemälde, übermahlte 
Statuen u. ſ. f. Ich feze diefe Gattungen ber, als 
ein wahrer Laye in den ſchoͤnen Kuͤnſten, der es 
aber nicht bleiben wird; um nur ſagen zu koͤnnen, 
daß man jezt erſt, nach dem durchs Anſchauen er⸗ 
langten 
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Tangten finnlichen und feften Begrif von den Kunfts 
fachen und ihrer eigentlichen Kunft, junge Leute 
mit den Künftlern ihres Vaterlandes, fonderlih 
was ihre Erziehung, Manier und Aufnahme bes 
trift, befant machen müffe. So folte man alle - 
andere ſchoͤne Künfte durchgehen, dann die mecha⸗ 
nifche vornehmen, und endlich felbft die gewerbliche 
nicht ganz übergehen, da fie Gelegenheiten machen, 
die erften Quellen des Handeld und der Stärke 
eined Staatd aufzufinden, von algemeinen Ange⸗ 
Iegenheiten richtiger zu urtheilen — Wie viel Gu⸗ 
te3 wird fich hierbey aus der einheimifchen Geſchich⸗ 
te erzählen laffen!. Das Arfenal und die Befefti- 
gungs- und Waſſerwerke koͤnten in der Gefchichte 
der ritterlichen Künfte im Vaterlande, der Helden, 
doer Kriegskunſt an fich feldft u. f. w. anfchauende 

Begriffe verfchaffen. Und dad Rathhaus, was 
Fönte diefed einzige Gebäude nach feiner Abtheilung 
in Zimmer, dem Balcon, der Laube, der ühru.f.f- 
für Erläuterungen zur Kentnis einer vollkommenen 
Staatöverfaffung , und infonderheit zur Aufklaͤrung 
der alten Verfaffungen geben. Man hat fchon viel 
zur Yufnahme der vaterländifchen Geſchichte ges 
wonnen, wenn man mit unferm Vorfchlage auch 


niur junge Leute auf alled, wasihnen vor die Augen 


Tomt, aufmerkſam gemacht hat, 
>4 5) In 


J 


| 
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5) In der Geographie möchte ich wänfchen , daß 
der Lehrer bey den Oerternamen unſere D. Sprache, 
und durch ſie die alte Verfaſſungen der Volker erfläs 
rete. Alle Namen find erft Wörter gewefen, und 
zwar in Deutſchland mehrentheils deutfche, aber auch 
ſlaviſche, felten celtifche Wörter; zu Diefen fage man 
ihnen die Bedeutung. Man verbinde Damit die His 
forte, wo man Fan ; wo nicht, fo zeige man wenig⸗ 
fiend dte algemeine Abſicht ſolcher Derter , den Geiſt 
des Jahrhunderts, noch andere Spuren davon, und 

fo bereite man fie almaͤlich tn die mitlere Geographie 
ihres Vaterlandes zu; wozu Junkers Geographie 
gute Dienfte thun wird. Hier würde nicht nur von 
Saunen, ‚Saaten, Höfen, Meyern, Marken, fondern 
auch von ihrer natuͤr lichen und politijchen Beftelung, 
von Schlöffern, Burgen, Voͤgten, Zent: und Lands 
grafen, Leben, Allodien, Domainen und — 
Veraͤnderungen zu reden ſeyn. 


Hier wollen wir aufhoͤren, um bey dieſer alzuſehr 

Ind Praktiſche fallenden Abhandlung den plauderhaften 

Ton nicht noch ftärfer unſre Lefer fühlen zu laflen, 

weswegen wir und auch für verpflichtet halten, fie zu 

bitten, daß fie denen andern Kefern, die hierüber unters 

vichtet fegn wolten, unfere vieleicht unzeitige Wilfaͤha 
rigkeit nachſehen wollen, | S 
€ 


II, 


Eä 
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Les Jeux de la petite Thalie, ou nouveaux pe- 
tits Drames dialogues fur des proverhes, pro» 
pres 4 former les moeurs des Enfans et des 


joeunes Perfonnes , depuis P Age de cing ans 


jusg’ à vingt. Par m. de MOISSY, & Berlin, 
1770 8. Ss. 34. 


E $ Je Abficht und Idee des vortreflichen Verfaſſers 
bey dieſem dramatiſchen Kinderſpiele, davon 
auch eine deutſche Ueberſezung veranſtaltet worden, 


iſt unverwerflich. „Man muß die Jugend zur Welt 
anweiſen. Die Lehren, die man ihnen giebt, muͤſſen 
ſich ihnen in angenehmen Bildern darſtellen. Dieſe 
Bilder muͤſſen, in ihrem Herzen und Verſtand, die 


jenige Neigung, die der Menfch von Natur für das 


Laſter hat, verringern, und ihnen dargegen die Zus 


genden jedes Alters fo fanft, fo nothwendig zum ge⸗ 


ſellſchaftlichen Leben finden laffen, daß die Kinder 


| ‚felbften, ohne Zwang Luft bekommen , fie auszuüben 
und als ein Mittel ihrer Zufriedenheit, ihres Gluͤks 


BR Der Kunftgrif beftehet hierbey alfo darin⸗ 


5 I Bei? 
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ne, f e zur Zugend gleichfam durch Ummege anzu: 
führen, ohne daß fie ed beinerfen , dag man fie habe 
täufchen und in Berfuchung führen wollen. Das ein= 

zige Mittel, zu diefer Kunft zu gelangen, iſt, ihnen 
die Lehren unter der Gejtalt yon Beluftigungen bey: 
zubringen. Dann werden ſich alle ihre Fähigkeiten, 
feibft etwas zu — und zu empfinden, ent⸗ 
wiklen. /⸗ 


Man ſiehet leicht ein, Daß, woferne diefe Feine 
Rufifpiele die Abficht des V. erreichen follen, bey der 
wirklichen Vorftellung und Ausführung ein Soufleuer 
nicht von gemeinen Schlag erfordert werde, ein guͤti— 
ger Vater, eine vernünftige Mutter, ein Hofmeifter, 
der Fein bloffer Mierhling ift, überhaupt Perfonen, die 
die Fähigkeit befizen, fich zu den verichiedenen Bez 
griföfähigkeiten der Kinder , philoſophiſch- tändlend 
und fpielend,, herunter zu laſſen, — eine Kunft, die 
fchwererift, ald man glaubt, und die nicht immer das 
gute Herz der Väter und Mütter allein lernt. 


Aus diefem Gefichtöpunft betrachtet, wuͤß⸗ 
ten wir überhaupt an der ganzen Idee des Verfaſſers 
nichts auszuſezen. Nur dünfet und, daß er nicht 
allemahl die rechte Kinderfprache rede, und die Örens 
zen feiner Kinderfpiele zumeit, nemlich bis ans 20ſte 
Jahr und zum männlichen Alter fortrüffe, Mir bes 

| merfen 
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‚merken died nur als einen vorübergehenden Gedanken, 
der und bey dem ıdten Stäf, die Kinderpoffen 
eingefallen iſt, wo fi) das Stüf wirklich mit einer 
Heurath fchlieffet, eine. Entwiflung des Knotens, die 
bey Spielen der kleinen Thalia der Abſicht oder dem 
Titel des Buchs nicht genug zu entſprechen ſcheinet, 
ſo vortreflich und nothwendig auch fuͤr junge Leute 
die in dem — Stuͤl ———— Moral uͤber⸗ 
| haupt if. 


‚De corrigendis ftudiis feuerioribus praeceptiun- 

culae breues, oTTONniS BRVNFELSII Mo- 

guntini, Carthufian. Aal ‚„ 1519. 4 
33 Bogen, | 


offentlich wird man e3 für Feine Ausſchweifung 
anſehen, wenn einige Nachricht von dieferSchrift 

in das Magazin eingeruͤkket wird, die, meines Wiffens 
eben nicht alzugemein iſt, gleichwol aber manches gute 
enthält. Der Berfaffer, der Arzt, Mönch und Schul⸗ 
lehrer nad) einander geweſen, gehoͤret mit unfer die 
Methodiften. Er theilet fein Werfgen in 23. Kapitel 
ein, bavon das erfte de partitione temporis ad ftu- 
dium handelt, worinne er, unter andern Kehren, Pers 
fonen. von fhwächlicher Leibesbeſchaffenheit anräth, 
eismakn: über eine Biertelftunde zu lefen, und ſich zu 
. dieſem 
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dieſem Ende eine Sanduhr anzuſchaffen. Das Nacht⸗ 


ſtudieren, wenn ed nicht blos zum Zeitvertreib ges 


ſchiehet, verwirft er, aus medicinifchen Gründen, 


gänzlich, Nach Tiich foll man nichts ernjthaftes, 
fondern angenejme Dinge leſen. Kap. 2. de locis 
parandis -ad lectionem qguotidianam, NHierunter 
verſtehet er die fogenannten Gollectansen = Bücher. 
Kap. 3. de lectione autorum, Er glaubt, unter 
allen alten Schrififtelfern Fünte man fich mit dem Plia 
nius, Gellius und Plutarch begnügen, andere Haupts 
bücher für folche, welche Mufe genug haben , nicht 
auögeichloffen, die er 8. 4. anführe, Kap, 5. de 
Grammgticis. Kap. 6. de poätis legendis, K. 7. 


de dialectica, K. 8. de difeiplinis mathematicis, _ 


8.9. de ftudio Medicinae. K. 10. deftudio iuris, 
Wer reich werden will, dem empfiehlt der ehrliche Vers 
fofler das Studium iuris, Er verwarnt für den un⸗ 
reinen Quellen eines Accurſius, Baldus und Bartos 
Ius, er will, daß man fich an den Tert der Gefeze 
halten, mehr auf ihren Geiſt, ald auf die Worte ſe— 
ben, und ein ehrlicher Mann feyn ſolle. Unter dem 
Commentatoren ertheilt er Wilhelm Bude das gebühs 
rende Lob. K. 11. de ftudio theologiae , et qualis 
effe debeat theologus. K. 12. de inuocando au- 
xilio diuino ad lectionem facram, K. 13, de mo- 


rali fenfu facrae fcripturae inquirendo, K. 14. 


Quod non poffumus omnia myfteria facrae ſerl- 
pturae exantlare,. 8, 15; de propris intellectu 
eliciendo 
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eliciendo ex facra fcriptura, K. 16, Quod non 
omnibus aequaliter proponenda feriptura facra, 
K. 17. ſacra fcriptura edifcenda. Man folf die 
Bibel, befonderd das neue Teflament und die Paus 
liniſchen Sendſchreiben auswendig lernen. K. 18. 
de Commentariis Doctorum. K. 19. quod non 
temere illorum dictis etopinionibusinhaerendum, 
8. 20, de quaeftionibus ferupulofis, K. ar. de 
fummigraphis et fermögraphis, 8.22. alea theo- 
logorum. K. 23, quod'theologe fint abhorrendae 
feculares literae, 
38. O⸗ 


Eotedetiäe Aandbuc zur Erleichterung des 
Unterrichts der Kinder in den Kandfchulen, 
herausgegeben von Sriedr. Eberh. Rambach, 

, Ober: Confiftorielrath und Inſpektor zu 
Breßlau. Breßlau verlegt von Johann 
Ernſt Meyer 1769. 


err R. berichtet in der Vorrrede, dies Handbuch 

ſey vornemlich durch das in Breslau veranſtal⸗ 

tete und ſeiner Aufſicht anvertraute Seminarium fuͤr 
die Landſchulmeiſter veranlaſſet worden. Aber kein 
Woͤrtchen ſagt er davon, daß fein Handbuch ein gez 
treuer Abdruf von den befanten Graͤffiſchen Care: 
chismus - Tabellen fen; er giebt fich vielmehr.die 
Miene, als ob er felber der B. davon waͤre. Doch 
der⸗ 


— 


z0o BVurze Urtheile 


dergleichen Verſchweigungen und Autoroͤvortheile iſt 
man an dem Herrn Oberconſiſtorialrath ſchon gewohnt. 


Ueber den Werth der Graͤffiſchen Arbeit urtheile 
ich jezt nicht. „Man pflegt gemeiniglich zu ſagen; 
Fragen iſt Feine Runft,, ſchreibt H. N. in der 
Vorrede, und hält dies für einen irrigen Wahn. 
Aber. fo fragen, wie im Handbuch gefragt wird,- ift 
doch wirklich Feine Kunft. Daß man einen Perioden 
in mehrere: Fleinere ragen zerftüft, das ift noch lan⸗ 
ge die rechte ſokratiſche Fragmethode nicht, - 


2.8. 


QVINTI HORATII FLACCI Carmina expurgata. 
- Interpretationem, notas, ac breuem tyronum 
inftitutionem de metris et arte po@tica Horatii, 
‘ cum duplici ad calcem indice, vno eruditio- 
num, altero materiarum, addidit P. HENRI- 
_ CVS BRAVN, Benedictin, Tegernfeenf. ante- 
hac Freifingae poef. prof, Aug. Vindel. ſumpt. 
El. Tob. Lotteri moccı.xıı. 489 SS. In- 
ftitut. poet. 52 SS, auffer den Regiften 8. 


U" Magazin breitet fich, wie die chriftliche Ers 
ziehung, über alle Neligionsparteien der Chris 
fien aus, Mir wünfchen deöwegen gar fehr eine ale 
gemein 
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gentein durchbrechende Verbefferung in dieſem für das 
Wohl der Welt äufferft wichtigen Punfte, Das, was 
bereits fchon gefchehen ift, berechtigt uns zu Hofnuns 
gen, die vor zehen Jahren Faum im Traume fchmeis 
cheln konten. Wie glüflich fchäzten wir und, wenn 
wir zur Zerfireuung jener Finfternijje DER koͤn⸗ 
ten! Wir wagen es. 
® 

Die Zufchrift an den Herrn Prälaten zu Mallers 
ſtorf ift, wie überhaupt unſers Paterd Schreibart, 
fehr finnreich und ziemlich rein; volfommen auf den - 
Fuß des jüngern Plins, nur mehr auf Auguſtins 
Ton geftimt, Aber die altmodiſche Anweiſungen des 
Maſenius und Caußinus find, wo wir nicht irren, - 
noch die ſchlimme Führer, die die beften Köpfe der ro⸗ 
miſchen Kirche von der ächten, männlichen und ge⸗ 
ſchmakvollen Beredſamkeit auf eine fophiftifche und 
fade Geſchwaͤzigkeit ableiten. Man-lefe von mehrern | 
Ayperbeln dieje einziges hactenus in finzulis 
ingeniis habitabant fingulae (Mufae:) quaefie- 
runt diu cyi communicarent fe totas, in TE tan- 
dem inuenerunt hofpitium aequale fibi; TV enim 
illis adtulifti ingenium tam capax, tam amplum, 
quod omnes‘Caperet, nec tamen ab omnibus im- 
pleretur. Oder folgende Paronomafie_: Im- 
pofuit (Pallas) TE folio, dum TV cogitabas 


flitudinem. 
Die 
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Die Vorrede, wir vermutheten ſonſt, daß 
ſie im vorigen Jahrhunderte geſchrieben ſey, beklagt 
das Aergerniß, welches durch volſtaͤndige Ausga⸗ 
ben der klaßiſchen Schulbücher gegeben wird, 
Da wir ded Jeſuiten Juvencius Faftıirten Horaz 
nicht vergleichen Fünnen : fo koͤnnen wir unjerd Bene⸗ 
diftinerd Geichmaf in der Auswahl vergleichunsweiſe 
nicht beſtimmen. -ErYfagt in dem Blat Vorrede nicht? 
von dem Eignen feiner Arbeit, 


Das Leben Horazen fult wieder ein. einzig 
ol; ift aber gut gefehrieben. 


Jezt folgt: Breuis tyronum inftitutio,; ©. 14- 
24 ſteht eine kurze Anweiſung zum Igrifchen Stil, wor⸗ 
innen die gewoͤhnlichſten Fundgruben aus der Tropo⸗ 
logie und Schematologie eroͤfnet, und mit Beiſpielen 
aus Horazen, und neuern Odendichtern, dem P. 
Balde, Sarbiev u, a. erläutert werden, ©. 25-36 
werben die Iyrifchen Füße und Sylbenmaße aus der Pro⸗ 
fodie beigebracht, Die Aftlepiadiiche, Glykonlſche und, 
Choriambijche Verſe mißt er, zu unfrer Berwunderung, 
alle mit Daktylen; unerachtet er den Choriambus Fent, 
Auf diefe Weife geht die Melodie der Alten, mit der 
Yängft vergeßenen Harmonie, völlig verloren. ©. 37- 
‚ 52 werden aus Horazend Dichtfunft 30 Reglen gezos 
gen, und kurz erläutert. Aber die Erinnerung: Vos 
—— graeca — kommentirt P. Braun, wir 
| mögen 
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mögen nicht fagen, warum ? fo: Quod Horatius de 
Graecis, id ego de po&tis Romanis adfirmo, cet. 
Hter rühren wir an einen veralteten Schwären — 
-wolte Gott, er bräche einmal auf! Die große Vers 
Achtung der griechifehen Sprache ift wahrlich Feines 
der geringften SHinderniffe in der Kultur , erfchwert 
die eigentliche Gelehrfamkeit noch mehr, und wird 
oft auch gerochen. 3, €, überal finde ich hier Synech- 
- doche, u. d, gl, dad und an unſern Vincenz mehr 
deun einmal gemahnet hat, | 


Der Text ift, wie man fchon weis, verftünmelt, 
. und eigentlich zu reden, enimant, olme alle Barm⸗ 
berzigleit, und ohne Rüffichtaufdas, was das Ganze 

- Dadurch verliert. So hat die gte und bte Ode des 
1 B, jede ihre lezte Strophe einbüffen muͤſſen. Die 

xte Ode iſt ganz weg u. ſ. w. Doc) diefe Jeſuitiſche 
Chreſtomathien kennet man ſchon. — Ob durch 
jene Zurüfhaltung die Unſchuld der Sitten geſchont, 
und durch unfere freyere Offenherzigkeit hingegen vers 
fchlimmert worden ſey? mögen wir nicht entſcheiden. 


Die Toten erflären die Materie biftorifch, 
geographifch u. f. w. die Form aber nach der voranges 
druften Inftitution. Won der Kunft des Dichters iſt 
- freilich Tein Wort gejagt, 


Dad erftere Regiſter iſt mythologiſch; nach des 
BP. Sprache : Index eruditionum ; dad andere ein 
Schulmagaz. 5. B. 1J. St, & eigents 
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eigentliches Sachregiſter; s ein Wortregiſter würde | 
— uͤberfluͤßig geweſen ſeyn. 


Man vergleiche nun das mit einer Audgabe des 
Horaz für proteftantifche Schulen , um: den Ausſpruch 
zu thun, welche. Religionspartey in der Art, Klaßiken 

‚mit Geſchmak zu traktiven, etwas voraushabe! Aber 
was mache ich ?: Aus dieſem Jahrhundert, (und es 
find fchon 70 Jahre,) wird ed mir ein wenig fauer 
werden, eine gute oder nur leibliche Schulausgabe zu 
nennen, Aus dem ı6ten und 17ten Jahrhunderte 
weis ich faft Feine, die nicht für die Abficht der Schu⸗ 
len ſchlecht und vecht wäre, anzuzeigen. Aber das 
ttlaufende.-- tulit nos nequiores mox daturos pro- 
geniem vitiofiorem, Es hat, wolte ich fagen, uns 
mit eitel ſolchen Editionen überfchwent, die entweder 
Rombergifch Eonftruirt, oder Sincerifc) erflärt, oder 
Hartnackiſch überfezt find, gerade ald wenn, wie 
Luthers deutſche Bibeliberfezung die Bulgata verdrun⸗ 
gen hat, fo auch der Gebrauch deuticher Klaßiken am 
ſtatt ded lateinifchen reinen Textes ein Kleinod unferer 
Neligiondfreiheit feyn müßte, Aber dienotae Minellii, 
Iunckeri, u. d, gls find fie, mit des Emanuel und 
Germanicus Sincerus , mit den aus der Rengerifchen 
Buchhandlung zu Halle heraustommenden Autoren ıc, 
nicht laute Verräther einer beweinetswürdigen Fauls 
heit unferer Zeiten, die von der unverdroffenen Arbeits 
ſamkeit unferer braven Väter fo ſchimpflich abſticht! 


töchz 


- 


von Schuifchriften. 25 


Moͤchten wir doch den edlen Patriotiſmus einiger Ge⸗ 
lehrten und Verleger erweklen, daß ſie unſern Schu⸗ 
len einmal wieder reine notenfreie Ausgaben von Klaſe 
ſiken zu beſorgen anfangen! Unſers Erachtens kan 
nicht eher hierin einige Verbeſſerung erſcheinen, als 
bis dergleichen Ausgaben ſo wohlfeil geliefert werden, 
als man jene verfuͤhreriſche Editionen nicht erhalten 
Fan, Wäre das; fo folten laͤngſtens unſre Schulen 
mit den niedlichen Milleriſchen Ausgaben von Bers 
lin bey Haude und Speer, oder den —— 
von Leipzig, bedient ſeyn. 


—— hioriae vniuerſalis, fex tabulis, qua- 
rxrum duae in aes incifae coloribusque illuftratae 
“ funt. Comprehenfa et regio inftituto hiftorico 
Goettingenfi oblata a IOHANNE CHRISTOPHO-= 
RO GÄTTERERO editio II. Goettingae et Go- 

thae impenfis Ioh, Chriftiani Dieterich 1769 
736, fol, 


Sei nur unfere Univerfalhiftorie, ſondern auch 
die chronologifche Einleirungstabellen haben 
feit ihrer alleverften Einrichtung bey allem Fleiße der 
Gelehrten, die nach und nach Hand daran gelegt has 
ben, ihr Sehlerhaftes in der erften Anlage fo wenig 
verlohren, daß fie vielmehr in der Geftalt von Vers 
leſenngen und Zuſaͤtzen nur noch mehr vetſtelt und 

e2 zu 
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zu eigentlichen Zwekke unbrauchbar gemacht 
worden find. Man kan bereits aus dem Anfang des 
Abriffes der Univerfalhiftorie nach ihrem ge: 
famten Umfange , und noch eigentlicher aus 
dent Sandbuche des Hm. Hofr. ©. in Gegenhaltung 
unſrer übrigen Kompendien und Syſtemen über dei 
großen Unterfchteb beeder Plane und Ausführungen 
urtheilen. Hier fehränfen wir und nur auf die Chros 
nologifche Tabellen ein. Schrader hat immer 
Verdienſte genug, daß er dad Studium der Zeitrech- 
nung zum Vortheile der Gejchichte erleichtert und aus⸗ 
gebreitet hat. ‚Allein, er ift von Leuten interpolirt 
und fortgefezt worden, die ihn in dem Mortheilhaften 
feines Plans verlaffen, und in allen feinen Fehlern 
übertroffen haben. Man hat nicht nur mifrologifche 
Dinge, fondern felbft unerweisliche Sagen, Localge⸗ 
fhichten, Specialgenealogien, Furz, Dinge, die nicht 
einmal in Specialgefchichten, fondern nur in gelehrte 
und politifche Zeitungen gehören, eingefchaltet, in der 
Lächerlichen Meinung, die Gefchichte würde nur defto 
univerfeller, je mehr von Allerley dahineingetragen 
würde. Ungerne fagen wir ed, daß auch das neuefte 
und fonft vergleichungsweije befte Buch in diefer Art, 
des Hn. Prof. Bergers in Coburg nicht wohlfeile 
ſynchroniſtiſche Univerfalpiftorie verfchiedene jes 
ner Fehler, und über dieſe auch noch einen andern an 
ſich habe — die alzugroße Geſchwaͤzigkeit. 


& 
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So viel. wir aus fleißigem Gebrauche diefer Gate 
tererfchen Tabellen erfehen haben, (denn wir finden 
Feine Vorrede, oder fonft eine Woranzeige darüber) 
fo hat er zuvoͤrderſt in den vier. erftern Tabellen die 
Zächer der Begebenheiten fo fehr vermindert, als 
ed dem wahren Zwek der Chronologie gemäß war. 
Alfo finden wir hier alle3 unter vier Abtheilungen : 
I. Populorum, regnorum, ciuitatum initia. II. 
Pop. regn. ciuit: interitus. III. Hiftoria ecclefia- 
ftica. III. Hift. literaria. Volkommen, wie in 
‚einer Charte vom Globus (und diefe wird doch wol 
die Parallele von der Charte der Univerfalgefchichte 
ſeyn) zwar die Völker, Neiche und Staaten, aber 
nichtö von weitern Unterabtheilungen zu fuchen iſt. 
Hernach aber finden wir diefe Fächer felbft defto mehr 
mit Materialien bereichert; nicht zwar auf den ge⸗ 
meinen Fuß, da man ohne Wahl und Ordnung alles 
zufammenraft ; nein. Im Gegentheil müffen wir 
‚bier, wie oben, bey der Eintheilung der Fächer, an⸗ 
merken, daß alle unepochifche Lemmata (man ers 
laube und diefen deutlichen Ausdruf ) audgemuftert, 
und aljo die Merkwürdigkeiten abermal vermindert 
find. Allein in dem Wefentlichern, in dem Umfang 
der Staaten und Reiche, und in demjenigen der Zei⸗ 
sen, hat jedes Fach unendlich wichtige Eroberungen 
gemacht, welche mit defto mehr Nechte die biöherige 
Ausfüllungslemmata verdrungen haben, Man darf 
fich nur. an die erftangebaute anfehnliche Felder der 

.€3 Ge⸗ 
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Geſchichte in dem Handbuche des Hn, Hpfr, erinnern, 
un fich zu Überzeugen, daß jede Zelle in diefen Fäs 
ebern das Nefultat einer langen und ausführlich durchs 
dachten Unterfuchung iſt. Wir zweifeln keinesweges, 
Daß man yon dieſem Gattererfchen Plane ohne Erroͤ⸗ 
thung und Furcht des Widerſpruchs das fagen kan, 
was Sulzer von der beften Art diefer Bücher vers 
fanden bar, wenn er ſagt; „Sie (die Univerfalhis 
ftorie) gibt uns algemeine und Jeichte Yuffichten über 
die Schikiale des menichlichen Gefchlechts; fie ftelt 
uns ben algemeinen duſtand deffelben in den verichies 
benen Zeitpunkten des MWeltalterd in einem Blikke 
por, und führer und mit einem fchnellen, aber höchftg 
angenehmen Flug durch alle Weltalter durch, Ich 
ſcheue mich nicht zu geftehen, daß ich eing bloße chros 
nologiiche Tabelfe der Univerſalhiſtorie, wenn fie nur 
gründlich iſt, für einem der allerangenehmften Ges 
genjtände des Geiftes halte, „, 


‚Die beede leztere Tabellen find in Aupfer geftos 
eben; die meinige aber, nicht, wie doch der Titel fagt, 
Huminirt, Die unbefchreiblich genaue Abtheilung 
ber Felder, wie fie das Auge zum geſchwindern und feßs 
baftern Unterrichte verlangte, hat dieſe Beranftaltung 
nothwendig gemacht, . Hier findet man in einzelnen 
neben einander fortlaufenden breitern oder fchmälern 
Streifen die Dauer aller Völfer, Neiche und Staa⸗ 
ven aufs ſchillichſte ns den Zeitepochen und Ylaz - 

tional⸗ 
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tionalſyſtemen geordnet, daß man mit einemmale 


ſich aus den verwirrteſten Revolutionen und Verbin⸗ 
dungen der Voͤlker heraushelfen kan. Daß hiernaͤchſt 
eine muſtermaͤßige und beredte Wortſparſamkeit 
durchaus beobachtet ſey, wird man ohne unſere Anzei⸗ 
ge von dem diplomatiſchen LKinne erwarten, 


Wie geſchmakvoll und mweife wird Fünftig die Ge⸗ 


fhichte der Welt in: Schulen - vorgetragen werden, 
wenn jeder Schulfehrer diefe Tabellen in feine Tiſch⸗ 
bibliothek aufnimt, und fie zur Vorbereitung und Wie: 
berhohlung der Öffentlichen hiftorifchen Lektion * 
mal zum Grunde legt! 

N. 


Das Nordlicht. Nebſt einer Abbildung, wie 


es ſich 1770. den 18. Januar zu Luͤbec zei⸗ 


gete. Luͤbec bey C. G. Donatius. 1770. 
10. BB. in 8 


De erſte Theil erzaͤhlt die Geſchichte des Nord⸗ 
lichts uͤberhaupt, insbeſondere des am 18. 
Jenner beobachteten — welches in unſerer Gegend 
nur eine uͤber den ganzen Himmel gleich ausgebreitete 
ſehr ſtarke Roͤthe war — die Hypotheſen verfchiedes 
ner Naturkündiger zur Erflärung. diejer merkwuͤrdigen 
Erſcheinung, und die Beurtheilung derſelben. Der 

4 zweyte 
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zweite Theil, fü die naͤchſte Meſſe herans klommen 
fol, wird die Mairaniſche, Euleriſche, Spidbergiſche 
und Helliſche Hypotheſen vortragen und beleuchten, 
Wir wuͤnſchen, daß Herr Behn mehrere Gegenftände 

‚ber Phyſik auf gleiche Urt bearbeiten möge, und uns 
ſer Wunſch ift mehr als ein Kompliment, Dem Vor⸗ 
trag hat H. B. die Form der Gefpräche gegeben, Der 
‚ Charakter des Charites iſt nicht ganz natürlich, Sonft 
ſchreibt der Herr Subrektor deutlich und angenehm, 
wiewol und einige Tieblingsausdräffe und bier una 
da affeltirter Puz beinahe Eflel erreget hätte Dreia 
sig, wie zwanzig und Hierzig, iſt der Aualogie une 
geachtet, nicht deutſch. 


Des Hrn. Sörmey Entwurf der Phyſik. Er⸗ 
fer Theil. Enthaltend die algemeine Phys 

ſik. Aus dem Sranzöfifchen. überfese von 
Sr. J. Bierling. Tuuat integros accedere fon- 
teis, atque haurire — Luc. Berlin 1770. 
bey Joach. Pauli. 


Das Buch hätte doch wenlgſtens nicht überfegt 
werden follen, 
©. 


Kine 
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Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Nach dem Franzoͤſiſchen des Seren Batteur, 
mit Zuſaͤzen vermehrt von Karl Wilhelm 
Ramler. Erſter Band. Dritte und vers 
beſſerte Auflage. Leipzig, bey M. ©. Weid⸗ 
manns Erben und Reich. 1769: 464 88. 


Dorr. 26 SS. Zweiter Band, un SS 
Dritter Band 362 95. Vierter Band 


42769. in 8. 


G wahred Bade mecum für die Schullehrer, 
befien lang entſchiedener Wehrt keinen Zufaz von 
unjerm Lobe leider. Der müfte ein verachtungswuͤr⸗ 
diger Lehrer auf obern, vielleicht auch auf unsern 
Klaſſen ſeyn, welcher diefes Buch niemal gelefen haͤt⸗ 


te! Wir zeigen es nur darum an, weil es eine dritte 


und verbeſſerte Auflage erhalten hat, und Hr. R. im 
Beſize des Credits iſt, feine Schriften noch immerzu 
auszufeilen. Vielleicht feilt ex kuͤnftig auch das fal⸗ 


ſche Etymologiſiren des an dergleichen Saͤchelchen 


gewoͤhnten Franzoſen weg. 3. E. im ten Bande 
©, 12. wo aratia fo viel ſeyn fol, als ore ratio 
expreffa. Fallen einem bier nicht die Hommeliſche 
Parallelen auf das Wort teftamentum aon natürs 
Ih en? 


Sonft duͤnkt uns, hätte der Deutfche dem Fran⸗ 
goien, deſſen eigenthämliches Verdienſt der. analytl⸗ 
€5 ſche 
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{he Vortrag tft, an allen den Stellen, wo algemela s 
nere Begriffe abzuziehen waren, diefe Gegenhälfe leis 
ften follen. Ein Beifpiel foll died erläutern. Im 
aten B. ©, 80. f. „Die entlehnten Ausdruͤkke 
find Ausdruͤkke, die man in einem Berftande gebraucht, 
der ihnen fremde iſt, und den man ihnen nur wegen 
einer Aehnlichkeit der Gegenftände leyht, (das ift 
doch nur die Geneſis der Metapher, nnd nicht des 
Tropusäberhaupt.) S. 82, „Dad Wort Metapher 
oder Gleichniswort bedeutet, daß ein Ausdruk aus 
feiner eigenthümlichen und gewöhnlichen Bedeutung; 
in eine andere verfezt worben tft, ie ihm nicht eigen: 
thuͤmlich ift, fo daß daraus eine gewiffe Anmuth ent« 
fpringt,, (dis ift nun die Definition des Tropus 
uͤberhaupt, nicht aber ber Metapher.) 5.84. folte 
die Metonymie und Synekdoche erklärt werden. 
Manhöre: „DieMetonynie fezt denUrheber derSache 
für die Sache; — die Urfache für die Wirkung (muß 
heliſſen: die W, für die U.); — fie bezeichnet den Las 
ſterhaften mit dem Namen des Kafters felbft — (vom 
Tugendhaften, Weiſen, ıc, wird nichtö gejagt, ) und — 
dad Enthaltende für dad Enthaltene (nicht auch umges, 
kehrt? Alfo Hätte zuvoͤrderſt der algemeine Begrif 
der Metonymie, der auf der Derwandrfchaft, fie 
beftehe nun in der Gaufalität oder Coeriftenz, beruht, 
abgezogen. werben folfen, Gleiches vermiſſen wir bey 
der Syneldoche, deren Grund in dem Zuſammenge⸗ 
festen befteht,) Dieſes fey nur darum gejagt, da⸗ 
zu | mif 
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mit Schullehrer auch dem gruͤndlichſten Deuter n ach⸗ 
denken. 


\ 


Einleitung indie Goͤtterlehre und Sabelgefd; ichs 
te der älteften Griechifchen und Aömifi ben 
Welt. Nebſt einem Anhange und nötb igen 
Bupfern durch Chriftian Tobias Damm, 
Rektor des Rölln. Gymn. zu Berlin. 3 weis 
te verbefferte und vermehrte Ausg abe. 

- Berlin, verlegts Arnold Wever, 1765. 368 
65. auſſer Vorbericht und Regifter, ebſt 
3BB. Rupfer in 8. 


gi für Schulen zu empfehlende, nicht Fol tbare, 
aber fehr brauchbare Mythologie, die in: dent. 
Plan des Vortrags und in den angefügten in Kupfer 
geftochenen Worftellungen der Gottheiten und M ünzen 
Ihr eigenes Verdienft hat, Man fieht wohl, d aß der 
V. an den Quellen fizt und felbft fchöpft, wie er denn 
auch die ältere Fabellehre Überal forgfältig vcm der 
neuern unterjcheidet, Szene fcheint er alleiı y aus 
Homern vorgetragen, und Heſiods Thengonie ; u den 
Quellen der leztern, welche die griechifche T rauers 
fpieldichter vorzüglich veichlich eröfnen, gezog en zu 
haben, Seine Erflärungen find groͤſtentheils g luͤklich 
und dem Geifte der alten Symbolik angemeffen. Aber 
was * er und ©. 244. $. 387. zum Aufſchl aß der 

* 
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Sabel vom Tantalus damit fagen wollen? „Die Ceres 
bedeutet vielleicht eine fchlechte Verforguny des Yes 
lops von väterlicher Seite, an deren ftatt er nachher 
eine glänzendere und ftandhaftere gefunden; und die 
Ambrofia mag eingezogene Güter einiger Groſſen bes 
deuten follen.,, Die Ceres bat befantlich ein Schuls 


terbllat von dem gefochten Pelops aufgezehrt, wofür- 


ihm die Götter eines von Elfenbein eingefezt haben; 
und ZTantalus, der Göttergaft, hat von dem Götters 
brode mit heimgenommen. Uns gefält die Mllegorie 
in dem Yistalis Comes immer noch am beften, 
weldjer, uns kurz hierüber auszudruͤkken, eine Par⸗ 
allele zu Iſaaks Aufopferung darin findet. Inden 
er der Beichäftigung mit himlifchen Dingen fein Lieb⸗ 
fied aufopferte: brachte er den himlifchen Geſchmak 
auf die Erde; und fein fletiged Auffchauen nad) feis 
nem wichtigen Berufe, — ed war ein über ihn han—⸗ 
gender Berg — machte ihm den wollüftigen Genuß 
der Erdengüter unmoͤglich. Solte nicht ſchon dieſes 
einzige Beiſpiel von Allegorie, welche der ganzen Fa⸗ 
belgejchichte vom Tantalus die Einheit gibt, da hina 
gegen. unferd Hrn. Damms Erklärung ihn bald zu eis 
nem Götterfreunde „ bald zu einem Mifferhäter 
machit, unfern Wunfch rechtfertigen, daß Hr. Damm 
überal die Allegorie des Natalid zum Grunde gelegt 
oder hoch geprüft haben möchte? Die fteife und trof= 
Iene Schreibart und die griechenzende Orthographie 
muß ınan dem alten Schulmanne zu gute halten. 
Die 
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Die algemeine Welthiſtorie die in England 
durch eine Geſelſchaft von Gelehrten ausge⸗ 
fertiget worden. In einem volſtaͤndigen 
und pragmatiſchen Auszuge.“ Mic einer 
vorrede Job. Chriftopb Gatterers heraus⸗ 
gegeben von D. Sriedrid, Eberhard Boyſen, 
Ihro Roͤnigl. Hoheit der Prinzeßin in Preuſ⸗ 
ſen ꝛc. Oberhofprediger, Conſiſtorialrath, des 
Gymnaſü zu Quedlinburg Inſpector, und 
des Koͤnigl. Inſtituts der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Goͤttingen ordentlichem Mitglied. 
Alte Hiſtorie J. Band. Mit allergnaͤdigſter 
Churfuͤrſtl. Saͤchſiſ. Freyheit. Halle bey 
Johann Juſtinus Gebauer. 1767. 708 SS. 
Inge. 8. mit 6. Rupf. II. Band 744 SS. 
mit 6 Kupf. III. Band 1768. 720. SS. und 
z KRupf. IV. Band 752 SS. und 3 Rupf. 
V. Band 1769. 720 58. und 3 Kupf. VI. 
Band 76088. und 4 Rupf. VII. Band 1770, 
74458. und 5 Rupf. (Seder Band hat noch 
ſeine eigene Bann vom Berfaffer, ) 


9% Beranlaffung und Abſicht dieſes hiſtoriſchen 
Auszugs and der alten Geſchichte iſt bekant 
genug. In den Schulen fehlte zur gründlichen Sn: 
ſtruktion ihrer Lehrer immer noch ein Wert, das nicht 
AR * wie die algemeine Welthiftorie, und doc) 
aus 
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aus den erften Gefchichtquellen oder quellenmäßigen 
Nachrichten mit pragmatijher Wahl und Ordnung 
gezogen wäre, Die Einrichtung und der Vortrag ſo 
wol;l, als die algemeine Güte dieſes Werkes fan eben 
fo wenig unbekant ſeyn. Wir ehren einen dem gemeinen 
Beten gewiedmeten fo unverdroffenen und beroifchen 
Fle is auch viel zu fehr, ald daß wir verfucht werden fünz 
ten, ein fo fauer erworbenes Verdienft mit Kritiken, die 
und nicht viel koſten können, anzufprechen. Da wir 
aber für Schulen fchreiden, und diefes Merk ohne 
allen Zweifel nach diefem Gefichtöpunfte immter feine 
eigene Seite hat, nach der wir es beurtheilen müffen? 
fo ıvird ed und der freimäthige Hr. V. erlauben, auch 
. mit Sreimürhigkeit unfer Urtheil im Einzelnen zu fas 
gen , oder auch Schulmaͤnnern unfere Gedanfen über 
den. Gebrauch diefed Werkes zu eigner Prüfung zu 
erdfnen, | | 


Der Plan nicht ſo wohl, als deffen Ausfühe 
rung fcheinet und für dem Unterricht ded Schullehz 
rers nicht brauchbar und angenteffen genug. Dies 
fagen wir, weil wir flrchten, mar möchte wider die 
eigentliche Abficht des Hu. B. diefen Gebraud) davor 
machen wollen; nachdem man ſchon lange gewünfcht 
bat, daß endlich eine ausführliche biftortfche Biblio⸗ 
thek zum Vorfcheine kommen möchte, darin fich df- 
fentliche Lehrer der Gefchichte in Schulen bey dent 


Mangel der erforderlichen Quellen Raths erholen koͤn⸗ 
" fell, 
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sn. Hr B. iſt fo weitlaufig und umftändlich, dag 
ein Lehrer durchaus feinen Ummegen und zögerlichen 
Zouren nicht folgen. Tan, wenn er nicht ungleich wes 
niger ausrichten will, als fonft bey der feichten tabels 
lariichen Methode auögerichtet. war, welche, eind ges 
gen dad andere gehalten, immer nod) fehr, borzügliche 
Bequemlichkeiten für unjre Abficht hat, 


"N amque oblita modi millefima pagina fargit. 
. Omnibus, et crefcit multa-damnofa papyro 
‚. Sic ingens rerum numerus iubet atque ope- 

tum lex, 
Juvenal. 


Hiernaͤchſt möchte atıch die alzugedehnte, oft ſchale, 
oft ſchwuͤlſtige Schreibart des V. einen Ton im hiftorif, 
. ‚Bortrage angeben, den wir in Schulen ungerite hörten, 
wo man nicht Vorficht genug antvenden Fan, zu glei⸗ 
cher Zeit die Erfchlaffung der Aufmerkſamkeit zu vers 
hüten, .und die Tugend von den Hange zum Unna⸗ 
türlichen und Erfünftelten auf. den natürlich fchönen 
Geſchmak umzulenken. Vielleicht ift auch die Ange⸗ 
meſſenheit fuͤr den Unterricht und die Bildung der 
Unwiſſenden gerade derjenige Masſtab, wornach man 
alle Werke des Geſchmaks uͤberhaupt abmeſſen ſolte: 
und wenn dies iſt, duͤrfte wol unſere Stimme im 
Magazin fuͤr Schulen einiger Aufmerkſamkeit wehrt 
ſeyn. Bey aller dieſer Weitſchichtigkeit in Sachen 

ur und 
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und Weitfchweifigkeit in Worten Tonnen wir doch nicht 
rühmen, in wichtigen Stüffen jederzeit belehret wor⸗ 
den zu feyn, Mean verfuche einmal, im ı B. $. 10, 
der Einleitung, die Cofmogonien des Des Carted, 
Burnets und Whiftond aus einander zu lefen, und 
das Unterfcheidende ihrer Hypotheſen zu begreifen, 
ohne daß man ihre Werke felber gelefen hat! Noch 
mehr ſchaden der nöthigen Deutlichleit und Praͤciſion 
die oft rednerifche und pathetifche Declamationen, die 
ein gar zu geringes Vertrauen zur Einficht der Leſer, 
oder zum Meichthume der vorzutragenden Sachen vers 
rathen. Wie wenig wäre mit dergleichen Rhetorika⸗ 
tionen in dem hiſtoriſchen Wortrage den Schulen ges 
Diener! Und was finder eher Nachahmer? Wir meie - 
nen auch durch und durch, wo Gelegenheit ift, bes 
- merkt zu haben, daß Hr. B. feinem Lieblingsſtudium 
der morgenländifchen Sprachen zu viel nachgeht, uud 
bier im etymologifiren, dort im eregefiren , nicht fels 
ten aud) im homiletijchen Tone, nur zu weit ſich vers 
liert. Sonderlich fcheint er der Etymologie manch⸗ 
mal zu viel nachzufehen ; und dann geraͤth er insge⸗ 
mein ind Nhetorifiren, und, welches und wundert, 
fo gar auf Emphaſen. Das LKeztere ift nun freilich fo 
oft nicht geichehen, als diefes, daB die Bedeutung 
des Wurzelworts zur Beſtimmung der Schriftertläs 
rung angewendet wird, welches man überhaupt au 
des H. V. Beiträgen zu einem richtigen Syſtem 
der hebraͤiſchen Philologie ſchon wird bemerket 

J haben, 
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haben. Hat man bisher: bey der größten Vernach⸗ 
laͤßigung der Sprachen am gierigfien den Etymologie 
und Emphafen nachgejagt: fo gewinnen wir bey jes 
ziger flärfern ‚Kultur derfelben, zumal der morgenz 
ländtjchen, doc) wahrhaftig nichts, wenn man nicht 
weniger diefe neue Wortforfchungen zur Schrifterfläs 
zung gebrauchen will. Wir empfehlen hierüber die 
Gedanten des vortreflichen Ernefti in f. Inftitut. in- 
terpret. N. T. P. I. Sect, II, cap. II. $. 10, fq. zu 
erwägen, wo er unter andern fagt : in omni lingua 
non admodum multa funt verba, quae primam 
radicis .vim retineant; Itaque magna diligentia 
eft adhibenda, ne ea ratione abutamur in inter» 
pretando, et etymologias tales temere fequamur, 
quibus nihil eft in ſenſu quaerendo fallacius, 
exiftimandumque , radicibus talibus indagandis 
magis hiftoriae linguae confuli, quam.interpreta- 
tionem adiuuari, faltem raro plus, quam tenuem 
aliquam veri fpeciem teneri. Beiſpiele fezen wie 
nicht her ; man Fan fie in allen Bänden finden, Webers 
haupt wird man faft überal mehr mühjame:philofo= 
phifche Unterfuchung, rednerifche Declamation und 
dramatifche Paraphraſe, als ruhige Erzählung ans 
treffen. 


Bey einem fo weitläufigei Werke, welches grös 
fientheild der Hr. V. von Grunde ausgearbeitet hat, 
iſt wohl auch) nichts anderd zu vermuthen, als daß: 

Schulmagaz. 5. B. 1. St. D hie 
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hie und da einige Unrichtigkelten mit unterlaufen 
werden, welche einer naͤhern Pruͤfung unterworfen 
werden muͤſſen. Ein kleines Beiſpiel! Die Egypter 
ſollen vom Wein nichts gewußt haben. Denn was 
Herodot Wein nenne, ſey eine Art Bier, welches aus 
Gerſte gekocht werde. S. 175. B. J. Dis iſt num 
der bekante Gerſtenwein, omwos xeıIwose Uber 
im zweiten Buch, 37 Cap. fpricht Herodot aud) vom 
Traubenwein owes aumerwos, von dem auch die 
Priefter befamen. Weiter fchreibt Hr. B. wenn fie 
vorgedachten Wein zu Foften anfiengen, fo liefen fte 
entweder eine würkliche Mumie, oder einen Sarg 
mit dem Bilde eined Todten bemahlt, in der Gefels 
jchaft herumtragen. „, Keines von beyden ift richtig, 
und hingegen ausgemacht, daß ed aus Holz geichnize 
te Reichname gewefen find, Man fehe des Mag. 
3.9. ©.292. Sehr ſchoͤn wird hier aus dem B. ber 
Weisheit (2, 5.6.) eine Stelle hieraus erflärt , und 
darauf aus dem Petron vom Schwelger Trimalchiou 
eine faft ähnliche Stelle angeführt, wofhr wir aus⸗ 
gezeichnetere aus Horazen und den meiften viel Alter 
griechifchen und sömifchen Dichtern angeführt hätten, 
die dem Hrn. V. nicht nubekant feyn Fünnen, Die 
jedem Theile beygefligte Charten heiffen zwar nach 
Anleitung diefer Hiftorie entworfen. Wer aber 
fich die Mühe nimt, beym Leſen der boyfenifchen Ge⸗ 
fchichte fie mit zu Mathe zu ziehen, wird nicht alle 
die fo heiffen für Originalcharten für diefed Merk 

| | = halten 
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halten Tonnen, Im zweyten Band ©, 25T, wird ges 
fagt, 8. Jerobeam I. in Iſrael habe Thirza zu feiner‘ 
Mefidenz gemacht, und, um aud) die jenfeitige drit⸗ 
halb Stämme unter feinen Scepter zu lokken, Pnuel 
über dem Jordan wieder angebauet. Aber auf der 
Eharte von dem Königreich Juda und Iſrael ift we⸗ 
der von dem einen noch andern etwas zu ſehen. 


Fuͤr die Schulen möchte wohl der 4, und 6te 
Band der brauchbarfte feyn, weil darinnen die grie= 
hifche und römifche Gefchichte abgehandelt ift , die 
nicht nur für ſich reichhalrigere Quellen hat, fondern 
auch jene Weitlaͤuftigkeit im Plan und in der Aus: 
führung mit dem ungleich groͤſſern Reichthum ihrer 
Gegenftände gewiffer mafjen entfchuldig. Wir find 
zwar überhaupt dem Hrn, V. die Billigkeit ſchuldig 
einzugeftehen, daß er auch in den andern Theilen der 
Geſchichte durchaus mit einer wirklich ſeltenen Red⸗ 
lichkeit die hiftorifche Wahrheit in den Quellen nachz 
geſucht, und mit einer unverdroffenen Arbeitfamfeit 
mancherley angrenzende und theild ungebaute Feldchen 
in feinen Plan hereingezogen und angebaut habe. 
Hier aber ift es für ihn ein fehr verdankenswärdiges 
Geſchenk, und und duͤnkt auch , daß die gröffere 
Reichhaltigfeit des Gegenftandes hier unfern V. einer 
fonft merklichen Bemühung ihn fruchtbarer und wich⸗ 
tiger zu machen enthoben habe. Bey dem allen aber 
Tonnen wir uns nicht zuräfpalten, und mäffen durch 
| D2 die 
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die Wichtigkeit eines folchen Werkes, wie H. B. übers 


nommen hat, gereizt laut fagen, daß wir lieber gefes _- 


hen hätten, wenn dieſe Arbeit nicht fo gar fehr bes 
ſchleunigt und wie um die Wette mit dem Häberlis 
niichen von Meffe zu Mefle gefürdert worden wäre, 
Dieje große Eilfertigfeit hat hie und da, (wenn wir 
aud) Feinen ausgearbeiteten Stil verlangen wolten, ) 
Spuren nach fich gelaffen, welche den Sachen felbft 
und der Zeitordnung bey manchen Kefern, die fich erft 
unterrichten wollen, nachtheilig werden koͤnnen. 
Sleih S. 5 im 4. B. drüft fih B. ſo aus: „No 
mehr aber wuide der Gebrauch der griechtichen Spra⸗ 
che durch den Ptolemaͤus Philadelphus ausgebreitet, 
und infonderheit dadurch, daß diefer Monarch das 
alte Teftament durch zwey und fiebenzig Rabbinen 
aus der hebräifchen in die griechiiche Eprache übers 
fezen lied, Denn num flohe die griechifche Gelehrfane 
feit, und die griechifchen MWiffenfchaften nach Egyp⸗ 
ten, und der griechifche Gejchniaf gieng an fremde 
Nationen über, Zu einer faft algemeinen Herrichaft 
aber gelangte endlich die griechifche Sprache durch 
die Siege des Aleranderd. Afien, Egypten und beis 
nahe der ganze Drient, wurde durch die Eroberungen 
diejes Welrbezwingers mit der griechifchen Denfunges- 
art, mit den griechifchen Sitten, und mit der gries 
chiichen Sprache befant., Das heißt nun recht 
deutlich und mit dürren Morten, das ptolemaͤiſche 
Reich älter als die griechifche Monarchie machen. 
: Ä Mir 
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Mir mollen aber darauf wetten, 9. B. habe in 

feinem erften Koncept die ganze Paſſage vom. Pto⸗ 

lemaͤus und der Bibelüberfezung nicht gehabt; und 

die Periode: „Zu einer faft algemeinen Herrfchaft 

‚aber ꝛc. muͤſſe auf die vor jener Paflage vorange- 
hende Worte gefolget ſeyn. ie heiffen fo: „Uns 

term Demetrius Phalereus, der fi) um 3666 ( bef: 

fer 3677) berühmt machte, verlor zwar die grie- 

chiſche Sprache einen Theil ihrer bewundernswärdis 
gen Gravitaͤt: allein ihr Gebrauch wurde algemei- 

ner, und man redete ſchon griechiſch auſſer Grie⸗ 

shenland,,, Beim erften flüchtigen Ueberlefen die 

fed Abichnitö mag hernach jener Umſtand vom egyptis 

ſchen König erft eingefchaltet worden feyn, ohne daß 

der Kontert darnach verändert und mit der Ein— 

fhaltung gehdrig verbunden wurde, Und doch fand 

Auc) Demetrius die miacedonifche Monarchie bereits 

errichtet. Hin und wieder möchte auch bey allen 

‚dem doch noch manches vergeffen jeyn. Im Kap. 
von der Gefchichtfunde der Griechen ift Feine tüch- 

tige Abrheilung gemacht ‚nech von der Epoche der 

Zuverlößigkeit darinnen (Olymp. XXVIIL) etwas 
geſagt. — Diefe Bemerkungen follen aber dem um 

die Gejchichte wirklich ſehr verdienten Hrn. V. nicht 

ein Eigenthum benehmen, welches ihm feine ausge⸗ 

breitete Kentnis in den Gejchichten, feine groſe Ber 

lejenheit in den Schriften des Alterthumd, feine 

D 3 gruͤnd⸗ 
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gründliche Wiffenfchaft in den alten Sprachen und 
fein eigner Fleiß gegen alle Ausftellungen in einzels 
nen Theilen feines weitläufigen mn volfonmen 


ficher ſtelt. 


Die algemeine Weltbiftörie durch eine Geſel⸗ 
fhaft von Belehrten in Teutfcyland und 
Engelland ausgefertiget. In einem vol 

ſtaͤndigen und. pragmatiſchen Auszuge mit 

zureichenden Allegationen. Verfertigt von 

D. Franz Dominicus Yäberlin. Neue Si: 
ftörie I. Band. Mit allergnsdigfter Chur: 

fuͤrſtl. Saͤchſ. Freiheit. Halle bey Johann 
Fuftinus Bebauer, 1768. SS. 840. gr. 8. 
II. Band, 85.784 II. Band, SS. 800. 
II. Band, 1799. SS. 712. V. Band 

66. zı2. VI Band, 1770. 86. 750. (zu 
jedem Band eine Vorrede.) 


We koͤnnen hoffen, daß unſere eigentlichſte Leſer 
die Verdienſte dieſes Haͤberliniſchen Werks 
bereits mehr aus der groſen Forderung ihres hiſto⸗ 
riſchen Vortrags in Schulen, als aus dem algemei⸗ 
nen Lobe der Journaliſten, welches ohnehin durch 
mancherley Ausftellungen ziemlich gemilvert ausge: 
fallen ift, erkennen werden, 

Der 
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#: Der Recenfent hat ſich aus dem Gebrauche die: 
fer verdienftvollen Arbeit überzeugt, daß H. H. nicht 
nur feinen Plan und deffen Ausfuͤhrung, fondern auch. 
Schreibart und Ausdruf in dem Mittehvege zweyer 
‚glefchverdräßlicher und verführeriicher Ausgleitungen 
gluͤklich erhalten habe. Bon dem erftern Punkte 
würden wir jezt zu fpäte reden; und Über den andern 
Ian der unjerm DB. gewiß Feine Vorwürfe machen, 
welcher den gewöhnlichen Ton unferer füß philoſophi⸗ 
senden Gefchichtserzehler einmal vereklen gelernt hat. 
Mir verehren billig ein fo grofes, muͤhſam erworbe- 
ned und mit fo viel Befcheidenheit blos in der Sache - 
geſuchtes, nicht in die Augen fallendes Verdienft in 
einem Werke, welches ſicherlich den Geſchmak in der 
Geſchichte unſers Vaterlandes in und auffer Schulen 
reinigen und leiten, und den Anbau der deutſchen 
‚Keichd: und Staatengefchichte durch Ergänzungen 
und Beiträge befdrdern wird. Denn jezt iſt jeder 
Leſer in Stand gefezt, aus den ihm in die Hände 
kommenden urfundlichen Staateacten zum Ganzen 
beizutragen, und fo dad Unbefante hie und da zu bez 
ſtimmen. " Da der V. dem Kauf der Begebenheiten 
durch ftetige Beziehungen auf Zeit und Ort dad groͤſte 
Licht zur Zerſtreuung unzehliger D Dunkelheiten und 
Verwirrungen zu geben gewuſt hat: fo hat er wiſſent⸗ 
Aich mancherley Urkundenſamlungen, denen ihr be⸗ 
ſtimtes Datum, oder dad Recognitionszeichen abgeht, 
y D 4 ohne 
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ohne allen Gebrauch Taffen, und. alfo manches‘, was 
ſchon da tft, um neue Fehler zu verhuͤten, uͤbergehen 
muͤſſen. Dahin gehören fonderlich ded Kanzler von. 
Ludewigs Reliquiae Mſſtor. wo in den. 12 Bänden 
oft blos die Rubriken der Briefſchaften, und diefe 
manchmahl ziemlich unrichtig , aufgezeichnet find, 
Wir zweifeln aber nicht, daß diefed trefliche deutſche 
Geſchichtbuch für die ausgebreitetere Bearbeitung ver 
Hiſtorie einzelner deuticher Staaten fo wohl, als des 
D. Reichs groffe Folgen veranlaffen, und in allen Ge⸗ 
genden Männer erweklen wird, die alle ihre Gelegen⸗ 
heiten aus Archiven Nachrichten hervorzuziehen und: 
Urkunden beizubringen aufmerffamer nuzen- werden, 
geſezt, daß fie und nicht, wie Gerden, Kremer und 
vornämlich die churbaier= und. churpfälzifche Akade⸗ 
mien, ganze volftändige Samlungen gewähren kon⸗ 
nen, Dann wuͤnſchen wir Hn. H. nur Gefundheit und 
viele Fahre, um fein groſes Werk einer pragmatifchen 
Reichshiſtorie völlig zu Stand zu bringen, Die nach 
gewiſſen groͤſſern Zeitläuften eingefchaltete Staatsver⸗ 
faſſungen des D. Reichs find ein vorzügliches Geſchenk 
zu mehrerer Aufklaͤrung des D. Staatsrechts. Nichts 
bedauren wir mehr, wenn wir an manche Leſer denken, Die 
dieſed Werk als ein bloſes hiſtoriſches Lexicon moͤchten 
gebrauchen wollen, als daß die Regiſter daruͤber nur die 
SHauptperfonen nachweijen, und ein Realregifter * 
lich fehlt, N. 
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ı) Dreßden. 


De an der aus ihrem Schutte langſam aufſtei⸗ 
genden Et. Annenſchule angeftelte Hr. Rektor, 
M. Ebrifto. Joh. Bottfr. HSaymann, hat aufier an⸗ 
dern in die.litterarifche Methodiſtik einfchlagenden 
deutschen Schulfchriften, eine vom 16 Mäy 1768, un⸗ 
ter der Aufichrift: Chriftlidde Schulgedanfen, 
von Schulwiffenfhaften, auf drith. Bb. in 4. 
ausgegeben, Nach einem Eingange von S. 2. bis 4, 
geraͤth der Hr. V. auf die Stelle Ciceros von Pflich⸗ 
ten 1 B. 6. Kap, darinnen er bey Unterſuchung der 
Wahrheit fuͤr zween Abwegen warnt, da man bald 
„unbekante Dinge vor bekante annimmt, bald ſich in 
Nebenwiſſenſchaften verliert.,,. Dentlicher jagte man,. 
da man bald zu wenig Zeit und Aufmerkſamkeit, 
bald auch zus viel darauf verwendet, ©. 5. u. f. bleibt 

er beim Leztern ftehen, und hetrachtet, ‚wie ef einen 
unbewehrten Kefer duͤnken koͤnte, fait alle Wiſſenſchaf⸗ 
sen, auſſer der Sittenlehre, von der Seite des Eitlen. 
©, 6, u. f. ſoll man feine Wahl der MWiffenfchaften 
D5 | nad) 
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nach Zeit, Ort und Gelegenheit treffen, und ber 
Knabe nicht das lernen, weflen der Züngling kaum 


fähig iſt. 


„Borzu dienet denn wol meiftentheild, fragt 9. 

H. an S. 8. die engliſche und italiänifche Sprache 
anders, ald durch gutes Sprechen dem fehönen Ges 
fhlechte, das fie etwan auch fpricht, zu gefallen, 
oder höchftens ein Buch in diefen Sprachen zu verftes 
ben, oder daraus zu uͤberſezen?, (Der erftere Vor: 
theil iſt num freilich fo wichtig nicht, ald der Verluft 
der Zeit, die man darauf gewendet hat; aber das Les 
fen eines Buchs, oder das Ueberſezen gewährt doch 
wohl einen Wortheil, der jene Mühe verlohnte, 
Warum überfieht H. H. alled Lokale, wenn er den 
verhältnismäßigen Wehrt der Sprachen beftimmen 
will? Und worin befteht denn wohl der vornehmite 
Nuzen irgend einer fremden Sprache anders, als im 
Leſen guter Bücher?) Denn wollen wohl alle, fährt 
2. 9. fort, gemeiniglich find ed die wenigften, in 
Schulen fi) zu Philologen und Polyhiftoren ziehen 
laffen? ,, (Uber macht denn die Kenntnis der englifchen 
und italiänifhen Sprache einen Polyhiftor aus?) 
„Ich nehme, heißt es weiter, die franzoͤſifche Sprache 
aus, die allerdings ihren Nuzen hat. (Wenn der 
H. V. dad Empfehlende des Sprechens und das Leſen 
der Bücher nicht anrechnet: fo wird die franzoͤſiſche 
——— eben ſo .. nuzen, als die englijche oder 
italiaͤni⸗ 
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itallaͤniſche.) Hr. Ehlers hätte hier mit einem Wi⸗ 
derfpruche verfchont werden fünnen, da er für Seges 
berg und Holftein überhaupt Lokalgruͤnde hat, die 
engliihe Sprache zu empfehlen. Hr. 2. mag feine 
Unpartheilichkeit in Schulvorfchlägen daran pruͤ⸗ 
fen, daß er fich felbft antworte, ob er Englifch oder 
Sstaliänijch verftehe ? 


©. 8. f. werden die gewöhnliche Fehler in der 
Mahl der Schulfentniffe beruͤhrt. Die fich der Got⸗ 
teegelahrheit wiedmen, verachten die freien Kuͤnſte 
und toden Sprachen, befonders die Romiſche, u. |. f. 
doch bintennach wird eben das von künftigen Suriften 
gefagt. So vergeblich iſt es, algemeine Klagen zu 
führen! Erſt ©. 11. werden Chreftomarhien ans 
geruͤhmt, das erfte, was wir nach dem Titel fuchen 
müffen. Die Erinnerung gegen einen Vorfchlag Hrn. 
D. Müllers, ſtat Iateinifcher deutfche oder franzoͤſi⸗ 
fche Chreftomathien einzuführen, billigen wir ſehr, 
und wänfchten, daß H. H. diejen einzigen Punkt zum 
Hauptgegenftand feiner Unterfuchung möchte gemacht 
haben. Diefed winde feine Schrift nen, praftiih 
und unterhaltend gemacht haben. — Wozu it aber 
dem Arzt die hebräifche Sprache fo nöthig -- ? 


MNoch immer wird geklagt, und nicht gerathen. 
S. 15. verachtet der Theologe Naturlehre und Matheſe, 
der Juriſt Weltweisheit, der Arzt Geſchichtskunde. 

| | Kurz 


60 Reitifche Recenfionen | 


Kurz, von Schulwiffenfchaften haben wir nichts 
weiter gelejen, ald daß die Philologie der Hiftorie, 
und diefe der Philojophie nachftebe ©. 17. (Su 
unferm Exemplar ift an ftatt vor das Wortlein nach 
‚bingefchrieben.) Wolfommen wahr; aber in welcher 
Ruͤkſicht? In derjenigen auf die Schularbeiten vers 
hält fich ihr MWehrt gerade umgekehrt. 


Der Verf. befizt eine ausgebreitete Belefenheit, 
die ſich auf alte und neue Schulunterweifungsichrife 
ten ausbreitet. Die untergejezte Noten find zahle 
reich und weitläufig ; und wol auch vielen Leſern 
angenehm. Aber folten fie nicht den V. auch im 
Texte gefeffelt, und feine Gedanken von dem, was 
er fagen folte, öfters verleitet haben ? Eine freie, 
ganz der Natur des Gegenftandes überlaffeng Unters 
ſuchung, eine ſtets lebhafte Erinnerung an fein Ver- 
fprechen, und mehr philoſophiſche Selbſthuͤlfe, als 
wiederholtes unnuͤzes Klagen, diefes würde dem 
Vorhaben des V. und der Erwartung des Leſers 
genauer entiprochen haben, 

| St. 


2) Oettingen. 


De dortige Herr Rektor Chriſtfels hat zu ei⸗ 
nigen dieſes Fruͤhjahr gehaltenen Schulreden 
eine lateiniſche Einladungsſchrift auf einem Bogen 
| zum 
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zum Druf befördern laffen, worinne er die in dies - 
fem Magazin B. 4. ©t. 2. ©, 219, aufgeworfes 
ne Trage: Wie verbalten fi die Vortheile 
des jugendlichen Seuers zu den Schularbeiten, 
gegen diejenige der Amtserfahrung? oder Ca- 
lorne iuuenilis, an experientia plurium anno- 
rum in re fcholaftica -felicius verfetur ? wicht 
fowohl von Grund aus, unterfuchen und entfcheiden, 
ald vielmehr nur diejenige Gedanken, die ihm bey 
gegemwärtigem Objet eingefallen find, Türzlich mit⸗ 
theilen will. Der V. fcheinet, wenn alle uͤbrige 
Umftände fich die Wagſchaale halten, dem Alter, 
dem gefezten Weſen und der Amtderfahrung den 
Dorzug zu ertheilen. Unter diefen giebt er auch 
verheyratheten Schullehrern für unbärtigen Kandida⸗ 
ten oder unempfindlichen Hageftolzen feine Sting 
me. Denn diefe leztere, fchreibt H. R. werben 
erft alödenn erfahren, was wahre Liebe zur Jugend 
fey, wenn fie mit ihren Fleinen Giceronen und Zuls 
liolen jelbften von den Pflichten reden können. Der 
eheliche Stand, fahrt er fort, hat feine: Befchwehrs 
lichfeiten : aber wo finder fich in diefen Jammer⸗ 
thal ein vollommenes Tauteres SH? Wahrhaftig 
ed lohnt ſich wohl der Mühe, blos aus Liebe zu ei⸗ 
nem einzigen Kleinen Puͤppchen, die jedem fchon die 
Natur einflößt, alle übrige Muͤhſeeligkeiten, fo groß 
fie auch immerhin ſeyn mögen, ritterlich zu über« 
tragen, Doch will der Merfaffer auch Feine alts 

| erlebte 
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erlebte ausgearbeitete Maͤnner zu Schullehrern 
haben. Zr 


Als zerftreute Gedanken und Anmerkungen lafz 
fen fich diefe wenige Blätter ganz wohl lefen, eine 
ichtige Beftiimmung der Proportion unter den Bors 
theilen ded jugendlichen Feuerö und der Amtserfah⸗ 
rung, in Rukſicht auf die Schularbeiten aber, ents 
halten fie keineswegs. Solte diefe etwa ein andes 

rer genauer beftimmen koͤnnen, — 

| hic Phyllida folus habeto. 


Tſcht. 


3) Noͤrdlingen. 


(Sjranten über die Erziehung, drittes Stück, 
Wie man die Dortheile der Realſchulen, 

fo viel möglid, im Kleinen anbringen Fönne, 
Ein Schulanfchlag vom Jahre 1761. Der damalige 
verdienftvolle und gelehrre Rektor und Freitagspredis 
ger, Herr Thilo, beeiferte fich durch diefe 15 Bogen 
ftarfe Schrift den Grund zur Verbefferung und gröjs 
fern Volloimmenheit des dortigen Lyceums zu legen, 


Realichulen, fagt der V. fuchen nicht nur dem 
zufünftigen Gelehrten von jeder Öattung ; fondern auch 
dem Fünftigen unftudierten Civilbeamten, Officier, 
Kaufmann, Künftler, Profeßtoniften und Handwers 

ter,” 
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ker, dem kuͤnftigen groͤſſern und kleinern Staats⸗ oder 
Privatoͤkonomen, ꝛc. x. mit einer eigenen, für eines 
jeden Bedürfniß bejonderd eingerichteten Anweiſung 
zu dienen. - Und diejenigen Dinge, welche die wefents 


lichften Eigenfchaften einer Realfchule ausmachen, 


foheinen Ihm fo gar ſchwer nicht zu feyn, daß er nicht 
glauben folte: man koͤnte die hierzu nöthigen Einrich⸗ 
tungen ‚mit einer jeden mittelmäßigen lateiniſchen 
Schule verbinden, wenn ſie anders bereits wuͤrklich 
ſchon eine zur noͤthigſten Zubereitung junger Leute 
auf die Akademie hinlaͤngliche Verfaſſung habe. Er 
beftimmt alfo aus Nachrichten von wirklich errichteten 
Realſchulen die wefentlichften und unterfcheidenden 
SHaupteigenichaften diefer Anftalten, Sie beftchen 
darinnen : GErftlich „daß dadurch jungen Leuten eine 
binlängliche Anleitung zu allen denjenigen Arten der 
Erfenmis gegeben wird, welche einem jeden, der von 
der niedrigfien Klaffe der Menfchen Fünftig unterfchies 


den feyn will, er mag im übrigen der Gelehrfamfeit, 


gder einer andern reputirlichen Lebensart gewidmet 
ſeyn, einen gewiffen und beträchtlichen Nuzen 
fchaffen. Auch ein Fünftiger Unftudierter, 3. €, ein 
künftiger Schreiber, Kaufmann, Profeßtonift, sc. ıc, 
muß dadurch zu den Gefchäften feiner Lebensart weit 
mehr Gefchikte und Tüchtigkeit, nach allen Abfichten 
und Beftimmungen feined Standes, erlangen koͤnnen, 
ald er aufferdem mürde erlanget haben. Zweytens, 
daß demnach alle und jede Schüler zu Feiner andern 

Ä Art 


:.., 


64 Kritiſche Kecenſionen 


Art des Lernens angehalten, wenigſtens mit Feiner 
andern lang aufgehalten werden, die nicht einen fols 
hen reellen und unfehlbaren Einfluß de3 Nuzend auf 
ihre ganze Kebendzeit hat. Drittens, daß einem Ges 
legenheit genug gegeben wird , die vorhin gedachte. 
Arten der gemeinnüzigen Erfentntö, in erforderlis 
chem Grad, innerhalb eines folchen Zeitraums zu er⸗ 
langen, wodurch er von der Erlernung feiner kuͤnfti⸗ 
gen Hauptprofeßion nicht zu lange abgehalten wird, 
Die Anftalten mäffen fo gemacht feyn, daß ed unter 
vorausgeſeztem Fleiß und göttlichen Seegen moͤglich 
iſt, bey einem jeden nicht ungefchlften Kopfe, zu dent 
verlangten Zweck, noch in einent folchen Alter, zw 
kommen, darinnen es nicht zu fpät ift, erft in eine 
neue Difciplin zu treten, und 3. €, ein Lehrjunge zu 
werden, Viertens, daß bey aller diefer Sorge fir die 
Vortheile derer, die nicht ftudieren wollen, (und muͤſ⸗ 
jen dann diefe nicht allemal den gröften Theil einer 
Schule ausmachen?) dem unerachter auch die andern, 
die den Studien gewidmet find, auf feinerley Art vers 
faumet werden, fondern eine hinlängliche Zubereitung 
auf die Akademie, nach allen erforderlichen Eigenfchaf= 
ten erlangen Fünnen, „ Komt man bey folchen An⸗ 
ftalten gleich nicht fo weir, wie in der Berliniſchen 
Realfchule (und wo darf man daran gedenken, ohne 
von gleich hoher Macht und Freigebigfeit unterſtuͤzet 
zu werden ?) fo Fan es doc) leicht gefchehen, „daß 
durch eine fo frühzeitige Angewöhnung der Jugend an 
die 
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die eigentlichfte Gefchäfte ihrer kuͤnftigen Lebensart, 
der ganze Hang, die ganze Stärke ihrer Aufmerkſam⸗ 
kelt auf diefe Seite, auf welcher fie den meiften Vor⸗ 
theil für ſich erbliffet, Yingezogen, daß, fo zu fagen, 
der gröfte Theil ihrer Denkungskraft mit diejen Dina 
gen, die durch ein in die Augen fallendes kuͤnftiges 
Intereſſe fich anempfehlen, gleichfam ausgefüllt, und 
gewiſſer maffen erjchöpft wird; daß alfo hernach für 

denjenigen Unterricht, der nicht ſowohl zur Bildung 
des Kuͤnſtlers und Profeßioniften, ald zur Bildung 
des Menjchen, ich meine, zur Bildung des Berftanz 
ded und Herzens überhaupt betrachtet , beſtimmet 
ift, bey einem fo ſchwachen, trägen, flüchtigen und 


“ auöfchweifenden Alter, gar zu wenig Aufmerkſamkeit | 


übrig gelaffen wird. ! Es wird aber wohl niemand läug« 
‚nen, daß der vernünftige, der tugendhafte Menjch 
allemal ungleich mehr werth ift, als der befte Kuͤnſt⸗ 
ler, 20, 26, der dieſes zu werben, verfäumet hat, 


Welches find denn nun aber diejenigen Arten 
des Schulunterrichtd, die für jede Lebensart und Pros 
feßion, welche fich über den niedrigften Pöbel erheben 
will, mit allem Recht als gemeinnüzig angefehen 
werden koͤnnen? Auffer der Schreib- und Rechen 
Funft und der Muſik (dabey vermiffen wir dad Zeich⸗ 
nen) fezet der Hr. V. folgende Stüffe unter diefe 
Klaffe: eine Anleitung, a) zu einer, ſoviel möglich, 
deutlichen, gründlichen und lebendigen Erfentnis der 

 Schulmagaz 5. B. 1. 8t. oͤtt⸗ 
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göttlichen Wahrheiten des Chriſtenthums; b) Zu einer 
Kentnis und Ausuͤbung der Regeln, richtig, ordent= 
lich, fruchtbar, und wo eine Anlage dazu von ver 
Natur vorhanden, auc) chin zu denken, deögleichen 
auch, nach den Eigenſchaften einer guten Schreibart, 
in Briefen und andern Arten der Aufjäze, die im ges 
meinen Leben vorfommen, wenigftend in der Mutters 
fprache, wo ed aber feyn Fan, auch in der, zu unfern 
Zeiten überal gemeinen und beliebten franzöfijchen 
Sprache, ſich audzudrüffen, mithin c) zu einem riche 
tigen Geſchmak des Schönen und VBorzüglichen in den 
Merken fchöner Geifter; d) Zu einem, fo viel möglich 
wohlgeordneten und volftändigen Begrif der algemei⸗ 
nen Hiftorie und Geographie, verbunden, ſowohl mit 
einer Kentnis deffen, was in der Geſchichte dad Prag⸗ 
matiſche ift, ald auch, in Abficht auf die Geographie, 
mit einiger Kentnid der Naturhiftorie, und der polis 
tifchen Verfaffungen der merfwürdigften Länder und 
Reiche; e) Zu einer lebhaften und praftifchen Kent: 
nis der wahren Klugheitöregeln des Lebens; f) Zu 
einigem wenigftend biftoriichen, wo möglich aber, 
auch zum Theil philofophifchen Begrif von den vor⸗ 
nehmften Werken der Natur und Kunft, infonderheit - 
von den Abfichten der Weisheit und Guͤte Gottes auf 
dem jo unendlich manchfaltigen Schauplaz der na= 
türlichen Dinge; endlich, g) zu einiger kleinen Theos 
vie von den Negeln der gröffern und kleinern, nemlich 
der Staats- und Privatöfonomie, fo gut, ald es bey 

dem 
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dem Mangel eines hiezu für die Jugend gefchriebenen 
Schulbuch, etwa bey Erklärung der Hiftorie und 
Geographie gefchehen Fan, Es iſt hier aber nur . 
noch die Rede von folchen Schulfeftionen, welche für 
alle und jede Schäler, ohne Unterfchied, theils noth⸗ 
wendig, theils in hohem Grad nuͤzlich ſind. Allein, 
wie iſt es möglich, in einer mittelmaͤßigen Stadt⸗ 
ſchule, der Jugend zu allen dieſen Arten der Erkent— u 
nid, ja nur zum größten Theil derfelben, eine hin⸗ 
laͤngliche Anleitung, innerhalb eines fo kurzen Zeitz 
raums welcher den Schülern noch Zeit genug zur Er⸗ 
lernung der Profeßion, wozu fie beftimt find, übrig 
läßt, zu verfchaffen? Wie ift es möglich, ohne dabey 
den andern Theil der Schüler, welche zu ſtudieren 
gedenten, in dem Lateinifchen, Griechifchen, Hebraͤi⸗ 
ſchen, und in andern, zur würdigen Zubereitung _ 
auf die Afademie erforderlichen Wiffenfchaften, zu 
verjäumen ? Hier foll ſich der Vorfchlag des V. von 
den Projekten anderer unterfcheiden, Er fodert, nicht 
wie andere, und diefe find eben die Hauptſchwierig⸗ 
keiten, welche gemeiniglich die zu machende Verbeſ⸗ 
ſerungen vereiteln, einen ganz neuen Schulbau, nicht 
für jede Wiſſenſchaft eine eigene Klaſſe, nicht für jes 
de Klaffe abgefonderte Kehrftunden und einen eigenen 
Lehrer, nicht Tauter folche Leute, unter denen ein jes 
der im Stand wäre, einen tüchtigen Rektor eines groſ⸗ 
fen Gymnaſiums abzugeben , keinen beträchtlichen 
Aufwand der Eltern, Nein alle diefe Steine des Ans 
€ 2 | ſtoſſes, 
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foffes, die man als Heiligthuͤmer reſpektiren ſoll, 
muß man ftehen laffen, und die wichtigften Hinder⸗ 
niſſe, welche die Einführung und den Fortgang der 
Kealunterweifung in den gewöhnlichen lateinifchen 
Schulen unmöglich machen, fünten durch Beobachz 
tung folgender Grundmarimen gehoben werden. Erſt⸗ 
lich: Man fondere die Stunden des gemeinnüzlichen, 
für jede Stände dienlichen Schulunterrichtö, von den 
Unterweifungsftunden im Lateinifchen und andern, 
vornemlich für-die Studierende dienlichen Lektionen; 
genau ab; man theile die ganze Summe der Schuls 
ſtunden zwiſchen diefe beide Arten des Unterrichts, 
nach einer wohl überlegten Proportion, ein, und hal⸗ 
te feft über der einmal gemachten Eintheilung. Doch 
iſt Er nicht der Meinung, daß das Latein denen, die 
nicht ftudieren, ganz und gar vom Hals genommen 
werden folle, weileine wohleingerichtete Unterweiſung 
in diefer Sprache allen und jeden Schülern, in gewiis 
fer Abficht vortheilhaft feyn kͤnne. Und-die Propors 
tion werde nicht unrichtig feyn, wenn man von der 
ganzen Summe der Schulftunden, in den. untern 
Klaffen zwey drittel für die gemeinnüzigen Lektionen, 
und ein Drittel für das Latein; in den Obern aber für 
jede diefer beiden Gattungen des Unterrichts die Helfte 
befiimmt, Zweitens: Wan theile eine jede dieſer bei— 
den Gattungen des Unterrichts in gewiſſe einander 
die Hand bietende Curſus ein, nach der Anzahl der 


Klafien, die in der Schule vorhanden: find, Man 
2 | - laſſe 
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laſſe tie Knaben, die mit dem Eurd der gemeinnüze 
lichen Lektionen in der einen Klaffe fertig find, uns 
‚aufgehalten in die zu dieſem Unterrichte beftimte Stuns 
den des 2ten Curſes der nächftfolgenden Klaffe, u. ſ. w. 
fortrüffen. In Abficht auf das Latein und die andern 
Dinge aber, laffe man fie in die dazu bejtimten Uns 
terweilungsftunden der Klaffe, wohin fie gehören, zus 
ruͤkgehen. (Aehnliche Gedanken hat der Verdienſtvolle 
D. Willer in feinen Grundfäzen einer weifen und 
hriftlichen Erztehungdfunft F. 59. ©. 66. f. vorgetra⸗ 
gen.) Drittend: Man nehme in Abficht auf deu 
Unterricht in dem Lateiniſchen, entweder die Chure 
braunichweigifche Schulordnung, oder die Vorfchläge 
des Herrn Verfaflerd der Briefe uͤber dad Schulwefen 
&, 180. (oder den Abriß, welchen Hr. Miller in eben 
genanten Erziehungsgrundfäzen S. 70. vorgelegt hat.) 
Auf dieje Art glaubt der V. daß es möglich fey, auch 
denen, die nicht ftudieren wollen, innerhalb einer 
Zeit von 6 bis 7 aufs höchfte bis 8 Jahren, eine 
Realunterweijung, die ihnen durchs ganze Leben un⸗ 
ausſprechlichen Nuzen bringen muß, zu verfchaffen, 
und mit den ftndierenden werde man, weil fie in allen 
Klaſſen von alzunngleichen Mitfchulern beftändig ges 
nug abgejondert bleiben, in einem. Jahre mehr, als 
fonft in zweien, ausrichten koͤnnen. O felig ift, fagt 
Hr. Th. beim Befchluffe, wem Gott die Gnade gönnt, 
durch dem Einfluß feines Anſehens dergleichen Anftal- - 
gen duschtreiben zu helfen! Hier tft eine Gelegenheit, 
| € 3 | anf 
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auf eine leichte und wohlfeile Art für eine ganze 

Nachwelt unzählig viel Gutes zu ftiften, und Millios 
nen Segen auf feine Rechnung in der Ewigkeit zu 
bringen. Wir wänfchen, daß diefer Verbeſſerungs⸗ 
Borfchlag, der tiefe Einfichten und eine herzliche 
Liebe für dad wahre Wohl der Schuljugend zu erfens 


nen giebt, Fein blofed Projekt auf dem Papter, Fein 


frommer Wunjd) geblieben ſeyn möge! Möchten doch 
alle Schulmänner fo viel Vermögen, ald guten ur 
Yen und Unverdroffenheit befizen ! 

Kl. Z. 


4) Jena. 


9" Prof. Bohn hat nun auch mit dem Hrefbons 
denten Hrn. Job. Be, Wilh. Röbler aus 
dem Auſpachiſchen eine Streitichrift : de reftituendo 


codice hebraeo Part. I. von 26 SS, aufs Katheder - 


gebracht, um fich eine Stelle in der Zacultät zu ers 
werben, die wir unfern Leſern nicht ganz vorenthals 
ten Können, da die Lektion des YT. T. in Schulen 
auf gar mäncherley-Weife gewinnen fan. Die Aus⸗ 


gaben des N. T. mit Darianten in unſerm Jahr⸗ 


hunderte haben die Furcht für deiftifchen neuen Ans 
griffen bald gelegt; aber fihmerer fam man daran, 
eben dad mit den Büchern des A. X, zu thun. Mos 
rinns, der die Pentatevch aus der famaritifchen Le⸗ 
feart verbeffern wei; Cappellus, der die Punkte 

mi | für 
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für jünger hielt, und aus der alerandrinifchen Webers 
fezung den Grundtert berichtigte, und Iſ. Voß, der 
jener gar ein görtlichd Anfehen beilegte, hatte überal 
Widerſpruch gefunden. Die hebrätiche Litteratur 
(des vorigen Jahrhunderts) war durch die beede 
Burtorfe gerade auf den Fuß gerichtet, daß der gröf- 
fere Theil von rabbinijchen Grundjäzen abhieng, und 
andere wenige mit Hottingern aus. verwandten Spra⸗ 
chen ded Drientd gut genug den Schwierigkeiten ab⸗ 
halfen, ohne an die Varianten ernftlich zu denken. 
Ein Verfechter der Richtigkeit des Textes zu feyn, 
war damals der Weg, berühmt zu werden. Sadıte, 
und mit einer fich verwahrenden Vorrede, trat der 
treflihe Job: Heinr. Michaelis 1720 mit ſ. heb⸗ 
räifchen Variantenbibel hervor, und doch hatte er 
manche Stelle nicht berühren mögen, die er aus den 
gebrauchten Handjchriften hätte wieder herftellen koͤn⸗ 
nen. - Welch ein Gluͤk für unfre Zeiten, da faft Eus 
ropa dem unverdroffenen Kennicot bey feiner grofs 
fen Unternehmung , alle noch vorhandene Handfchrife 
ten zu vergleichen, huͤlfliche Hand leiſtet! S. 4. f. 
werden einige der wichtigften Vortheile diefer Arbeit 
bemerft — die Aufldfung mancher Widerfpräche des 
A. und N. T. die fich nicht immer zu bloffen Scheins 
widerjprüchen machen laffen; die Entfieglung unzaͤh⸗ 
liger dunkler Stellen, die durch noch räthfelhaftere 
Erklärungen verdorben find; (vielleicht ein anfehnlte 
cher Theil von Anomalien und Erceptionen, die in 
E 4 Sprach⸗ 
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Sprachlehren fuͤr einzelne Woͤrter erdacht RR wird. 
auch kuͤnftig wegfallen.) 


Bon ©, 5. aͤuſſert Hr. Prof. B. feine Gedan⸗ 
ken uͤber die Art, wie dabey ſolte verfahren werden. 
Mit Recht verlangt er, daß man ſich Zeit genug laſſe, 
um die Punkte und Vokale mit auszuzeichnen. Der 
geuͤbteſte Orientaliſt wird oft, ſagt er, durch ſein 
bereitwilliges Gedaͤchtnis auf unrechte Punktationen 
gefuͤhrt. Auch in Accenten geht der Verſtaͤndige nicht 
ohne Noth von der gewoͤhnlichen Leſart ab. Und uͤber 
die Aothentie der Punkte und Accente laͤßt er ſich nur 
jo viel heraus, daß vielleicht, wie Michaelis vermeint, 
die alten Ebräer doc) drey Vocalzeichen gehabt haben, 
wie die Araber, (Punktirte und accentuirte Va— 
sianten haben einen biftoriich hermenevtifchen Nuzen, 
inden man daraus wenigſtens fieht, wie man erklärt, 
gelefen und unterfchieden hat.) Durch foldye Varianz 
ten wird. oft die alerandrifche Weberfezung mit ihrer 
Urkunde einftimmig, wie im B. Nicht. 5, 13, wo nach 
einer vom Michaelis gerühmten Erfurter Handfchrift 
Am mit Patach zu lefen ift. Der hebräifche Text ers 
warter auch vom Samaritanifchen noch manche Bes 
richtigung,, da in ganz Europa biöher ein einiger, und 
Dazu-verfälfchter Kodex davon befant iſt. Hr. B. geht 
hierauf alle Ausgaben. der fiebzig Dolmeticher durch, 
um zu beweifen, daß feine einzige die reine Abſchrift 
des alexandriſchen oder roͤmiſchen Mſpts darſtelle. 

Bey 


— 
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Bey der complutenſiſchen Ausgabe klagt er doch 
mehr die Unwiſſenheit, als eine eigentliche Abſicht der 
Herausgeber an, als haͤtten ſie die Ehre des Hierony— 
mus retten wollen. Er beruft ſich darauf, daß dieſe 
eben ſo ſehr von der Vulgata, als vom Grundtext 
abweiche,, wie 1 Bd. Mof. 5 Kap. ganz, und Sprichw. 
24, 215 gibt aber zu, daß fie von lauter griechifch: 
Isteinifchen Handichriften, (der Rec. fpricht mit 
Erneſti der Kürze wegen fo) aufgenommen ey. 
Die Gefchichte der übrigen Ausgaben dieſer berühm- 
ten Dolmetichung muͤſſen wir ganz übergehen; - fie 
beweißt, daß, wenn fie einigen Eritifchen ımd hermes 
nevtiichen Nuzen zuverläßig haben foll, ein zweiter 
Kennicot für fie aufftehen , und auch die citirte Stel- 
len aus den Kirchenvätern famlen müffe. Die rag: 
mente der übrigen griechifchen Ueberſezungen, die jezt 
Hr. D. Barth mit Houbigantd Anmerkungen im 

Yuszuge herausgibt, gehörten auch hieher, | 


©. 16 ff. beurtheilt Hr. B. auch diejenige Weber: 
fezungen,, die aud dem griechifchen Texte der Alexan⸗ 
driner "gemacht find, und ihn wieder bald erklären, 
bald verbeffern. Die armenifche fezt er oben any 
und jeder, der da weiß, was wörtliche Bibeluͤber⸗ 
fesumgen für eigene Vortheile in der Fritifchen Heils 
kunſt haben, wird ihm feinen völligen Beifal ſchen⸗ 
Ten, da diefe die Altefte,ift, und Wort für Wort auf 
wiegt, Dann folgt die aͤthiopiſche. m Winkler 
5 - . im 
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in Hamburg, der 1752 die aͤthiopiſche Schriften der 
koͤniglichen Bibliothek zu Berlin verzeichnet herausges 
geben hat, gedenkt nur eines Pſalters; unjer V. be= 
fizt aber felbft dad Buch Ruth und das Hohelied nach 
Niffeld Ausgabe, in einem Geichenkeremplar von 
Job Kudolfen, worin häufig Kedarten aus einer ſoge⸗ 
nanten Berlinifchen Handfchrift angegeben find. Er 
hoft von einer forgfältigern Vergleichung diejer Ueber⸗ 
fezung mit mehrern Mfpten, daß die Siebenzig , die 
doch immer unter dem Verdachte liegen, hinfort mehr. 
Kredit finden werden, wenn zumal ihre Dolmerjchung, 
bie jezt von der gedruften Urkunde fo ftark abgeht, 
durch Varianten beftätigt werden wird, vornämlich 
in den Stellen, die im N. T. angeführt werden, 
Er beichließt S. 20 ff. diefe Unterfuchung mit Beis 
fpielen eines folchen Widerſpruchs, und der oft uns 
recht angebrachten kritiſchen Hülfsmitte. Hr. B. 
unterſcheidet ſich zur Ehve feiner Univerfität von ans 
dern orientalifch gelehrten Männern fonderlich Dadurch, 
daß er, wie wir aus diefer Schrift erfehen, die algez 
meinere Kritif in feiner Gewalt hat, fie mit der gründe 
lichften Kentnid der judenzenden griechiichen Sprache 
verbindet und mit dem glüflichen Scharffinne ans _ 
wendet , der jedeömal aus den Beltimmungen des 
Gegenftandes fchlüßig wird. Aufferdem hat diefe 
Schrift, ald ein Beitrag zu dem Kennicotiichen Ges 
fchäfte, das Verdienſt, daß die durch Europa zers 
freute und verftefte Handfchriften von Bibelüberfer 

zungen 
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zungen allenthalben angezeigt, und alfo zur Fritifchen 
Beograpbie wichtige Velträge gemacht werden, 
wenn der V. in der Kortfezung mit den uͤbrigen Webers 
fezungen eben fo glüflich ift. 


5) Rotenburg ob der Tauber. 


i Hr Recenſent der ©. 435 ff. angezeigten Eife= 

nachichen Schulfchrift findet noch zu rechter 
Zeit unter denen zum Gebrauche fuͤrs Magazin längfte 
gefammelten vortreflichen Schulanfchlägen des Hrn. R. 
und Prof, Befners den von 1764, worinnen eben 
diefer Gegenftand auf anderth. Bb. abgehandelt iſt. 
Der Hr. Verfaffer hatte ſchon mehrmahls von merk: 
würdigen Büchern aus der dortigen Stadtbibliothek 
leſenswuͤrdige Nachrichten gegeben; und jezt widmet 
er der Anzeige des Vincenz von Beauvais eine eigene 
Abhandlung, Es ift angenehm, von mehrern Ders 
faſſern, die ein Buch mir eigenen Augen gelefen, und 
nach eignen Abfichten und Kentniffen geprüft haben, 
über einerley Gegenftand belchret zu werden. H. © 
harte aber über dieß dad Gluͤck, alle vier Theile dieſes 
groffen Werks in der öffentlichen Bibliothek biefer 
Prüfung unterwerfen zu koͤnnen. 


Voſſens Meinung, als wäre Vincenz Biſchof 
geweten, wird. aus der ER zu den Spieglen fehr 
| unwahrs 
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unmwahrfcheinlich,, da er darinn bald über feine Armuth 
Hagt, bald auf Befehl der Obern geichrieben, und 
zur Obedienz andere Studien getrieben zu haben be= 
zeugt, bald erzählt, daß ihm fein Prior zur Buſſe 
auferlegt habe, fein ganzes groffes Werk in ein Hands 
buch abzukuͤrzen. Diefed leztere hied er fpeculum 
vel imago mundi, und jened fpeculum maius. Es 
wuchs aber daffelbe zu einer fo ungeheuren Größe an, 
daß ed nicht ohne die gröffefte Koften abgejchrieben 
und befant werden konte. Er zerftüfte alfo das Ganze 
in vier Theile, die man einzeln, Faufen konte. 
Aus der Vorrede empftehlt und der Hr. V. folgende 
Stelle, woraus fich der Zuftand der Gelehrſamkeit 
im 13ten Jahrhundert fehr ſchoͤn erkennen läft: vide- 
bam praeterea, iuxta Danielis Prophetiam, tem- 
poribus noftris non tantummodo fecularium lite- 
rarum, verum etiam divinarum fcripturarum, 
vbique multiplicatam efie fcientiam, omnesque, 
praecipue fratres noftros, aflidue facrorum libro- 
rum hiftoricis ac myfticis expofitionibus, infu- 
per et obfcurioribus quaeftionibus enodandis, in- 
fiftere, inter haec autem hiftorias ecclefiafticas, 
quarum lacte pafcebatur antiquorum fimplicitas, 
quodam modo viluiffe, et in neglectum veniffe, 
plurimofque fratrum noftrorum huiufcemodirerum 
ignaros eſſe. Der Unterjchied unter Schrift und 
Schultheologen faͤlt fogleich ind Auge. (Daß die 
Grenzen der weltuchen Wiſſenſchaften, und ſelbſt der 
Theologie 
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Theologie, fich glüflicy oder ungläflich zu erweitern 
angefangen haben, ift doch fonderbar.) DaB, 
gar nicht felbft gedacht, fondern blos abgefchrieben 
hat: fo ift auch dieß ein Verdienft feines Werks, daß 
er manches aus Büchern entlehnt hat, die nad) der 
Zeit fich verlohren haben, und fonft in Handfchriften 
noch verftekt find, Bernhard Silvefterd Microcofmus 
aus dem ı2ten Fahrhundert iſt noch ungedruft, auch 


Peter Eliad aus dem ıı, der über den Prifcian ges 


fchrieben hat. Vornaͤmlich aber mögen die aus dem 
Seneka, ältern Plin, VPalladius w a. alten Autorn 
angeführte Stellen eben fo gut der Kritif zu ftatten 
kommen, ald die von einem ähnlichen Zeitgenoffen, 
Peter de Crefcentiis aus den Landwirthsichaftgfchrifts 
ftellern angezogene Stüffe den —— genuzt 


haben. 


Der erſte Theil, ſpeculum naturale, ſolte, nach 


der Abſicht des Samlers die ganze Naturgeſchichte 


begreiffen. Er handelt in 37 Abſchnitten (Hr. 


Weller nent 33 Buͤcher. Man ſehe Altes aus allen 
Theilen der Geſchichte, I. Band, ©; 228.) nach) Ord⸗ 


nung der fechö Tagewerke von allem, was zur Hiſto⸗ 


rie der Natur. gehört und auch nicht gehört, was naͤm⸗ 
lid) heut zu Tage in die Metaphyſik, Moral und 
Theologie verwiefen wird. H. G. verfichert, daß V. 
nicht leicht etwas uͤbergangen habe, was vor ihm Aris 
fiotel, Seneka, Plin, a Palladius, Iſi⸗ 

dorus, 


3 Brritiſche Recenfionen 


dorus, Conftantin, Albertus Magnus, Wilhelm, 


(Guilhermus de Conchis,) Platearius u. a. von na⸗ 
türlichen Dingen gejchrieben haben. . Bey alle dem 
entjchuldigt ſich V., daß er oft zu fürwizig Aber feine 
Negul (profeflio) audgefchritten und mehr um die 
Arzeney des Leibes, ald der Seele bemüht gewee 
jen ſey. 


Der zweite Theil it das fpeculum doctrinale; 
darinn V. von der gänzlichen MWiederherftellung der 


verfallenen Natur reden will. Es wird ſowohl von 


allen Dijeiplinen insgemein, ald von jeder einzelnen, 
und zwar erft von den Trivial⸗ oder nad) feiner Sprache; 
Sermocinaldifeiplinen , weil durch fie alle Arten 
von Kentniffen andern mitgetheilet werden, und dann 
von den praktiſchen, ald der Ethik, (er nent fie 
Monoftica) von der Dekonomie ıc. ıc. -von der Mes 
chanik ꝛc. gehandelt. Hunderterley wird hier — 
den, was man nicht ſuchen ſolte. 


— morale macht den dritten Theil, wo⸗ 


ruͤber Hr. G. ©. 7. feine Gedanken eröfnet. Hieraus 


laſſen fi) Die Einfichten jener Zeit am deutlichften ab⸗ 
nehmen, Merkwärdig ift es, daß hier vieles fteht, 
was in der Summe des Thomas von Ayuino mit 
eben fo viel Worten gefunden wird; und doch wird 
diefer berühmte Lehrer nirgend genent, Die Art des 


Vortrags Tan auch von der in den andern Spieglen 


für 


* 
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für verſchieden angeſehen werden. Ueber dieß fehlt 
jene Vorrede, die allen dreien gleichlautend vorgedrukt 
iſt. Einen Argwohn mehr erwekt dieſes, daß nirgend 
unſers Samlers Name, als einmal vor dem zweiten 
Buche, vorkomt. Unſer Hr. V. will aber darum die⸗ 
ſen Theil dem V. nicht abſprechen, da er ſelbſt in der 
Vorrede ſagt, er habe ein ſpeculum morale geſchrie⸗ 
ben. Ueber dieſen wichtigen Umſtand iſt H. W. le. 
S. 229. zu unſerer Verwunderung weggegangen. 


Das ſpeculum hiftoriale ſolte die vierte Stelle 
haben, ob es gleich zu erft ausgearbeitet war, als er 
ed zur Probe 8. Ludwig VIII. vorlegte, Mit nichts 
ift dieſes Werk reichlicher auögeftopft, ald mit Wun⸗ 
dermärchen, fo, daß felbft V. befennen. muß, feine 
Kopiften wären ihm hier fleifiger gemwefen, ald er - 
wuͤnſchte. Auch hier findet fich vieles aus den andern 

3 Theilen auözugsweife übertragen, weil man forgte, _ 
der K. und andere Lefer möchten jene nicht alle leſen. 
Zur ſchiklichen Einfchaltung weis V. ohne Kopfzer⸗ 
brechen allenthalben Rath, Er hat fonderlich die 
- Andachten des Anshelmus, Bernhardus und ähnliche 
durch und durch zum Gebrauche im Speifefaal und in 
der Kranfenftube abgekürzt. Won Aeſops Fablen 
denkt V. den Beifpielen feiner Zeit gemäß, man könne 
fie wohl manchmal in Predigten zur Yufmunterung 
erzehlen. Lud. Vivez fchreibt , daß dieſes Werk ches 
mahls ein dem Liv gleiches Anſehn behauptet habe, 

Selbft 
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Selbſt unſer V., an deſſen weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft 
Niemand zweiflen wird, ſagt von ſich S. 10. Atque 
ego quoque dum particulas quasdam quatuor ſpe⸗ 
culorum tanquam explorator curioſius luſtro, in- 
veni, quae inueniſſe non erat iniucundum. - De 
vtilitate hiſtoriae naturalis praeclare ſentit; fed 
longior eft locus, quam vt huc apponi poſſit. Eine 
Stelle vom Böfen in der Welt führt 9. G. an; dieſe 
ift aber für uns. zu lang. V. hat ſchon zu feiner Zett 
fi) Baumgartend Begrif vom Weſen der Dichte 
kunſt gemacht, der doch anfangs der Neurung bes 
ſchuldigt war. Noch ein Zeugniß für unfern Münch 
müffen wir von 9, ©. anführen. S. 11. Plura pro- 
ferre poſſem, ex quibus Vincentium, qui ob par- 
uam praedicätionis et doctrinae gloriam multos 
inuidere fibi queftus eft, fuiffe ingenio haud ab- 
furdo, animo religiofo , eruditione, pro ratione 
aeui iftius, haud vulgari, iudicare liceat, quan- 
quam non nifi excerpendi diligentiam fibi vindi- 
cet. Und jezt noch einige Proben von feiner gelehrz 
ten Sprachfentni®, — ‚Mathematica ftamt her von 
Mathefis d, i. abftractio und von icos d, i. fcientia. 
Mechanica fomt her von mecha, d, i. feruitus ; fonft 
heiſt es fo viel ald adulterina. Sein Leibwort mo- 
noftica ijt aus monos und icos zufammen gejezt. 
Seine Kentniffe im Griechifchen verrathen fich ohne 
Etymologie auch blos im Schreiben : Sinalimphe, 
Omethelenton , Sinodoche, Antifmos, Admeftia, 
Dya- 
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‚Dyalectica, Tantalogia. Solten dergleichen trau⸗ 
rige Ueberreſte von der Barbarey der mitlern Zeiten 
nicht Jeden von der Nothwendigkeit uͤberzeugen, das 
Griechiſche auch auſſer einem Berufe zur Kanzel und 
uͤber —— Leſenlernen, auf an zu treiben? 


6) Heilbronn. | 


Her Schlegel aͤuſſert feinen fünften Wunſch, 
‘© welcher nach der obigen Anzeige ©, 195 bie 
nuͤzliche Zausbefchäftigung der Kinder zum Gegen- 
ftande hat. Seine Rechtmäßigkeit gründet er aber: 
mahls auf lauter Erfahrungdwarheiten, auf die groffe 
Verſchiedenheit der Naturgaben, welche macht, daß 
der eine vor dem andern mit feinen Schularbeiten zu 
Haufe früher fertig wird, da man doch den Maasftab 
der öffentlichen Lektionen nad) mittelmäßigen Köpfen 
nehmen muß, und Köpfe von fchnellerm Begrif auch 
einen ftärfern Trieb zur Thätigkeit fühlen, ver, es 
fen fo oder anderd, befriedigt werden will; und auf 
den Trieb zur Abwechslung, die.für ſich ſchon eine 
Art der Ruhe und Erholung gewährt. _ Eine vorſich— 
tige Auswahl folcher Befchäftigungen muß natärlicher 
Weiſe die jungen Seelenfräfte allererft vecht zu dem 
ernfilichern Geſchaͤften der Schule ſtaͤrken und aufs 
muntern. 


— — B. J. Et. | 5 Wie 
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Wie wichtig alfo die ©. 10. aufgeworfene Frage 
jey: womit man denn die Jugend zu jener, Abficht 
befchäftigen muͤſſe? fält für fi) ind Auge; und was 
unſer ®. darauf antwortet, Fan man für eine Antwort 
der Millerifchen Frage ©. 313. d. v. Bandes anſe⸗ 
ben, Zuerft empfiehlt Hr. Schl, einige Gefchäfte der 
Saushaltung, welche für dem Gaffenlaufen bewah⸗ 
sen, die zum Wachöthum deö jungen Körpers nöthige 
Bewegung verfchaffen, und die erftien Begriffe der 
Haushaltungskunft fpielend beibringen. Wäre diefe 
Einrichtung zu Haufe getroffen: fo koͤnten in ver 
Schule allererft: mit Vortheil die erften Gründe der 
Haushaltungskunft ertheilet werden, welches jezt, da 
die praftifche Anweiſung zu Haufe fehlt, niemal zu ra= 
then iſt. Dieſes wendet der V. auf das Lokale au, 
wo der Wein: After: und Gartenbau neben den Hands 
werfern und Künften in Betrachtung kommen. 


Die Muſik ift das zweite, was er vorfchlägt, 
da die Kinder faft durchaus eine natürliche Neigung 
dazu haben, und überdiß von derfelben groffe Vorthei⸗ 
le durch Gewinnung feiner Empfindungen und eines 
natürlichen Gefühls der Ordnung und Vebereinftim= 
mung davon zu erwarten haben. Er hat unfern Beis 
fal, wenn er aud) den Beweggrund des blofjen Zeitz 
vertreibs hier für wichtig halt. 


Vorzüglich aber rechnet er dad Zeichnen und 
Mahlen unter die beluſtigende Uebungen zu Haufe, 
En 


— — 
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Billig folte, ſagt er, bey jeder betraͤchtlichen dffentli— 


hen Schulanftalt ein Zeichenmeifter, der etwas von 
der praftifchen Mathematik verftünde, in Befoldung 
fiehen , von der nicht nur Fünftige Gelehrte, als 
Nechtögelehrte und Aerzte; fondern auch. Soldaten, 
Künftler und mechanifche (auch unmechanifche, als 
Schufter, Schneider, Weber u, d, gl.) Handwerksleu⸗ 
te ungemein viel lernen koͤnten. Auſſerdem würde 
auch hier dad blofe Bemühen, wie bey der Muſik, 
eine fehr edle und heilfame Beichäftigung für Kinder 
werden. Solte aber. hierzu Feine Gelegenheit feyn 
fo müfte die praktiſche Mathematik, infonderheit 
Arithmetik und Geometrie, diefen Mangel erſezen; 
jene, weil fie die Aufmerkſamkeit befeftigt und übe 
(au) den Verſtand erweitert) und im gemeinen Le⸗ 
ben einen algemeinen Nuzen hat; dieſe, weil fie noch 
überdieß unter der Geftalt eined Spaziergangd getries 
ben wird, und die theoretifche Erlernung diefer Wie 
fenfchaft erleichtert. Sie gewöhnt auch vom Kindis 
ſchen und Läppifchen früher ab, 


Mit dieſem Rathe Fan nun freilich manchem wak⸗ 
fern Batter gedienet ſeyn. Allein, fo lange es fo viele 
Eltern giebt, die felbft ihre Arbeit nur Handwerks⸗ 
mäßig verftehen, oder verjährte pöbelhafte Betrugss 
Yunfte als wefentliche Erforderniffe der Handwerks⸗ 
Uugheit ihren Jungen anpreifen, oder hinter jeder 
Marime ihrer Profeßion einen läppifchen Aberglaus 

| 52 ben 
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ben verfteffen, oder felbft. fchlechte Haushälter find, 
der aus unzeitiger wühlender Gewinnfucht ihre Kine | 
der unabläßig zum Dienft ded Handwerks anfpannen, 
oder dad Naturell ihrer Kinder nicht erforichen koͤn⸗ 
nen, oder auffer dem ordentlichen Schulgelde für die 
Ihrigen fich weiter Feine Koften machen wollen, oder 
das Geld von den nöthigern Privatftunden in der 
Schule für dergleichen Nebenprivatfiunden abkargen, 
und überhaupt zu diefem wichtigften Theile der Vils 
dung junger Leute die unfähigfte , -ungefchiktefte, nach= 
laͤßigſte und gefährlichfie Mitarbeiter find : fo lange 
wird auch diefer Wunfch feinen Beinamen behalten, 
-den ihm unfer patriotifcher H. V. in jenen Rüffichten 
‚gegeben hat, und der zur Schande unjerer Tage noch 
immer bie Bedeutung des Vergeblichen oder gar des 
Verzweifelten hat. Iſt es alfo noch ein Wunder, wenn 
die befte Schulanftalten zu ihrem Zwekke nicht gelan⸗ 
‚gen, da gerade das wichtigfte Gefchäfte, die Unterhal⸗ 
tung und Bildung junger Leute in ihren freiern Stun: 
den, einer fo völlig forglofen Aufficht überlaffen iſt? 


D Schleußingen. En 


err M. Albert Georg Wald), Rektor deö gez 
meinfchaftlichen hennebergifchen Gymnaſiums, 
hat die gewöhnliche Reduͤbung mit dem Anfange des ' 
Jahrs, vor heuer 1770. auf einem Bogen angefündigt, 
Ä des 
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der die Aufſchrift hat: Commentatio theologico - na- 
turalis de vnitate Dei philofopho vix demonftra- 
bili. . Nach einem kurzen Eingange wider die zu weit 
gerriebene Ppilofophierfucht fängt H. Walch fogleich 
an, bie vorgefafte gute Meinung von dem hellen 
Lichte der fid) gänzlich überlaffenen Weltweisheit an 
der Schwäche eines einzigen indgemein ganz unver 
daͤchtigen philofophifchen Axioms vor Augen zu legen, 
Er verwahrt fich aber, durch die neuere Beifpiele ge: 
‘warnt, gegen alferley beforgliche Vorwürfe, damit, 
daß er den Saz von der Einigkeit Gotteö aus ber 
Dffenbahrung zwar überzeugend gewis, aber aus der 
blofen Vernunft nur bis zur höchften Wahrfcheinlich- 
feit, die die Furcht des Gegentheild nicht gänzlich 
ausfchliefe, erweislich finder, Wer folte nicht eine _ 
ſolche Furchtfamkeit im Behaupten, allen, fonderlich 
den Philofophen in der Schule, an dem lobenswuͤr⸗ 
digen Beifpiele unferd B, anrathen ? Der erfte Beweis 
klingt jo: die Welt hat zu ihrer Entftehung und Erhale 
tung nicht mehr ald einen Gott nöthig: alfo hat man 
feinen Grund, mehrere Gdtter anzunehmen, So bes 
weift Hr. Tittel, und vor ihm der fel. Reinbek. Hier⸗ 
auf erwiedert aber Hr, W. daß auf gleiche Weije Die 
Gans im Stalle fchliefen koͤnte: es gebe nur einen 
Menſchen, weilzu ihrer Erhaltung nicht mehrere noͤ⸗ 
thig wären. (Diefe Abfertigung feheint aber doch zu 
kurz zu ſeyn. Denn nicht zu gedenken, daß der Aus⸗ 
| drut Welt der algemeinſte Begrif von der ganzen 
83 Wirk 
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Wirklichkeit und noch unvollendeten Möglichkeit tft, 
fo muß man fic) ertunern, daß alle Beweife a pofte- 
riori für dad Daſeyn Gotted, die doch der V. anzu: 
fechten fich nicht getrauet, nirgend anders her, als 
von der Schöpfung und Erhaltung der Welt entleh⸗ 
net werden. Er hätte bier alfo zeigen ſollen, warum 
ein Beweis für dad Daſeyn nicht zugleich für die Ei⸗ 
nigkeit des höchften Weſens ſchließe) Brotius 
und Bayle führen folgenden Beweis: Wenn bie 
Vernunft mehr als einen Gott aunähme: fo wuͤrde 
ihr unmöglich zu begreifen, warum jede einzelne da 
wäre; und wenn diefe möglich wären: fo blieben zehn 
taufend möglih. H. W. macht hier eine Gegenin⸗ 
ſtanz, die für fich fowohl, als gegen Baylen unwirks 
fan tft, und die wir wahrlich hier nicht gefucht haben. 
Er jagt: eodem iure aduerfarius feripturae facrae 
concluderet: non poſſum mihi concipere rationem 
fufficientem trium in Deo perfonarum, ergo et- 
iam non funt. Darjes beweift von der Unabhängige 
keit her die Einigkeit Gottes, weil fonft der eine dem 
andern Widerftand thun würde, Unfer V. zeigt hier 
yon einer Seite ganz gut, daß ein unendliches Weſen 
jene Furcht eined MWiderftandes ausſchlieſt. Wenn 
aber Darjed, wie fich der Necenfent wohl erinnert, 
feinen Beweis damit falniren will, daß auch die blofe 
abjolute Möglichkett, daß ein Gott dem andern Wi⸗ 
derftand thue oder vom Andern leide, ihre Mehrheit 
————— ſo haͤtte doch die Gegenantwort gerade 

ven 


Eleinerer Schulfehriften. 87 


hierauf eingerichtet feyn follen. Die meiften Schrift: 
fteller der. nathrlichen Gotteögelahrheit , (morunter. 
auch Hr. Nöffelt zu ftehen Fein Bedenken getragen 
bat) führen den Beweis aus dem Begrif des Volkom⸗ 
menften. H. W. meint aber, das Bolfommenfte 
ſchlieſſe ein anders in gleich unendlich vollommenem - 
Grade keineswegs aus, und dieſe Concrete müften 
von der höchften Volkommenheit felbft, die, wie die 
Dperherrichaft im Staate, unter mehrere getheilt . 
ſeyn koͤnne, unterfchieden werden. Cruſius foll fein 
Argument auf folgendes Dilemma bauen: wenn mehr 
Götter find: fo muͤſſen fie entweder in einerley Raum 
beifammen feyn; oder jeder ift auffer des andern Raus 
me. Hr. W. fagt aber, daß hier, da von einem Gei⸗ 
fie tie Rede fey, von feinem Raume geredet werben 
koͤnne, und fchließt auf eben die Weife, daß Gott 
nicht in dem Raume der Körper gedacht werden Fon: 
te, welches doch falfch wäre (Der Rec, ift Fein 
Erufianer, und überhaupt fein — aner, Er hat aber 
den Cruſius gelefen, den bier der V. nicht citirt, 
Der angefochtene Beweis fteht $. 244. der nothwend. 
Vernunftwarheiten, und gründet fich vornaͤmlich dar⸗ 
auf, daß, wenn mehrere in ganz einerley Raume 
waͤren, man etwas ſage, das ſich nicht denken laſſe 
(hiewider antwortet Hr. W. gut genug) und welches 
fich gleichwol auch nicht beweiſen laſſe. Da nun aber 
das unbegreifliche, wenn e3 nicht erwieſen werden 

54 Ian, 
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fan, zu verwerfen ſey, fo ꝛc. Aber Cruſius trauet 
dieſem Beweiſe ſelbſt nicht viel Gutes zu, und giebt 
noch in ebend. $. einen andern, den wir oben von In. 
Titteln angeführt haben. Hr. W. hätte ſich uͤber— 
haupt aus diefem und dem gleichfolgenden $. 245. bey: 
feiner Meditation um ein ziemliches erbauen Fünnen,. 
Cr. fagt da mit dürren Worten S. 444. „Auffer dem⸗ 
felben glaube ich ſchwerlich, daß fich andere Beweife, 
welche bey genugfamer Pruͤfung die Probe hielten, 
dürften geben laſſen.“ Und dann ftelt er vier folcher 
Beweife auf die Probe, und verwirft fie; wovon aber 
unſer V. keinen berührt hat. Im $. 246. fpricht Er. 
von dem Nuzen der Beurtheilung folcher unrichtiger 
Deweife der Einheit Gottes, woraus H. W. die noͤ⸗ 
thige Schuzwehre zu feinem Eingange hätte nehmen 
Finnen. Dann wird $. 247. gewiefen, wie man die 
chriſtliche Lehre von der Dreieinigfeit daraus erläus 
tern fünne; und $. 248. an fünf befondern Umftäns 
den gezeigt, wie auch durch diefe geoffenbarte Wahr⸗ 
heit gewifle Fragen aufgeldfet werden können, welche 
bie Vernunft: unbeantwortet laffen müffe, Dieſes 
hätte ihn abhalten fönnen, in bloß vernünftigen Bes 
weifen der Einigkeit Gottes einen Saz darum zu tad⸗ 
len, weil er unbeftimt genommen der Lehre der Offen: 
bahrung widerfpricht. ) Zulezt fomt Hr. W. auf das 
ftärffte Argument, wie er ed nent, grauiflimum, et . 
vnicum fortaffe, in quo reprobatis ceteris, ac- - 
< quie- 
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‚quiefcere poflit intellectus humanus. Es heißt for 
Wären mehrere Götter: fo müßten fie, weil in dem 
Graden der Volkommenheit Fein Unterfchied anzuneh- 
men fey, volkommen einerley jeyn, welches gegen den 
Saz des nicht zu Unterfcheidenden liefe. Und nun 
fchließt fi) der V. an Darjes und Tölfnern, Prof. 
. m Frankfurt (nicht Halle,) die diefen Grundiaz bejireis 
ten. Unſern Begriffen nad) hat der Beweis wol einen 
gröffern und fichtbarern Fehler; man Fan ihn aber 
ſchon in dem erftangef. Werke des Cruſius geruͤgt 
finden. Wir geben daher dem V. ſeine Worte zur 
eignen Prüfung zuruͤkke: Veritati (veritatis) co- 
gnofcendae ſtudioſus, quotquot vifere mihi licuit, 
demonſtrationes eius auide perluſtraui: nec ylla 
vero certitudinis defiderio,hac in re ſatisfecit: non- 
nullis aperte ineft fallacia et rei fubiectae ignora- 
tio. — Im übrigen finden wir diefe wichtige Mänz 
gel der gefunden Vernunft zur dringendern Empfehz | 
lung der Offenbarung wol angewandt. Unter den 
Rednerthemen haben wir noch einfache, 3. ®. de 
tranquillitate animi , bemerfen müffen, Wie weit 
wird ein folcyer Redner vom Anfchauenden feyn ? 


8) Rudolſtadt. 
u einer gleichen Feyer am neuen Jahre 1770. 
hat der Direktor des Friedriciſchen Gymnaſi⸗ ⸗ 
us, Hr, M. Sriedr. Nicol. Ulrich mit einem Bo: 
| 55 gen: 
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gen: de metanoea accafioni deae comite a prifeis, 
data eingeladen. Man erwartet vergeben? eine any 
tiquarifche Abhandlung über diefe Gottheit , deren 
poetifche Wirklichkeit der Hr. V. blos aus Hederichs 
mythologifchem Lexicon darthut. Durch und durch 
werben junge Leute ermuntert, die Furze und koſt⸗ 
bare Zeit recht zu gebrauchen; und unfere Leſer ent⸗ 
laffen und gewis der Pflicht, davon Auszüge zu mas 
chen, weil alles ganz befante gute Sachen find, 
Der Stil ift vorzüglich in der Proprietät; aber wenis 
ger in der Concinnität zu empfehlen, 


9) Miga. 


err M. Bottlieb Schlegel Rektor an der Doms 
ſchule dafelbft hat noch 1767 zum viertägigen 
Eramen mit‘ einer Schrift von 2 Bb. eingeladen : 
‚Bedanfen von der Methode in den Unterwei: 
fungen insbefondere der Iateinifchen Spradye, 

Sie verdienen einen fehr weientlichen Auszug, 
S. 4. „Der begeiſterte Kublmann hält die latei⸗ 
niſche Sprache fuͤr den Antichriſt, deſſen Zahl in dem 
Wort Aurewos ſtekt, wenn Mich. Inchofer predigt, 
daß ſie heilig ſey.“ Unſer V. wuͤnſcht zwar, daß man 
die griechiſche Sprache zur Mutterſprache der Gelehr⸗ 
ten gemacht hätte, Der V. der Briefe über das 
Schulmwefen' mit Aepins Vorrede (es iſt der herzogl. 
mek⸗ 


— 
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-mellenburgifche Herr. Canzleirath Faull) möchte lie- 
ber „eine ‚lebendige Sprache diefer Ehre würdigen. 

Nun iſt einmal das Latein im Beſize. Geine Schwie⸗ 
rigfeit leitet H. Schl. daher, daß ed Die erfte Spra— 
che ift, die mit dem Leitbande der Grammatik und 
ohne richtige oder gar gründliche Kentnis der Mutter: 
ſprache gelernt wird, und viel abſtrakte Kunſtwoͤr⸗ 
ter erfordert, Seine Vorſchlaͤge finden wir der Na⸗ 
tur unferd Geifted und der Erfahrung gemaͤs. Man 
muß, fagt er, der. Menge durch Verkürzung des 
Meitläuftigen; dem Memortren durch Memorias 
lien; dem Behalten des Gelernten durd) Verbindung 
des Grundes und der Aehnlichkeiten, (dem Begrif 
durch Anſchauung, der Luft durch angenehme In⸗ 
halte, dem Scharffin durch fofratifche Tragen oder 
Zweifel) zu Hülfe kommen. Die Römer haben 
Ähre Sprache nach der Sprachform ihrer Lehrer, der 
‚Griechen, gebilder. Die Deutfchen bauten die, ihri= 
‚ge an, da die Iateinifche Sprache an Höfen vor den 
-Serichtöfchränfen (dies wäre ein Actenarchiv; ed 
mus heiffen Gerichtöfchranfen) und auf der Kanzel 
algemein herrfchtes Die Sranzöfifche hat ſich ohnes 
-hin aus der Sprache des roͤmiſchen Siegerö gebil: 
det, Nun rüft unfer V. mit feinem Vorſchlag bers 
vor; aus den vier Sprachen dad Gemeine auszuzies 
‚ben, und nach diefer grammatica prima oder in- 
frumentalis dad Eigene in Erempeln auseinander 

Ps | zu 
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zu fezen. Mit Hecht dringt er darum in Schulen 
auf mehr Beichäftigung der Kinder, fie deutfch 
fpredyen zu lehren. Dad Nöthige aus der Gram⸗ 
matif will er Kindern ungefähr fo beibringen. Su 
ausgefuchten Lejeftüffen nent er ihnen einige nomi- 
na und verba, fubftantiua und adiectiua u. ſ. w, 
und laͤſt fie auf die Übrige ähnliche rarhen. So 
verfährt er auch bey den Accidentien der Nen= und 
Zeitwörter; er lehrt fie nämlich aus dem Zufammens 
bange Thun und Leiden, die gegenwärtige, vergans 
gene und zufünftige Zeit, das Gewiffe und Unges 
wiffe (beſſer: dad Würfliche -- indicatiuus, und noch 
nicht MWürkliche -- fubiunctiuus) unterfcheiden, und 
hernach erft fagt er die lateinifchen Namen dazu, 
„Das Praeteritum wird im Deutfchen am beften 
durch den verändgrten Vokal oder das angehengte 
te, durch den Zufaz babe und Hatte, in dad im-. 
perfectum, perfectum und plusquamperfectum 
abgetheilt, und von dem erftern fan man diefe Re⸗ 
gel bey den Kindern nuzen: Iſt im deutfchen Su- 


pino am Ende ein £, fo ift im Imperfect te; ift 


aber jenes nicht, fo ift auch Feines im Imperfeet, 
ſondern der veränderte Buchftabe; als, geliebt, er 
liebte, gelefen, er lad.” Die Endungen im Deeli: 
niren und Gonjugiren zeigt er in Tabellen, und- 
fragt dazwifchen auch nach den andern beym Leſen 
ihnen bekant gewordenen Wörtern, um fie auf aͤhn⸗ 


liche 
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liche Weife zu flectiren. Er dringt dabey auf: Hei: 
ne Formeln, und meint unrechter Weife, den V. 


von dem Grund der Gefelihaft (Mag. 1 B. ©, 
400 ff.) fich entgegen zu haben, 


Aber wo bleiben die Neglen vom genus, die 
Ausnahmen, die Spntare ? „Einige Fünnen durch- 
öfters Lefen und Nachichlagen gemerkt werden; ans 
ders laͤſt fü ch aufſparen, oder gar uͤbergehen. Sn 
D. Millerd Rath, die Grammatik ganz wegzulegen, 
hält er für unthunlich, weil nicht alles Abweichen: 
de fogleich beym Leſen vorfäme. (Aber. diefes Ab- 
weichende laͤſt fi doch ohne Grammatik in einer 
guten Sentenz ausdruffen.) Baſedow in feiner 
praftifchen Philofophie ©. 560, fehlägt vor, -ein 
dem Inhalte nach durchaus müzliches und ange. - 
nehmes Buch zu verfertigen, welches von vornen 
herein - faft deutſch, nur mit lateiniſchen Wörtern 
untermengt waͤre. Dieſe Vermifchung vers 
mehrte jich bey jedem Blatte, bis es nach ein paar 
hundert Seiten ganz lateinifch würde, - ( Denken 
hier nicht unſere Leſer: nihil dietum, quod non 
dictum fit prius ? Längftend bat man lateinifche 
ober_ griechiiche Chreftomathien mit erläuternden Anz 
merkungen vorgeichlagen,, welche nach und nad) ſpar⸗ 
famer werden, So hat man mufterhaftes Latein, 
welches beim Baſedowſchen Vorfchlag gewiß auf- 
Arad wird, ) Die Anmerkungen des V., mit 

welchen 
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welchen er die Regeln der Iateiniichen Sprachkunſt 
begleitet fehen will, haben uns übrigens fehr wohl. 
gefallen. 23. E. die Namen der Winde und Fluͤſſe 
ſind Maſculina, weil Winde und Fluͤſſe als Mannse 
perſonen abgebildet wurden, jene mit aufgeblafnen 
Bakken, dieſe liegend. Die Namen der Monate, 
Baͤume, Staͤdte, Landſchaften und Inſeln haben 
ihr genus von menſis, arbos, vrbs, terra, Inſula. 
Die audgenommenen feminina der vierten Declina= 
tion als domus, idus, porticus, tribus, acus, 
manus, find durdy dad Wort pırram, dem Nas 
men eined Kraut, zu behalten. Hierauf. räumt 
Hr. ©. in der Syntare auf, indem er überal dad 
Einftimmige des Ddeutichen Redgebrauchs zeigt, 
und zulezt zieht er die, Erzählung ded Andreas 
Salernitanus, aus deſſen Bello grammaticali, 
in die Kürze, um das Wichtigfte der Abweichungen. 
der Einbildungdfraft einzuprägen. (Der durd) feine 
Grammatik berüchtigte Seybold hat es mit einer 
deutſchen Meberfezung zu Schwäbilchhall 1676. 12. 
herausgegeben. Ein demüthigendes Beiſpiel für alle 
Schulverbefferer, die durch folche unfchuldige Spiele 
den Schlendrian vertreiben wollen, da Seybold dem 
ungeachter feine Iateinifche Grammatik fchrieb, ) 


Beym Briechifchen findet er die haͤlliſche Gram⸗ 
matik zu weitläufig , aber warum die Millerfche zu 
kurz? Freilich folten ‚die verba-defectiuanmicht auds 

" gelaffen 
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gelaffen feyn. „Weis der Knabe os und rıs zu des 
eliniren, fo weiß er die drey Declinationen.“ (Herm, 
von der Hardt hat dieſes Auflöfungsmittel fchon em⸗ 
pfohlen.) Man vergleiche übrigens die griechifchen 
Endungen mit den lareinifchen. Won der hebräifchen 
Sprache ift nichts fonderliches gefagt, auffer daß von 
den Tennifotichen Bemühungen eine ziemliche Pers 
minderung der Ausnahmen von Sprachgefezen erwar⸗ 
tet wird, | F 


Von S. 13. wird der Lektionenplan dieſer Dom⸗ 
ſchule beigebracht. Allein, die Warheit zu ſagen, ſo 
iſt eben auch hier, wie anderswo, in den Schulftuben 
der Schlendrian noch überal zu Haufe, fo fehr ihn im⸗ 
mer der geſchmakvolle Hr. B. auf feiner Studierftube 
durch allerley verbluͤmte Foͤrmelchen und falvirende 
Einfchaltungen zu verbergen bemüht ift. Lehrer, die 
die Schulweiſe kennen, verftehen ganz wohl, was das 
Wahre und Natürliche, und was hingegen das Figus 
site und Rhetoriſche in dergleichen Ucten und Agen⸗ 
den iſt. 3.€. „Zu der fünften Klaffe famlen fid) 
die Schüler einen Vorrath von lateinischen Voca⸗ 
‚ bein und machen vom Decliniren und Conjugiren eis 
nen guten Anfang. -- Der Lehrer der vierten Kaffe 
übt die Fugend in jenen Anfangsgränden der Ethy⸗ 
mologie, (fo iſt das Wort uͤberal gefchrieben,) macht 
fie mit den Reglen und mit den ſchweren Werben be- 
Kant, und in der Syntax fo gegründet, als es von 
der 


* 
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der vierten Klaſſe nur erwartet werden kan. Die 
Geſpraͤche der Koͤnigsbergiſchen lateiniſchen Gramma⸗ 
tie werden uͤberſezt, auch Comenii veftibulum und 
der Speccius nuͤzlich gebraucht. ( Die Fönigsber> 
giſche Befpräcde find nun freilich wenigftens aus 
der Mode, feirdem man aufgehört hat, lateiniſch zu 
‚predigen; zulefen, zu rechten, zu fpeifen, kurz zum 
Küchenlatein anzumeiien.) Dritte Klaſſe. „Die Ju— 
gend wird jezt zur lautern Schreibart deö Nepos ans 
geführt, (warum nicht eher ? Dies Fönte doch allers 
‚wenigftend in einzelnen Saͤzen gejchehen.) Die gries 
chiſ. Sprache wird angefangen und die leichten und zaͤrtl. 
‚Briefe des Apofteld Johannes (warum nicht lieber feine 
GSefchichte? ) werden erponirt. In der Hijtorie wird 
Elteſtens Hubnerus enucleatus, und in der Theo: 
logie Dieterici Catechefis gebraucht, (immer noch 
mit aufs Latein ſtark fchielenden Abſichten. Und 
‚welch ein Latein lernt man aus Dietrihen?) Sn 
der zwoten Klaffe fängt der Konreftor unter andern 
auch das Hebräifche an, (welches ganz unndthig ift, 
wenn ‚man den Fürzeften Weg der Natur nehmen, 
und. feinen Plan vom Leſen bid zum fertigen Erklären 
der hiſtoriſchen Bücher und bis zum Zurhfüberfezen 
des N. T. ind Hebraifche hoͤchſtens auf zwey Jahre 
einrichten wolte, ) In der erſten Klaſſe lieſt der Rek⸗ 
tor auch Leuſdens Compendium graecum, wie er 
ſagt, zur Bequemlichkeit, und ſo im hebraͤiſchen Opi⸗ 
zen Biblia parua vder Keuſdens Compendium 
hebrai- 
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hebraicum, ( Für den, der die Sprache fchon völlig 
gefaßt hat, ift der Leufdenfche Auszug ganz gut, um 
fich im Befiz der Sprache zu erhalten; wir wünfchen 
ihm aber nur mehr Gedult, ald wir haben, um on 
Iauter abgeriffenen Trümmerchen fich nicht bald fatt 
zu lefen. Und wer das wichtigfte von dem Sjnhalte 
des A. T. nie vergefien will, der lefe Opizens Auszug, 
oder Stods u. a. klaßiſche Stellen. Was tft aber 
Damit dem Anfänger in der Sprache gedient?) Sonft 
iſt der Plan der oberften Klaffe fehr vernünftig, wie 
man ihn von unferm V. erwarten far, Noch ift ein 
aufferordentlicher Xehrer, der Collaborator heißt, aufs 
geftelt, um die obere Klaſſen in Stunden nach der 
Schule im Latein, in der vaterländiichen Gefchichte 
und in der Geographie durch Widerholungen zu uͤben, 
Die untern aber in der Orthographie zu beflern, Auf: 
fäze machen zu laffen, in der franzdfifchen Sprache 
und in den Anfangsgründen ber Mathematik zu üben, 


16) Dayıyen 


8, dleſem unweit Wallerſtein gelegenen Franeiſca⸗ 
—J ner Kloſter iſt auſſer mehrern aͤhnlichen auch eine 
Streitſchrift 1769, vertheldigt worden, die folgenden 
Titel hat: Praecognita ad theologiam dogmatico- 
hiftorico -fcholafticam, vna cum parergis ex tra- 
ctatu de deo vnoet trino, in publica concertatione 
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tueri conabuntur, praefide P. LEoP. PETZELT, 
P. Rudolphus Bauer (et) F. Moueftus Collaud, 
Dett. auf 42 SS. 4, Ein trauriger Anblif für einen 
denfenden Menfchenfreund ift ed immer, zu ſehen, 
daß in den mehreften Klofterfchulen Deutichlandes 
allem guten Geſchmakke in den Wiffenfchaften, und 
allen Reizen des natürlich und moralisch Schönen, 
unter dem Echeine fich für der Kezerey zu wafnen, 
der Weg verfperret wird, Mir find nicht gefonnenr, 
und weder in die Xheologie diefer Herren, noch in 
ihr Kirchenrecht zu mengen, und wollen ihnen übers 
haupt Keine febronifche und lochſteiniſche Herzhaftig⸗ 
feit anmuthen; aber dieſes müffen wir doch ein für 
allemal fagen, daß folhe Schriften noch unendlich 
vieler Verbefferungen fähig und bedürftig find, ohne 
aufzuhoͤren, francifcaniiche Schulichriften zu heiffen, 
Mir fagen darum nichts vom Inhalte; aber etwas 
von der Form koͤnnen wir unfern Lefern nicht vorents 
halten, Die Vorkentniſſe der Theologie find mit 
ängitlihem Bemühen überal auf die Unterſcheidungs⸗ 
lehren ihrer Kirche bingezogen, jo daß auch nicht die 
gemeinfte Befchäftigung der denkenden Seele frey 
bleibt ; fondern lediglich alles an Glauben gefeffelt iſt. 
Sp haben nun freylicy im dreizehnten Jahrhundert 
die freimüthigen Helden diejed Ordens nicht geredet, 
nicht geichrieben,, da ihnen mehr als die Hälfte Deutfch- 
landes die verfallene Schulen wieder anzurichten das 
Vertrauen fehentte, Bon der ſcholaſtiſchen Theo⸗ 

logie 
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logie freilich find fie ihre rechtmäßige Erban ; aber Er⸗ 
ben, die fich ein Gewiffen Darüber machen, nach Masgas 
be der Zeiten und Einfichten die Form des geerbten Huts 
zu ändern. Wirklich fehen unfere Minoriten jene Form 
im Bortrage für etwas Wefentliched an, welches die 
MWiclefiten, Lutheraner und Calviniften unverſchaͤmt 
tadelten. Und nun wird fich der junge Bacalaureus 
diefe Welfe zu philofophiren ſchwerlich nehmen laſſen. 
Es ift die einige Wehre gegen die Kezer, fagen fie 
©. 5.; und wir verfichern fie von ganzem Herzen, daß 
wir diefe Wehre gar nicht fürchten, fie aber für das 
einzige Hindernis befferer Einfichten in die Wahrhet= 
ten und eines geläuterten Geſchmaks halten, worauf 
jeder Menfch, ohne Unterfchied der Religion, An= 
ſpruch machen darf, Wergebend wartet man, daß 
hie oder da irgend ein Lehrpunft nach Masgabe der 
Sache, und alfo mit einigem unbefangenen Nachden⸗ 
Zen erörtert werde; Hr. P. P. fiehr überal die Kirche, 
und unter diefem Worte den römifchen Bifchof; fonft 
lauter Kezer, Und hierinn ift er auch manchesmal 
nur zu wenig Scotifte, aldes feine Väter waren, -und 
h. 3. t. die angefehenften Männer feiner Kirche find, 
Bekantlich haben die Scholaftifer ihre locos internos 
und externos auch in der Theologie, Zu jenen rech⸗ 
net er ſechſe: die Schrift, die Weberlieferung, die 
Kirche, den römifchen Papft, die Kirchverfantlungen, 
und die Kirchenväter, Zu diefen aber: die Scholas 
fifer, die matürliche Vernunft, die Lehrſaͤze der 
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Weltweiſen, und die menfchliche Geichichten. Man 
erwarte aber nicht, daß Hr. P. unter dem 4ten und 
sten innern Zache fich in die Beantwortung der Frage 
einlaffen wird: ob das Koncil über den Papft, oder 
diefer über jenes fey ? Und die Auffern Fächer find 
völlig leer, oder mit Materialien gefült, die nicht 
hinein gehören. 3. E. ©. 31. Ad Artis Criticae 
fphaeram pertinet , vt nihil contra communem 
antiquitatis fenfum, contra Ecclefiae Cath. Iura, 
Conciliorum aut SS. Patrum decifiones ftatuatur. 
Genug gefagt.! Für dad Abgehende folgt nun eine 
ganze Kifte von Kezern nach allen Zahrhunderten 
©. 31-39. Wer wird aber Doc) h. 3. t. noch fchreis 
ben fönnen: In dignoflcendis erroneis fidei aut ve- 
ritati alicui dogmaticae bonisque moribus aliquo 
faltem modo. nociuis propofitionibus, Cehfurae 
(a) ecclefiafticae (a) ftandum eft. Golte denn ein 
ordentlicher Prof, der Theologie zur Beurtheilung ir⸗ 
riger Säge ganz und gar Feine andere Anweiſung zu 
geben wiſſen, ald die geiftliche Genfur ? Solte die Lo⸗ 
gif, folte der gemeine Menfchenverftand, jolte eine 
wiffenfchaftlicere Verbindung der Wahrheiten unter 
ſich, als die fcholaftifche iſt, nicht in propofitionibus 
non fidei, fed veritati alicui dogmaticae, aut bo- 
nis moribus aliquo faltem modo nociuis weit befs 
fere Auskunft geben? — Wie beſchaͤmend ift ed doch 
für Schulen, und folche Schulen gibr ed in feiner 
Manfe auch in proteftantiichen Kändern, wenn fie 
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bey der algemeinen Aufklaͤrung des Menſchenverſtan⸗ 
des gerade bis auf den lezten Mann fechten, ſie, die 
ihrer erſten Abſicht und Einrichtung nach, die erſten 
ſeyn ſolten, Geſchmak und gute Sitten in der uͤbri⸗ 
gen Welt auszubreiten! Wir erbitten uns, zur Er⸗ 
welkung anderer, von a. catholiſchen Orten her, wo 
. man anfängt, fih um die Unterweifung und Erzies 
hung fehr verdient zu machen, geneigte Beiträge, 
um unfere Leſer zugleich angenehmer unterhalten zu 
nen, 
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gen Jahre find vergangen, ehe dad zweite Stüf 
Biographien and Licht kam, und nad) zwei 
Ssahren vermiflen wir doch die Lebendgefchichte derje= 
nigen Gelehrten, die wir nach der Vorrede zum erften 
Stüffe zunächft erwarten folten. Der Herr Prof. 
Daldinger fcheint aljo wirklich in der Ausführung fei= 
ned Entwurfs auf Defileen getroffen zu haben, die 
wir, ihm nad), in der Ferne nicht undeutlich erbliften, 
da wir feinem nüzlichen Unternehmen durch Unter: 
ſtuͤzung Dauerhaftigfeit wünfchten. Uber die Be: 
gierde nüzlich zu jeyn, adelt der Muth, unzählige 
Schwürigfeiten zu bezwingen, und die Klugheit uns 
bezwinglichen auszuweichen , ohne fein Ziel auifer 
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Augen zu laffen, — Wir haben diefer edeln Begierde 
die Nachrichten von dem Leben und Verdienſten der 
Herren Succow, Walch, Winkler, Bilquer u, f. w. 
zu danfen, aus welchen wir unjerm Plın gemaͤs -- 
den wir als freie Bürger entwarfen: -- Furze Auszüge 
geben wollen, | 


Herr Johann Daniel Succow , Profeflor 
der Phyſik in Jena, hatte bey dem Verlufte, den er 
durch den frühen Tod feiner Eltern lite, dad Gluͤk 
unter rechtichaffene VBormünder zu fommen, Weit 
gefehlt, daß fie ihn durch Strenge, durch Befehle 
und durch ein murrifches Betragen zur Beobachtung 
feiner Pflichten lenken jolten, Nein, Liebe, Nach- 
fiht bey Fleinen Zehlern, und vernünftige Vorſtel⸗ 
lungen, welche feine jugendliche Vergehungen allemal 
mit den fanftejten Ausdrüften beurtheilten, waren die 
Mittel, deren fie fich bedienten, um ihn zu bilden und 
zu leiten, Die Arzneigelahrbeit war das Feld, dahin 
vorzüglich jeine Neinung gieng, Nur dad Zureden 
feiner Anverwandten bewog ihn die Rechte zu ftudie= 
ren. (Auch ein Käftner fand in der Arzneigelahrheit 
angenehme Beide für feinen vaften Geift, und neben und 
nach Käftnern und Succewen mehrere, Ein unpars 
theiiſches Lob für diefes Studium.) Das natürliche 
in dem Vortrage des Rath Hering zu Roftot machte 
ihm zwar die Pandecten begreiflich, aber es Fonte 
nichtS weniger als einen Trieb gegen diefe Willen: 
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ſchaft erregen. Die Mathematik war ihm viel vefz 
zender. Nebenher trieb Hr. ©. die Muſik und das 

Mabien, weil er überzeugt war, daß diefe Dinge oft 
die Wege zu feinem kuͤnftigen Gluͤk erleichtern. Diefe 
Künfte und die Mathematik, fagt Hr. S. verderbten, 
(oder verbefierten) meinen Gefchmaf fo fehr, daß die 
ohnehin fehr ſchwache Neigung zu der Rechtögelahrs 
beit gänzlich verihwand. Hr. ©, war 1740. wirk⸗ 
lich ensichloffen als Ingenier nach Rußland zu gehe, 
Aber gewiſſe Umſtaͤnde nöthigten ihn feinen Borfchlag 
zu ändern und aufs neue juriftijche Lehrſaͤle zu beſu— 
hen. Doc) 1746, bewog ihn die Hofnung zu einer 
phyſiſchen Profeßton, Phyſik und Mathematik zu 
lehren, und den Anfchlag fich zum Doctor der Rechte - 
machen zulaffen, aufzugeben. Sm Jahr 17355. nahm 
Hr. ©, den Ruf an zur mathematifchen Profeßton am 
Hamburgifchen Gymnaſio. So furz fein Aufenthaft 
daſelbſt war, fo fehr gereicht es dem Magiftrat dies 
fer Reichöftadt zur Ehre, und andern zum Erempel, 
daß ihm Hamburg ſtets unvergeßlich bleiben wird. -. 
Er kam 1756. nad) Hambergers Tode zur phufiichen 
Profeßion in Jena, 


Herr Jo. Seinr. Winkler, Profeßor der Phya 
ſik auf der Univerfirät zu Leipzig, hat fich durch feine 
Unterfuchungen der Urfachen des Zufammenhangs der 
Körper, der Urfachen von Kälte und Eiß, vorzüglich 
der Eigenfchaften der Electricität unter den Naturns 
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forfchern einen glänzenden Namen erworben. Sein 
Vater war Pachter einer Mühle, die er im zweis 
ten Fahre feines Alters bezog. Hr. W. erinnert fich 
noch in feinem Alter des Einzugs feiner Eltern auf 
biefe Mühle , und der Sage ihres Haudgeräthes auf 
dem Mühlhofe, daher ihm die Erzählung. des Biſchof 
Huetius von fich glaublich ift, daß er kaum von der 
Bruſt feiner Mutter entwöhnt denenjenigen, welche er 
leſen geſehen, dieſe Geſchiklichkelt mißgbnnt habe, 
(Unfere Erinnerung reicht ohne Zweifel ſehr nahe an 
unfere Geburt. Uber es iſt fchwer die Zeit 
genau genug zu beftimmen. Begebenheiten, die wir 
ald Kinder fchr merkwürdig fanden, oder die und, ich 
weis nicht was, vor andern tief eingeprägt hat, find 
fehr oft fir Erwachiene, die mit und umgehen, fo wes 
sig der Aufmerkſamkeit werth, daß fie ganz vergefs 
ſen werden. Daher fehlen uns gleichzeitige Fakta, 
die zur Beſtimmung des Alterd jener Begebenheiten 
unentbehrlich find, Mehr Beobachtung über fich felbft 
und fleifige Vergleichung feiner Alteften BVorftelluns 
gen mit der Haus: und Familtenchronif Fönten uns 
weiter leiten, ald wir jezt fiir möglich halten. Vielleicht 
finden wir manche Yuftritte, davon Die Kopie ſchon 
in unferer Phantafie geweſen zu feyn ſcheint, unerachz 
tet unsihre Abzeichnung unbegreiflich ift, Dec) darum 
nicht neu, weil fie uns in der erften Kindheit vorges 
kommen find.) Die Vorftellungen der. Kleinigkeiten, 
die ihm ” Gedächtnis aus der Kindheit in fehr 
65 groſſer 
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groffer Menge deutlich darftelt, find ihm als eigene 
Erempel fehr wohl zu ftatten gefommen, als er in Wolfe 
- Schriften, die Regeln der Einbildung und ded Ge: 
dachtniffes las, , Hr. W. lobt die Geſchiklichkeit fei= 
ned Rektors in Lauban, des Herrn Hofmann, jungen 
Leuten Neigung zur lateinifchen und griechifchen 
Sprache einzuflöffen und giebt ein Stüf feiner Me— 
thode zum Beweis davon. Hr. Hofmann erzählte 
nämlich das Leben der klaßiſchen Autoren, in den 
deutfchen Aufgaben; die die Schüler in das Lateini- 
fche überfezen folten, und wenn er lateinifche Schrift 
fteller überjezen lies, fo ftelte er ihnen den Inhalt im 
ganzen Zufammenhang auf eine lebhafte Art vor, wozu 
ihm feine Kentnis der Hiftorie und Geographie jehr 
hülfreich war. (In einer Note tadelt Herr Baldinger 
mit Hecht, daß man in vielen Schulen der Erflärung 
der klaßiſchen Schriftfteller Feine Einleitung voraus: 
ſchikt, die die Schhler im Algemeinen mit ihnen be: 
Fant macht.) Sein Konreftor Boͤttner ſahe in der 
lateinischen Sprache auf die Reinheit undRichtigfeit der 
Wörter, und der Rektor übte jeiner Schhler Zunge damit, 
daß fie alles, was fie redeten und ſchrieben, lateinijch 
abfaffen muften, und daher erhielt H. W. feine Fer— 
tigkeit im Lateinifchen, (So wird der Einwurf weg: 
fallen, dag man auf diefe Art Klofter- und Küchen 
latein lerne. Und wenn das auch wäre, Die Kunft 
ſchoͤn und geſchmakvoll zu fchreiben, ift Fein Werf der 
blofjen Uebung, jondern des reifen Verſtandes, den 
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die Kultur im Ganzen und die natürliche Anlage gibt. 
Daher fieht man Gelehrte die bei mächtigen Schnizern 
gut jchreiben, Daß man auf Schulen grammatiffeft. 
und wörterreich werde und ein. lateinifches Maul be— 
fomme, darauf komt ed vorzüglic) an, Das übrige 
ift nüzlic), aber weniger nothwendig. Doch vom 
Lateinlernen ift hier die Nede, und nicht von den er: 
fien Bearbeitungen ded rohen Stofs, woraus man 
fhöne Geifter oder jo etwas ſchnizen will.) Die 
Hiſtorie brachten dieje verdiente Schulmänner ihren 
Schülern ebenfals leicht bey, da fie aufer dem ordent= 
lihen Unterricht in verfelben, die merkwürdigften 
Begebenheiten zu Schulübungen dictirten. Die 
Jugend von Ausichweifungen abzuhalten, hielt der 
Rektor am Sontag von 5. Uhr (abends) eine Stun— 
de, in welcher er ein moralijches Syſtem erklärte. Nur 
erft im legten Jahre wurde Herr Winkler mit der 
Weltweisheit befant gemacht, denn feine Lehrer 
glaubten , daß die Schüler die Sprachen liegen 
laffen, wenn fie zu früh die Philofophie kennen lernen, 
(Der frühe fyitematifche Vortrag der Philojophie hat 
allerdings diefe gefährliche Zolge. Aber bey der 
Sprachenlehre über manche Materien philojophiren, 
zumal über die Sprachen felbft, das Fan nicht leicht 
zu frühe gefchehen,, wenn der Schüler bereits vie 
Fähigkeit dazu erreicht hat.) Hr. W. war auf Schus 
Ien fchon im Stande feinen Cammeraden die Bücher 
des Gicero von den Pflichten und Ovids Verwand— 
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lungen zu erflären. Die Belantichaft mit einem Arz⸗ 
neigelehrten, Adami, deffen chymiſche Arbeiten er mit 
Vergnügen ſahe, brachte ihm die Neigung zur Natur— 
lehre und die Beobachtung der Mühle jeined Vaters, 
die Neigung zur Mechanit bey, ohne durch fie die 
Liebe zu den Schulwiffenichaften zu ſchwaͤchen, die 
felbft von feinem Gönner, dem Doktor Adami dadurch 
unterhalten wurde, daß er fich von ihm feine Sprachs 
hbungen vorlefen lied, Von feinem Vater konte Hr. 
W. keine ftarfe Wechſel erwarten, und doch erwählte 
er Leipzig. Denn da er fparlam erzogen war. fo fiel 
e3 ihm nicht ſchwer in dem lururirenden Leipzig mit 
wenigem zufrieden zu leben. Herr W. wufte ed kaum 
in feinen erften Studentenjahren, daß man die Mas 
thematit anfangs erlernen müffe, um gründlich zu 
fudieren, und dieſes bedauerte er hernach fehr. Sein 
Freund der nachmahlige Konreftor zu Liſſa, Herr M. 
G. Förfter, hörte zuerft feinen Hauswirth einen 
geichikten Wundarzt, der viel mit Medictd und andern 
Gelehrten umgieng, von der Nuzbarkeit der Mas 
thematif jprechen. Sie fingen daher erft im zweiten 
Jahre diefed Studium an, dad damals unter den 
Studenten noch wenig beliebt war. Honold, bey 
dem fie. die Mathematik hörten, Hatte nur ſechs 
Zuhörer, und bald nur fie zween allein. (Der Re⸗ 
cenfent hörte die reine Mathematik über Seguer bey 
dem vortrefl. Erlangifchen Lehrer , Herrn Geh. Hofe | 
rath Sucow, Wenigſtens 20, war die Zahl der Zus 
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hoͤrer und nach einigen Monathen 1. -- er allein, 
Iſt die Liebe zur Mathematik damald, nach 30. Jah⸗ 
ren, gröfer gewefen oder geringer?) Da fie aber 
Herrn Honold foviel bezahlten, als er von allen fech- 
fen würde erhalten haben, fo erflärte er ihnen mit 
vielem Fleiß dad ganze Wolftiche Handbuch. ( Das 
war fo etwas. Uber weit edler handelte Succom, 
einem einigen noch übrigen Zuhörer, erklärte er den 
ganzen Segner durch, auch die fphärifche Trigono— 
metrie, mit feinem belanten Eifer und Sleiffe, und 
Herablaffung ohne ihn mehr zahten zu laffen, ald er 
bey einem Numerus von zwanzig hätte zahlen müfs 
fen, das ift, einige Thaler.) Hrn, W. Lehrer in der 
Predigerkunft war der M, Bernd, Diefer drang dars 
auf, daß man noch auffer der Homilie die Beredſam⸗ 
keit ftudieren folle, und W, folgte dem Rath feines 
Lehrers, und hörte fie bey Hrn. Gottſched. Don 
Rüdiger ward W. der Vorfchlag gemacht, nach Ser 
na zu gehen, und ald Magifter gegen Wolfens Phi⸗ 
Iofophie zu leſen. Hr. W. lied fich diefen Vorfchlag 
gefallen, aber da er von feinem Vater Geld dazu 
verlangte, fo erhielt er flatt deſſen folgende Trage: 
„Ob ed vernünftig und Hug wäre, daß ein junger Menich 
„rider einen Mann, der viele Jahre lang mit gros 
„tem Anſehen gelehret hat, ftreiten wolte 2” Als er fich 
1728. bey feinen Eltern in Lauban aufhielt, las er 
Wolfens vernänftige Gedanken von Gott, und mit 
Hin, Adami Wolf Moral, um die irrigen Säge felbft 
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zu finden, die, man Wolfen Schuld gab. Uber als 
diefe Männer fahen, wie Wolf aus der Natur des 
Menfchen feine Pflichten herleite, fo gaben fie dieſem 
Weltweiſen ihren Beifall, und verwunderten fich, daß 
man den, der die Menfchen zur Tugend führer, ver 
folgen könne, Hernach gieng Winkler nach Keipzig 
zuruͤk und lad den Plato für fich und andern Collegien. 
A. 1731. erhielt er eine Stelle an der Thomasichule 
in Leipzig. 1739 ward er aufferordentlicher, 1742 
ordentlicher Profeffor. Seit 1737. hat er vorzüglich 
phyſicaliſche Vorleſungen gehalten, | 

Herr Job. Ernſt Immanuel Wald), der 
Beredſamkeit und Dichtkunft Profeffor zu Jena, fin— 
det hier ald Naturfenner eine Stelle. Sein ſyſtemati⸗ 
fher Entwurf des Gteinreichd und feine Naturge— 
fohichte der Verfteinerungen, eine veredelte Fortfezung 
der Kuorrifchen Samlung von Merfivindigfeiten der 
Natur ꝛc. haben ihm auch hier einen beträchtlichen 
Rang gegeben, 


Herr Joh. Ulridy Bilguer , war Regiments: 
Seldfcheerer und ift (mit Recht) Magifter, Doctor, 
und Mitglied verfchiedener Akademien der Wiffen: 
haften, Zum Beweis, daß auch in dem Fall die Natur 
nicht fpringt, will ich nur einige Umftände feines Le⸗ 
bens abfchreiben. Hr. B. genos den Unterricht der 
Lehrer des Gymnaſiums zu Chur bid in fein fieben: 
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zehndes Jahr. Er ſtudierte hierauf in Baſel und 
Strasburg und hoͤrte vier Winter und drey Somwer 
die Vorleſungen der Lehrer uͤber alle Theile der Arznei⸗ 
kunſt. Er wiedmete ſich hernach der Chirurgie ganz 
und lied ſich unter die Wundaͤrzte in Strasburg auf- 
nehmen, Bald darauf ward er Chirurgenmajor des 
Regim. Cavallerie, fo die Herzogin zu Wiürtemberg 
warb, und er folgte feinem Regiment, als es 1742, 
des Königs von Preuffen Majeftär überlaffen wurde, 
1757 wurde er zum Öeneralchirurgus der Preuſ. Ar- 
mee ernent, und feit 1761 führt er die Titel, die 
Zeichen feiner vorzüglichen Gelehrſamkeit find. 


Herr Jo. Bottlieb Schäfer, ver A. Doktor 
in Regensburg, wie viele Medici in feiner Jugend 
Apotheler, ward hernach wie wenige Apotheker Mes 
dicus. Der frühe Tod feines Herrn Vaters beraub= 
te ihn der Mittel zum Studieren, Er Iernte alſo im 
Altenburgifchen die Apotheferkunft. In feinem or, 
Jahr Fam er nad) Regensburg in Geipels Office, 
der er anderhalb Jahre diente, Dabey lies er fich 
von Hrn. Konreftor KRubelhuber im Lateinifchen 
und Griechiſchen Unterricht ertheilen. Allein da ihn 
überhäufte Gefchäfte hinderten den Sprachen Zeit 
genug zu wiedmen , fo gieng er von feinem Hm, 
Bruder, dem berühmten Naturforfcher daſelbſt, unter: 
ftüzt, nad) Neuftadt an der Aiſch, befuchte dad Ly— 
ceum und legte unter den verdienten Männern Ray: 
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riz und Oertel, feiten Grund in den Schulwiffene 
fchaften. 1744. gieng er nach Altorf und ward nach 
einem beinahe zweijährigen Fleiße dafelbft mit der 
hoͤchſten afademifchen Würde beehrer, der er jelbft 
Ehre macht, 


Noch find bie Lebensumftände der Herren Cams 
ger und Schröder in Marburg erzählt, die wir, zwar 
aus fehr verfchiedenen Arfachen, übergehen, 


Möchte doch bald das dritte Stüf in unfere 
Hände Fommen ! 
6, 
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Kurzer Unterricht 
für angehende | 
der Arzneigelahrheit Befliffene x. 
2.85. in 8. Erlang 1770 
m Kandidat der hoben Schule folte ſein Lyceum 
| oder Gymnaſium eher verlaffen, als er fich den 
- allererften Umris der Fakultätswiffenfchaft , die er 
fiudieren will, befant gemacht hat. Die Studenten 


der Theologie allein, find bisher fo glüflich geweſen, 
daß man ihnen gefagt hat, was fie auf Univerfiräten 











thun wollen. Zuriften und Mediciner brachten faum - . 


die Inſtruktion mit zum Depofitor, daß. fie Proceß 
führen und Kranke kuriren lernen follen. Man bürs 
det dem Lehrer der obern Klaffen auf niedern Schulen 
gewiß nicht zuviel auf, wenn man verlangt, daß er 
den Umfang aller Fakultätögelehrfamkeit uͤberſehen, 
ihre Fächer zu unterfcheiden, und das Verhältnis ders 
felben unter fich zu beftimmen wiſſen fol, Ein Rek⸗ 
tor mus allezeit in gewiffen Grade Polphiftor ſeyn — 
eine Prätenfion, die feinem Amte zu viel Ehre macht, 
als daß er fie für feinen Rang und Sold für unbillig 
anfehen folte — und ohne alle Bekantichaft mit den 
anentbehrlichiten Künften ift die Polyhiftorey ein Un⸗ 
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ding. Sch weis nicht, haben wir zu wenig Polyhi⸗ 
ftord, oder find andere Urfachen, welche. die noͤthige 
Vorbereitung der Schhler auf Akademien verhindert 
haben. Das ift befant, daß man feit einiger Zeit 
den Schaden eingefehen hat, den unfere Studenten 
leiden, wenn fie Faum wiffen , welche Kollegien fie 
vor und: welche fie nach. befuchen müffen, daß fie. 
ſchwankende, löcherichte und zerfiümmelte Gelehrfams 
keit mit nad) Haufe bringen, die fich ohne groffe Muͤ— 
he, oder gar nicht mehr fefigründen, ausfhllen und 
ergänzen laͤſſet. Man hat Iſagogen, Encyklopaͤdien, 
Inſtitutionen zu ſchreiben und darüber zu lefen bes 
fohrca, umd damit freilich einem beträxhtlichen Mans 
gel abzuhelfen gefucht, aber auch die Zahl der Kolle⸗ 
gien vermehret, die heutzutage Iteber eingefchränfet 
werden folte, wo ed immer möglich iſt, heutzutage, 
da die Studierzeit immer abgefürzt, und die Menge 
der nöthigen Kentniffe immer vergröffert wird. Diefe 
Betrachtung allein fcheint wichtig genug zu feyn, dem 
enicHklopädifchen Unterricht den niedern Schulen ans 
zumweifen, wo er unter den Privatiffimis eine würdige 
Stelle finden wird, Hernach Fan man wenigen juns 
gen Leuten zumuthen, daß fie mit einem einigen Kols 
legio ein ganzes halbes Jahr zubringen. Sie müffen 
neben ‚der Encyflopädie noch zwey bis drey andere 
Kollegien befuchen, und diefe können fie nicht felbft 
wählen, weil fie unvorbereitet find. Der Lehrer alfo 
wird für fie wählen, an den fie gewieſen find, und‘ 
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daB ift zuweilen ein Mann, der feine Stühle gar zu gers 
ne bejezt fieht, und daher leicht in die Verjuchung ges 
raͤth, vom Lektionsplan ein wenig abzumeichen, und 
die Kolfegien vorzufchlagen, die er eben jelbft lieft, 


-Sreilich werben wir diejenigen Herrn Profefforen 
zum Zorn reizen, welche auffer dem Sprachunterricht 
allen andern den niedern Schulen entreiffen. Die Gruͤn⸗ 
de, die fie laut fagen, Fünnen wir jezt nicht beleuchten, 
aber wir befänftigen Die, welche nicht wichtigere ges 
beime haben, anbeute damit, daß wir den Schulen 
nur eine Abzeichnung der Theile der hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften, ihre Genealogie, und Naͤherrechtslehre em: 
pfehlen, Welche um eigner Vortheile willen, nur 
nafigte lateinifche und griechifche Menfchen in ihre 
Hoͤrſaͤlchen verlangen, die würden wir durch Gegengruͤn⸗ 
de zwar zur Weberzeugung, aber nicht zum Schweigen 
bringen, und mit folchen Gegnern zu ftreiten verbies 
tet das Interreſſe der guten Sache, 


Der Furze Unterricht, welcher den verdienfte 
sollen Alteften Lehrer feiner Sacultät, den Herrn Hof: 
rath Delius zum Berfaffer hat, wird dem Schulmann 
zu einem Leitfaden dienen, an dem er mit feinem: 
Abiturienten die Felder der Arzneigelahrheit durchwan⸗ 
deln kan. Die Erklaͤrung der Abtheilungen, und 
ihrer gegenſeitigen Verbindung durch algemeine Be⸗ 
merkungen uͤber die Klaſſen der Warheiten und ihrer 

22 VBer⸗ 
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Berwandtfchaft, vurch’eigentliche und allegorifche Betz 
ſpiele, fezt Feine medichnifche Gelehrſamkeit voraus, 
and die Negeln der algemeinen Lehrart laſſen fich auf 
die Medicin anwenden, ohne ihre Tiefen erreicht zu 
haben, Auch der Nuzen und die Nothwendigkeit 
der Grund- und Huͤlfswiſſenſchaften kan deutlich 
und uͤberzeugend erwieſen werden, wenn man nur 
eine leichte hiſtoriſche Kentnis von dem Sujet die⸗ 
er Studiums im Befiz hat, 


Der Unterricht des Herrn Hofrath Delius iſt 
wirtlich Turz, aber reich an Ideen, die eine groffe 
Ausdehnung leiden, durch welche die Glieder der Kette 
fichtbar werden, die fie verbindet, Freilich Fan Hr. - 
D. fi) mehr ind Detail ausbreiten, wenn er feinen : 
Vorleſungen darüber ein entfernteres Ziel fteffen will, 
denn daß er dem Zwek der Schule angemeffen ift, das 
iſt Feine Einfchränfung feiner Brauchbarkeit im ar 


demiichen Lehrſale. | 
G. 
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V. 
| Schulnachrichten. 
Beitrag von Beobachtungen aus dem Archiv 
des Schulmagazins, zur richtigen Beſtimmung 


des gegenwaͤrtigen Jutereſſe der Schulen 
in Deutſchland. 





Ch find dismal alle aus einem Fache; wir er⸗ 
bitten uns aber ähnliche Beobachtungen, Er: 
fahrungen und Verfuche aus andern Fächern, wenn 
man fie und eben ſo zuverlaͤßig gewähren fan, als 
wir die Unfrige. — Deutfchland hat h. 3. t. angefes 
hene und berühmte, gelehrte und fcharffinnige, be= 
redte und wizige Lehrer in feinen Schulen; aber tim 
Durchichnitte find fie das alled nicht mehr, fo bald 
fie lateiniſch ſchreiben müffen. Mit der Sprache 
verliert ſich Gründlichkeit, Praͤciſion, Scharffinn, 
Rotunditaͤt und Ueberredungskraft zugleich. Wirk: 
lich werben Isteinifhe Programmen etwas felten; 
und wo noch Iateinifche Einweiſungs- und An: 
tritsreden gewühnlich find: bemerkt man, daß die 
von dem Schulaufſeher, der fich etwan 20 Fahre frü: 
her gebildet hat, gehaltene Rede gegen die des neuen 
Rektors auf eine unerwartet vortheilhafte Weiſe ab: 
ſticht. Lateinifhe Deviſen aus Dichtern, ' 
gehen gegen eine, werden unvecht frandirt aus dem 


93 freien 
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freien Gedachtniſſe fuͤr Verſe angefuͤhrt. Man findet 
die Fehler gegen die Orthographie in griechiſchen 
Woͤrtern durch lebhaften Gebrauch ſolenniſirt; grie⸗ 
chiſche Runſtwoͤrter franzoͤſiſch umſchmolzen, ohne 
zu fuͤrchten, die Quelle ſeiner Litteratur zu verrathen; 
fogar Afteruͤberſezungen der alten Klaßiken 
‚ haben wir erlebt, Unſere Philofophen geben den Ton 
des aͤſthetiſch verſchoͤnernden Vortrags, der 
ſich mehr Leſer zieht, als die betrachtende Gleichmuͤ— 
thigkeit der Alten. Unſere Zeiten neigen ſich zur wei⸗ 
chen Beredſamkeit der Sophiſten des Alterthums, da 
man Philoſophie und Wohlredenheit verbinden wolte, 

und beede verlor. Dieſer Geſchmak verleitet von der 
alten Litteratur auf die neuere Schriften der Fran⸗ 
zoſen, Englaͤnder und Italiener, aus denen 
man beilaͤufig ſo viel von den Griechen und Roͤmern 
ſich erzaͤhlen laͤßt, als zur Verachtung der Quellen 
noͤthig ſcheint. Indeſſen werden Wiſſenſchaften, 
Ruͤnſte und Beobachtungen immerzu weitlaͤufi⸗— 
ger, ſtudierter, vielfaͤltiger; und die Zahl der Stu—⸗ 
Dierenden geringer. Die edelften, offenften Koͤ⸗ 
pfe unter den Schulmännern fühlen das; um fich 
ihrer Zeitgenoffen würdig zu machen, verfchlingen fie 
‚alles, was zur neuſten Litteratur gehört, uͤberre⸗ 
det, daß die neuen Zwerge den alten Niefen auf den 
Scultern ftehen werden, und daß man über das Le: 
fen aller Alten doch noch den Unterricht der Neuen 
nöthig habe, a a und trägere Bes. 
muͤther 


N 
je 
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mütber ſchraͤnken ſich in die Furze Lebenszeit gutwils 


fig ein, koͤnnen es auöftehen, wenn fie in der neues. 


ften Litteratur zuruͤk bleiben, leſen alfo die Alten vor⸗ 
züglich,, bilden ſich mit der Sprache des Griechen und 
des Roͤmers ihren Kopf, fehreiben regelmäßig Latein, 
‘erwerben fich feines Gefühl des Richtigen und Ge 
nauen, fchreiben flieffende Tateinifche Verſe — alles 
vielleicht unter der Kritik. Jene ‚denken für ihre 
Sprachfertigkeit zu voll, und fehreiben nothdürftig 
und elend den reichften Gedanken hin; diefe fchreiben 
für ihre gewöhnliche Gedanfen zu ſtark, und Fleiden 


alles in Phoͤbus. Jene gebrauchen diefe zu Gruͤnden 


wider den Nuzen der gelehrten toden Sprachen; diefe 
jene zum Beweiſe, daß des Menfchen Verftand nicht 
mmeingefchränft fey, und der Eluge Schulmann fich 
in diejenige Kentniffe einfchränfen muͤſſe, die der junge 
Mann, den er bilden foll, fich nicht felber verfchaffen 
fan, wenn er gewahr werden folte, unrecht angeführt 


worden zu ſeyn. Welche Partey unter Beeden wird- 


unter folcyen Chefs endlich noch obfiegen ?_ Oder 
folten nicht beede zur Mittelftraffe zurhf Fehren , wo, 
Gott fey Lob! noch große Männer in Schulen ihres 
u ficher — 

* * * 

Der jezige gelehrte Papſt, Clemen XIIII, will 
verſchiedene ſeltene Handſchriften im Vatican 
unter ſeiner Aufſicht drukken laſſen. Man hat Urſa⸗ 
che, ſich von daher viele Editiones principes zu ver⸗ 
forechen, 24 Das 


— 
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Das Schuls und Erziehungsanıt muß von allem 
menfchlidhen Wilkuͤhr unabhängig bleiben. Es 
giebt Leute, die diefes fo auslegen: dad Schulamt 
wolle unabhängig feyn. Wer von beiden aber denkt 
eigenmächtiger? Der, der einen Wilführ, foudern 
Gründe verlangt ? Oder der, welcher diefes zum Ver⸗ 
brechen macht ? 


* x 3 | 

Mie Hark ift wol dermalen Shre Klaffe? fragte 
man einen Schulreftor, So ftark ald icy will, war 
die Antwort. Denn diejenige, an welchen mein Uns 
terricht und ihrer Eltern Gel» (oder die Beneficien ) 
nur verichwender feyn würden, heiße ich die Schule 
quittiren. Eine edle Ufurpation eines noch immerzu 
beſtrittenen Rechtes! 

nn x 3 

Die BD. ded Magazins erhielten ein Schreiben 
von Hrn. Hof- und Megierungsrath Janßelmann, 
von Dehringen, vom 20 Junius 1770. welches die 
weitere Entdekkungen um Dehringen umftändlich dars 
legt. Es ift aber in allem mit demjenigen gleichlaus 
tend, welches der Hr. Hofr. dem Hrn, Hofr. Rein⸗ 
hard mitgetheilt, und diefer in der Erlangij. gel, 
Anmerk. u, Nachr. 30 St, hat einrüffen laſſen. Wir 
behalten uns alfo bis zur Ausgabe des andern Theils 
dieſes Werks vor, das Nuzbarfte für unſere Abſicht 
daraus anzuzeigen, 


‚Den 
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Den ıdten Julius 1770 iſt Hr. Stephan Moll 
vom Konreftorat am Lyceum zu YIördlingen zu 
einem Pfarramte auf dem Lande, und der Catechet 
am dortigen Waifenhaufe, Hr. Johann Wilhelm 
Daniel Doppelmaier , an feine Stelle berufen, 
und den Igten dieſes von Herin Rathöconfulent Dolp 
in einer Rede eingewiefen worden, welche der neue 
Hr. Konrektor mit einer andern de hiftoriae necefü- 
tate in fcholis beantwortet bat, 


Hr. Geinze, Rektor an. der Michaelfchule zu 
Lüneburg ift zum Direftorat am Bymnafium zu 
Weimar an die Stelle des verſtorbenen M. Frick 
berufen worden. 

* x m 

Weber die Maͤrkiſche Grammatif (S. Mag, 
4. Band ©. 398 f. ) find wir jchriftlih angegangen 
worden, und näher zu erflären. Wir wolten weiter 
nicht3 damit fagen, ald daß es nicht wolgethan ſey, 
wenn fie des Cellarius Grammatik nad) Geſners Um⸗ 
arbeitung (nämlich bey Anfängern) verdringe. 

* *X 3% 

Wegen der ©. 503 vor. Bandes angezeigten neuen 
Ausgabe des Befnerfchen Plinius find wir erinnert 
worden, daß es doch wirklich die Briefe wären, und 
nicht die Chreftomathie aus dem altern Plin. Wir 
haben: aber felbft bereit unfere Vermuthung falich 
befunden, auf die wir durch ein Gerüchte gebracht 

25 waren, 
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waren, als wolte man die Vtniſche Chreſtomathie 
umſchmelzen. 


2 x 3% 


Auszug aus den Beiträgen zur Erziehungs 

funft, im boſten St. der algemeinen Unterhals 

tungen vom Jahr 1770, die in N 
herauskommen. 


Im erſten Zeulaufe des Lebens ſcheint die Natur 
mehr fuͤr den Wachsthum und die Stärke des Koͤr⸗ 
pers zu forgen; die Seelenfräfte entwiklen fich 
nad) und nach. Die Kinbildungsfraft macht den 
Anfang, und, erft wenn wir uns dem mänlichen Alter 
\ nähert, find wir zu abſtrakten Begriffen und Ver 

nunftfchlüffen gefchikt, lange nach diefer Periode Fan 
man fich erft einen richtigen Geſchmak erwerben, 
weil Dazu ein Zufammenfluß der Empfindungs = Vers: 
ſtands- und Einbildungskraͤfte erfordert wird. Sol: 
ten wir nicht diefen Plan der Natur bey unjerer Kin⸗ 
derzucht befolgen ? Man Fan es durch Künft dahin 
bringen, den Charakter und die Sitten eines Menfchen 
bis in fein funfzehntes Jahr völlig auszubilden ; aber 
er wird ein Kleines Mänchen bleiben; feine Seelen: 
kraͤfte werden im Stilftand feyn; er wird es in Feiner 
Sache viel weiter bringen, Nach einer andern Er- 
ziehung wird er nicht vor dem fünf und zwanzigften 
Jahre zu feiner völligen Neife kommen; aber denn 
wird er ein ganz anderer Mann feyn, kuͤhn, munter, 
voll 
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voll Feuer und Leben, und feine Leibes⸗ und Seelen⸗ 
kraͤfte werden einer Verbeſſerung und Erhöhung fähtg 


ſeyn. Warlich, die Erziehung der Kinder ift eine 
überaus wichtige Sache, | 


Ex 3 
Hr. Prof. Herel in Erfurt wird den ſchoͤnen Vor: 

rath von Manuſeripten, den dfeje Univerfität von 
alten griechifchen Schriftftellern befizt, zum Vor: 
theile der Kritif und: Philologie und zu mehrerer Ver: 
breitung des griechiichen Sprachſtudiums in Schulen 
benuzen. Nicht nur Leſarten, oder gute deutſche 
Ueberſezungen; ſondern auch bequeme Ausgaben hat 
man von ihn zu erwarten, und Ruhnken in Leiden 
will ihn mit Beiträgen unterftüzen, 


⸗ ⸗6 * 


Auszug eines Schreibens von einem Ungenan⸗ 
ten an die BB. vom 26. Jul. d. J. 


-— Heufinger hat fchon in f. libr, emendat. p. 207 
gefchrieben, daß man Vincenzen brauchen koͤnne, theils 
das Alter des Eurtius höher hinaufzufezen, theild ihn 
daraus zu verbefiern, Er nent fo gar den Fabriciuß, 
der fchon vor ihm diefe Bemerkung gemacht habe. 
Hr. Ekhard hat zwar Heufingern angezogen, daß er 


auf gleiche Urt den Juſtin verbeffert habe; aber beim 


Curtius kein Wort davon gejagt. Von Pling Brie⸗ 
“ hat Heufinger ebend, p. 244, wörtlich gejchrieben: 
adeo, 
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adeo, quad bonis libris aliis exitio, his etiam ſa- 
luti fuit, quod medio aeuo in bibliothecarum an- 
gulis neglecta incuerunt, nec litteratis homini- 
bus librariifque dignae vifae funt, quae a multis 
legerentur. Teftis eft Vincentius Bellouacenfis, 
fec. XIII. feriptor fuae aetatis doctifimys, qui 
Plinii epiftolas ad diuerfos circiter centum re- 
‘perire fe tantum potuiffe confitetur fpeculi hifto- 
rialis 1. X. c.67. reliquas, quae plures etiam nu- 
mero funt, non vidit, — 


* x * 


Von dem Herrn Direktor Richter in Zittau ha⸗ 
ben wir eine, nach Gewohnheit daſigen Ortes, auf 
den Tod eines gewiſſen Cammerraths, verfertigte 
Schrift geleſen, die uͤberſchrieben iſt: die erſte grofs 
ſe Frage eines jeden an ſich ſelbſt: hier bin ich, 
was ſoll ich? Es iſt allerdings ſchwer, oft und 
bey einerley Gelegenheiten, unter andern Arbeiten, 
die einem Schulmann obliegen, ‚in der Geichwindig- 
feit gute Kleine Schriften zu liefern; allein da eben 
folche Selegenheitsabhandlungen vielleicht noch am ehes 
ften von der ſtudierenden Jugend gelefen, und, weil 
fie von ihrem Lehrer herfommen, ald Mufter anges 
fehen werden: fo bitten wir demnach den Herrn Dis 
reftor auf folche öffentliche Beweife feiner fonft nicht 
verfanten Gefchiklichkeit mehr Fleiß zu wenden, als 
wir hier etwa haben vermuthen koͤnnen. 

Als 


Schulnachrichten. 125 


Als am 23ten October vorigen Jahres die Sechs⸗ 
ſtadt Lauban den Huldigungseid ablegte, nahm die 
Schule an dieſer Feierlichkeit auch ihren Antheil, und 
der Hr. R. Goͤbel lud darzu ein mit einer Abhand⸗ 
lung: von dem Verluſte der Seele durch den 
Meineid. Die Schrift iſt in einer guten Abſicht und 
mit einer lobenswuͤrdigen Kentnis des menſchlichen 
Herzens geſchrieben. Nur der Eingang hat uns etwas 
befremdet. Und damit wir dem Hrn. V. nicht uns 
recht thun, fo mag er felbft reden. „Sch legte mir 
die Frage vor, ob ich lateinifch oder deutſch ſchreiben 
folte. Bald härte'ich vor die erfte Sprache entfchies 
den, weil es noch fo fehr viele Bloͤdſichtige giebt, wel⸗ 
che den Schulmann nur ald Goloniften eines neuen 
Latiums anſehen. Meinen Vorfaz aber änderte die 
Betrachtung, daß ich ja an eine ganze loͤbliche Bür- 
gerfchaft zu reden und zu fchreiben hätte,“ Freilich 
an eine ganze löblidye Bürgerfchaft , die aber, 
wenn fie auch des Hrn. V. deutfche Abhandlungen les 
fen folte, doch wohl nicht fo ſehr viele Blödfich: 
tige unter fich haben wird, die dad alte und neue La⸗ 
tium miteinander verwechfeln folten. Geſezt es hät- 
ten andere verfchiedene Gedanken von ihm , fie wolten, 
daß ein Schulreftor immer lateiniſch fchreiben folte, 
nicht um der Bürgerfchaft, fondern um der Schhler 
willen; würden fie darum blödfichtig, feyn ? Nein, 
fie würden nur die Sache von einer andern Seite be= 
trachten. Denn ſoviel muß doch Hr. Göbel einraͤu⸗ 
men, 
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men, daß wenn Niemand an einem Orte lateiniſch 
ſchreibet, der Rektor die Luſt lateiniſche Schriften zu 
ſehen fuͤr Bloͤdſinnigkeit ausgiebt, er ſelbſt immer 
deutſch ſchreibet, und die Schuͤler ſchon wiſſen, daß 
fie in Zukunft bey ihren Proceſſen, oder Kranfenbes 
fuchen,, oder andern Verrichtungen, darzu fie fich be= 
veiten laffen, nicht lateiniſch zu fchreiben brauchen; 
nach und nach) nothwendiger Weife die Schhler den 
fchädlichen Begrif famlen müffen, daß man ſich eben 
nicht fo gar ſehr viel Mühe um ven lateinifchen Aus: 
druf geben dürfe. Wir trauen dem um feine Schule 
wohlverdienten Hrn. ©. zu, daß er mit feinen Schuͤ⸗ 
lern hievon in einem ganz andern Zone reden mag; 
aber wir müffen überhaupt die Anmerkung machen, 
daß an der jezigen Verachtung der alten Sprachen 
die Schullehrer oft felbft fchuld find, wenn fie näm: 
lich die Neuern, ich verftehe die franzöfiiche, und 
deutſche, eben bey den Gelegenheiten, die bey der 
Jugend einen Eindruf machen, auf eine unüberlegte 
Weiſe den Alten vorziehen, 


\ 
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Tum variae venere artes: labor omnia vicit 
Amprobus, et duris vrguens in rebus egeſtas. 
Dirgil. 





Ehrengedaͤchtnis 
Herrn Conſtantin Lang, 


| Mitverfaflers 
des Magazins für Schulen 


und | 
die Erziehung überhaupt. 





—— 


Icht die Gewohnheit der Journaliſten, ihren 
verftorbenen Mitarbeiter ein Ehrendenkmal zu 
ſezen; und noch weniger die Schwachheit, 

dad Publikum mit einer ihm gleichgültigen Nachricht 
von einer nur den Schriftfteller angehenden Begebens 
heit zu unterhalten, heiffet uns, unſern kurzhin vere 
ewigten Freund zum erftenmale den Leſern unſers Ma= 
gazins befannt zu machen. Sollen unjere anonymis 
fhe Zournale dem verabicheuungswärdigften Spott⸗ 
geifte und der unverfchämteften Tadelſucht Feinen uns 
‚erlaubten Schuzort abgeben: jo muß jeder Recenfent, 
der über gelehrte Werdienfte, und uͤber das Fhzlichfte 
der menfchlichen Suter, die Ehre, zu urtheilen unters 
2° nimmt, 
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nimmt, ſtets den Gedanken gegenwaͤrtig erhalten, daß 
er nach ſeinem Tode aus ſeinem Hinterhalte hervorge⸗ 
zogen werden, und zu ſeinen Kritiken, ſie ſeyen nun 
gruͤndlich oder ſeichte, ehrlich oder boshaft, ſich nach 
Namen und Stand werde bekennen muͤſſen. Wir 
ſind aber auch fuͤr uns ſchuldig, von unſrer Wahl den 
| Leſern Rechenſchaft zu geben, wobey wir doch in uns 
fern Tagen den Vorwurf nicht fürchten, daß unfer 
Freund ein völlig unberühmter , oder gar unbefannter 
ame fey. Sein Auferlicher Charafter , der h. 3. T. 
aus guten Gründen immer beliebter wird, tft in dem 


Horaziſchen Denkſpruche: Nec vixit male, qui viuus 


woriensque fefellit, wohl ausgedruft. Wir befen- 
nen noch mehr. Er ift nie ein Schulmann gewefen, 
hat, wie er Flagte, von Schulen her nicht fonderlich 
viel Philologie, und von Philojophie gar nichts, aber - 
deftomehr Trieb zu beiden, je ftärker er feine Leere 
fühlte, auf die Univerfität gebracht. Hier hat er num 
wol am alferwenigften das geleruet, was und ihr 
nachher bey der Errichtung unſers Inſtituts fo vors 
züglich zum Beruf eines Mitarbeiterd empfohlen hat: 
Diefe eigene praktiiche Wiffenichaft, die viele Mäns 
ner in Schulen niemals bis zur Abitraction, und fehr 
wenige auffer. der Schule bis zum Anſchauen bringen, 
bat unfer Lang feiner Che und feinem Aufenthalte auf 
dem Lande zu verdanken gehabt. Er erzog und unterrich- 
tete feine Kinder ſelbſt, und, da er fich hiezu für untuͤchtig 
hielt, beftrebte ex fich ſeitdem, felbft über feine ſchwaͤch⸗ 
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liche Leibeöfräfte, durch Privatftudieren, Umgang mit 
Kindern und ftetiged Beobachten und Projektiren fich 
dazu tüchtig zu machen. Da er in der grofen Kunft 
Wahrheiten für Kinder audzuwehlen, und fie ihrer 
Begrifsfähigkeit anzufchmiegen, zugleich die ganze 
Amtstuͤchtigkeit eines Landgeiftlichen fand: fo Fonnte 
er fich defto eher darüber beruhigen, daß er faft feine 
ganze Zeit und beinahe alle feine Kentniffe auf Erzie⸗ 
hung und Unterweifung bey den Seinigen anwandte, 


Dazu find ihm feine natürliche Talente und 
fein moralifcher Charafter gleichbehülflich gewe⸗ 
fen. Da jene allezeit von diefem auögebilder werden, 
und durch und durch die moralifche Farbe des Herzens 
annehmen: fo war ed unferm Lang zur Erreichung 
feiner praftifchen Erztehungsweitheit nicht wenig vor⸗ 
sheilhaft, neben feinem emfigen Studium in diefer 
groffen Kunft gerade diefen Charakter von Denfungss 
art und Geſinnungen zu befigen, Er’ fcheint uns 
mehr als bie roheften erſten Grundzüge davon aus 
der Erziehung feines noch lebenden Herrn Waters, 
der mir aud hundert Handlungen, Urtheilen und Ers 
ziehungsmaximen ald ein kluger, gewiegter und fcharfs 
fihtiger Mann befannt ift, fich eingeprägt und here 
nach eigen gemacht zu haben. Die vorgedachte Deviſe 
aus Horazen Fan einen Öelehrten bezeichnen, der ſchlech⸗ 
terdings ‚fich verfteft, und aller Gelegenheit fich be- 
kant zu machen, auf eine der Furcht nahende Weife 
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ausweicht. Das war aber gerade das Gegentheil von 
CLangens Charakter. Nie floh er die Bekantſchaft, 
die Ehre oder den Ruhm; er-Foftete vielmehr mit be= 
fcheidenem Vergnügen von der Suͤßigkeit diefer edlern 
Belohnung, ohme daß fie je eine Speife für ihn war. 
Er war gerne in guten Gefellfchaften, wo er ficb un: 
terhalten fah; aber darinnen ftach fein Charakter über: 
all hervor, daß er gerade, freimüthig, offen und po⸗ 
pulär feine Gedanken fagte, ohne fich erfi darum zu 
befümmern, was der andere für eine Meinung von 
der Sache habe, oder von ihm felbit wol annehmen 
koͤnnte. Diefe Art zu denken und zu banteln traf gar 
oft auf herrfchende Borurtheile, Durchs Alterrhun oder 
Anfehen geheiligte Meinungen und angenommene üble 
Gewohnheiten. Daher Fam es, daß unser Lang bey 
der erften Unterhaltung, und wo er erwan feierliche 
Befuche ablegen mußte, ein Stilfchweigen beobachtete, 
und fonft immer ein ſolches Aufferliches unbedenfliches 
Betragen im Neden und Handeln äufferte, welches 
ihm bey denen, die ihn noch nicht Fanten, eher nach— 
theilig, wenigftens niemal dem innern Wehrte feines 
Geiſtes und Herzens angemeflen war. Nie unbedachts 
fam , oder unflug , oder unbejcheiden; aber jederzeit 
ohne Ängftliche Kuͤnſtelung und Verftellung ſprach er, 
wie er dachte; er dachte aber nie die Sache anders, 
als fie an fich war; nie durch feine Perfünlichkeit, dee 
ren einmal begriffenes Intereſſe mit der Sache in Sy: 
ftem zu bringen, eined Philofophen kleinſte Arbeit ift. 
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So gut er übrigene feine Morte, wo ed ndthig oder 
heilſam war, zu maͤſigen wußte: ſo habe ich doch nie 
bemerfen fönnen, daß fich diefe Mäßigung auch) bi 
Auf feine Miene erftreft habe. Daran blieben immel 
ſeine wahre Geſinnungen, wenn er ſi e auch nicht her⸗ 
ausſagte, jedem merkbar. Sein Laͤchlen war da je⸗ 

derzeit ein Zeichen, daß er andrer Meinung war. 
Dieſes Eigenthuͤmliche ſeines Charakters, woran ihn 
alle ſeine Bekante ſogleich erkennen werden, gewan 
ihm in Unterſuchung der Wahrheit wichtigere Vorthei⸗ 
le, ald man beim erften Anfchein denken folte, Als 
Ienthalben ‚blieb er der Natur um einige Schritte naͤ⸗ 
ber, als die find, welche fich zu viel perfdnliche Bes 
denklichkeit, oder Rechnung auf eigene Vortheile aus 
dem Urthetle anderer machen. Er philofophirte über 
alle Gegenftände feiner Studien, und in die Sphäre 
feiner Studien zog er alle Scenen des gemeinen Les 
bens. Aber er lachte über Abſtraktionen, denen Feis 
ne genug anfchauende Erfentnis unterbaut ift, um fie 
auf derWelt brauchen zu koͤnnen. Weberal gerade zu 
gieng er auf die Sache, die er haben wolte, und fei- 
ne Unwiffenheit in der Bildungskunſt, die er Anfangs 
- hatte, half ihm glüflicher Weife, taufend Vorurtheile, 
die auch wol noch) philofophirende Schulmänner blen- 
den, ald Srlichter vorbeizugehen, ohne fie zu Fennen, 
Wie natürlich war ed da, daß ein Mann, der beobach- 
ten, denken und über pöbelhafte Urtheile wegfehen 
| Tonte, von diefer Seite alle Gegenſtaͤnde der Erzie⸗ 
J4 haung 


136 Shrengedaͤchtnis 


hung und Unterweiſung anders fand, und ſich nicht 
das mindeſte Bedenken machte, ſeinen Privat- und 
oͤffentlichen Unterricht ſowol, als ſeine Erziehung und 
Bildung in und auſſer ſeinem Hauſe bis zum Scheine 
einer kleinen Maͤrtyrerſucht auf dieſen natuͤrlichen Fuß 
einzurichteu? Sein Aeuſſerliches taͤuſchte alſo immer⸗ 
dar, und wuͤrde ſeinen innern Werth gaͤnzlich ver— 
dekt haben, wenn er nicht ſo offenherzig und lauter 
geredet haͤtte. Aber eben dieſe Reden taͤuſchten wie⸗ 
der bey Leuten, die mit ihren Reden nicht ihre Gedan— 
Ten ausdruͤkken, fondern die Gedanken ded andern von 
ihnen vorbereiten und formen wollen. Defto mehr 
fand der bey ihm Befriedigung und Belehrung, der, 
wie er, von allem Abfichtlichen entfernt, feine 
Gedanken unmittelbar nach Ser Sache, aus der fie 
gehoben waren, beurtheilete. 


Es fand fich deswegen bey ihm, auch wenn mar 
ihn unbereitet uͤberraſchen wolte, ein ungemein ſchnel⸗ 
ler Begrif, der oft noch gemeſſener oder auch uͤber⸗ 
ſchauender war, als derjenige, den man in Gedan⸗ 
ken wider ihn vorbereitet hatte. Kam man ihm aber 
ja zuvor, ſo wußte er wenigſtens durch eine unvor— 
geſehene Anwendung des Gedanken hinwiederum zu 
überrafchen. Dazu verhalf ihm nicht nur jene glükli= 
che Lage feines Geiftes, der überal aus Anſchauung 
urtheilte; fondern es fcheint ihm auch durch feine 
eigne Art zu fiudieren da, wo er nicht gleich alles 
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uͤberdenken konte, eine ungemeine Seßhaftigkeit feiner 
Begriffe zu ſtatten gekommen zu ſeyn. Wenn er ei— 
ne Schrift, oder ein ganzes Werk fuͤr wichtig anſah: 
ſtudierte er es gerne mit der Feder in der Hand; er 
ſchrieb ſich unter dem Leſen die Hauptgedanken und 
Einlenkungen, kurz, was den Beweis um einige 
Glieder fortruͤkte, mit abgekuͤrzten Worten auf, um 
hernach das Ganze mit Reflexion wieder uͤberſehen 
zu koͤnnen. Darauf gruͤndete er ſein Urtheil von dem 
Gehalte der Schrift, der Wahl, Volſtaͤndigkeit oder 
Kichtigkeit der Beweiſe u. f.-f. Er konte fich min⸗ 
der betrügen; und was er auf diefe Weife durchdacht 
hatte, das blieb ihm, wenn der Plan noch fo groß 
war, auf viele Jahre unvergeßlich. Da er nun 
diefe Studierart fich recht angewöhnt hatte: fo hatte 
er auch von unendlich verfchiedenen Dingen, fo viel 
gründlich Durchdachte Kentniffe in Bereitichaft, daß 
er nie leicht im Merlegenheit gefegt wurde, wenn 
man auch darauf ausgegangen war, 


Diefe firengere Art zu fiudieren, wovon alle 
feine hinterlaffene Papiere, die er doch hernach nie 
zurliflegte, Beweiſe find, verdienen unferm verewig⸗ 
ten Freunde in unfern Tagen ein fehr borzügliches 
Lob, Wie fehr wünfchten wir, in allen einzelnen 
Studien, denen er wechjelöweife feinen ganzen Fleis 
gewiedmet hatte, der Arithmetik, Geontetrie und Als 
vn der Metaphyſik, der heiligen Kritif, der Dogs 
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matik und geſamten Theologie, und inſonderheit der 
Homilie und Didaktik, einiger maſſen feinen Ver— 
dienſten angemeſſene Proben geben zu koͤnnen! Wir 
wollen uns wenigſtens bemuͤhen, ſeine mein etz, 
was näher, zu bezeichnen. 


Der Compendien und Syftemen über MWiffen- 
fchaften überhaupt, wurde er, nachdem er fie auf 
feine Weiſe durchftudiert hatte, bald hberdrüßig, um 
deſto früher die Quellen, und eigne Beobachtungen 
zu Rathe zu ziehen. Faftidire lacus, et riuos au- 
fus apertos. Won den leftern anzufangen, mußte 
ihm der mit feinen eigenen Kindern, auf gut Gluͤk 
verfuchte und immerzu nad) der Art ded Erfolgs abs 
geänderte und audgebreitete Unterricht zu den nd: 
thigen Aufichlüffen in dem groffen Werke der Erzies 
hung behülflidy werden. Er verfchrieb viele Begen 
Papiers, nicht nur, die Buchitabenzeichen leichter in 
Kopf zu bringen; fondern auch in der Folge unters 
wied er feinen älteften Sohn (ein Kind von Io 
Jahren) immer auf den Fuß, wie er felbft ftudies 
ret hatte, -- durchs Auge. Er hat eine eigene 
Chreftomathie (Jiber latinus) für ihn aufgejeßt, 
die mancherley Vortheile feines Unterrichtd verftäne 
dige Leſer errathen läßt, und half ihm nie anders, 
ald durch die hingemahlte Endfylben ver — 
men nach. 


Allein | 
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Allein mit den Quellen der Wiffenfchaften und 
Künfte befanter zu werden, fand er für ſich gröffes 
re Schwierigfeiten,. Das N. T. las er ununterbro: 
chen: auf Schulen, Univerfitäten und im Lehramte 
bis an fein Ende; aber e3 ift für ſich zu erwarten, 
daß, da er dies in der Folgezeit mit ganz andern 
Voranftalten unternahm, er auch ganz ungleiche 
Vortheile zulezt hieraus ziehen mußte. Doch hat 
er bald auf Schulen durch ununterbrochenes Fortles 
fen des N. T. ohne Kapitelabtheilung, und der 
alerandrinifchen Dolmetfchung richtigere Einfichten 
in die Bedeutung der Wörter und den helleniftifchen 
Einn der Nedensarten gewonnen, als fein ehrlicher 
Rektor, der feel. Brechenmacher, ein Mann von 
perdorbenen Säften, ziemlich argwöhntfch, übrigens 
von vieler Belefenheit, Eritifcher, aber geſchmaklo— 
fer Genauigfeit im Katein, und einem grumdehrlichen 
Herzen, vertragen konte. Als er hernach in Jena 
ftudierte: legte er ſich mit eigenem Sleife auf die 
morgenländijche Sprachen, und bedauerte nur, daß 
Tympe, der im Arabiichen berrichte, ein anderer 
Brechenmacher für ihn war, Deftomehr ftudierte er 
das Syriſche, weil er gehört hatte, daß dieſe Spra⸗ 
che noch eher, ald jede andere. die Unwiffenheir im 
Arabifchen erträglich mache. Er hat daher auch bis 
on fein Ende das N. X. nicht anders, als in ftes 
tiger Verbindung mit diejem dhaldäifchen Dialekte 
gelefen. Vorzüglich rühmte er auch dad Leſen der 
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Apokryphen zu dieſen Zwekke, und erwarb ſich 
durch ihre Bekantſchaft das Gefuͤhl, den Unterſchied 
gutgriechiſcher Stellen ſowol, als ganzer Buͤcher, 
aufs genaueſte anzugeben, und hier erklaͤrte er ihn 
aus der Verfchiedenheit der WB, dort aus dem In⸗ 
halte, der bald eine Meberfezung, bald eine eigene 
Meditation verrietb. Mit dem Hebräifchen wurde 
er fo befant, daß er oft aus dem Stegreife ganze 
Stellen aus dem forifchen Teftament ins Hebräis 
fche brachte, welches er auch aus dem griechifchen 
N. T. gerne gethan hat. Mit dem hebräifchen 
Morte befeftigte fich die rechte Idee des H. Schrifte 
fiellerd ohne ‚Schwierigkeit, und fein vornehmftes 
exegetiſches Hülfsmittel in fchweren Stellen war im⸗ 
mer dies, daß er fie gleich hebräifch überdachte, 
Hierdurch hat er unzähligen faljchverftandenen Stel- 
fen ein Licht erwuchert, das alle Dunfelheit oder 
Zweifel plözlich vertrieb. Die Bloffarien und Dos 
iyglotten machten deöwegen ein eigenes Studium 
bey ihm aus; aber er ftudierete fie nicht blos ala 
Echüler, jondern er gieng bid zur Quelle, und wußs 
te fie zu bereichern. Er las den Philo und Jos 

fepbus zu diefem Ende jehr fleißig, und meinte, 
aus ihnen zur Schrifterflärung mehr gelernet zu has 
ben, als wenn er, auffer dem Kigtfoot, alle Rabbi⸗ 
ner gelefen hätte, Er zeichnete fid) aus dem Theos 
doret, welches eine feiner lezten Arbeiten war, alle 
Leſearten aus, und nuzte fie durch eine erfahs 
| / rungs⸗ 
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rungsmaͤßige Kritik. Dieſes leiſtete er bey mehrern | 
Kirchenvätern, die er zu lefen Gelegenheit hatte, 
Dft machte er. fih gar zum fcherzhaften Zeitvertreib 
dad Vergnügen, eine Horazifche Ode ind Hebräifche 
zu überfezen, dergleichen Stüffe der Nec. ihm ehe⸗ 
mals entwendet hat, Der Idiotiſmus ift fo wohl 
audgedruft, daß man bey allen Originalzügen des 
lateiniſchen Dichterö Feine Spur von der Sprache 
bed Driginald wahrnimt, Ueberhaupt hatte er dad 
Principlum, daß die Analogie der Spraden 
viel zum verſtehen beytrage. Er fcheint dies aber, 
aus den hebräifchen Meberfezungen des Horaz zu urs 
theilen, nur fo verftanden zu haben, daß wenn bie 
sömtjche dee ihren Idiotiſmus im Hebrätichen ers 
zeugt hat, dieſer durch jene alle die Stellen in der 
Dibel, worin er vorfomt, auffläre, Auch über die 
Bulgata hat er aus Vergleichung mit den Alexan⸗ 

drinern merkwürdige Beobachtungen ausgezeichnet. 
Wenn unfre Lefer wiffen, daß L. die Dpilos 
ſophie lebenslang ſtudiert und ausgeuͤbt habe, fo 
werden fie unferm Freunde, in Anfehung der neues 
fien Erfcheinungen in der deutfchen Litteratur, für 
fih tief genug ind Herz fehen Finnen, Die Em— 
phatiker und Etymologiſten ſah er mitleidig an, 
und wenn fie zugleich Homileten waren, oder Dog— 
matifer vorftellen wolten, konte er bald Lachen, bald 
Aergernis kaum zurüf halten, Niemand Tante den 
En oder die Tiraden der h., Eprache beſſer, 
als 
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als er; und Niemand konte es weniger ausſtehen, 
wenn man entweder Glaubenslehren, oder Weiſſa— 
gungsſtuͤkke daraus erkuͤnſteln wolte. Ueberal deutſch, 
und dem, mit dem er redete, nach ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Sprache begreiflich, wußte er, Philoſoph und 
Philolog, wie ſie beide der gemeine Mann und das 
Kind braucht, die bibliſche Vorſtellungen auszudruͤk— 
fen, und nichts war reizender, als die göttliche 
Wahrheit unter dem fimplen deutichen Kleide hervor⸗ 
fchimmern zu ſehen. Die Terminologiften , nicht 
auf der Kanzel allein, jondern auch in ihrem Studier= 
zimmer, hielt er immer im Verdachte, fie möchten etz 
wan die Sache felbit nicht verfichen, 

Er hat fih aber auch um feiner Kinder willen, 
wie er fagte, mit jonderbaren Sleis das Leſen der 
alten und mitlern Griechen angelegen jeyn laſſen. 
Da er bey feinem ıszjährigen Landleben Philoſophie 
und Matheſe eifrig trieb: jo Fam er durch dieſes Stu— 
dium zuerft auf dad Leſen ded Plato, Ariftoteles 
und Euclides; und mit diefen verband er den Li: 
cero. Er hat wenige Monate vor feinem Tode den 
Entfchlus gefafiet, die von dem leztern überjezte pla= 
toniſche Stellen in einer eignen Chreſtomathie mit der 
Urfchrift gegenüber herauszugeben, und man Fan nicht 
zweifeln, daß diejer Einfal ungleich mehr Beyfal vers 
dienen muͤſſe, ald unfere gewöhnliche griechische Aus: 
gaben mit elenden und barbarijch Iateinifchen Ver 
fionen, Und welch ein gegenfeitiges Huͤlfsmittel 
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wäre dad, den Plato aus Cicero, den Cicero aus Pla: 
to zu erflären! Zur Abwechfelung und Ergdzlichkeit las 
er alle griechifche Gefchichtfchreiber, die er erhalten 
fonte, und jeden mehr denn einmal. Wie viel diefes 
auf mehrere Schriftfteller, Zeiten und Wiffenfchaften 
auögebreitete Zejen zur glüflichen Entwiklung der gan⸗ 
zen Sprache beigetragen habe, Tan ich aus dem 
vieljährigen Umgange mit ihm, nicht ohne gefühls 
volles Vergnügen bezeugen, Man hat und gejagt, 
daß der feel. Lang mehrere gefchriebene Binde hinter: 
lafien habe, welches wir, da wir feine Studiermetho- 
de Fanten, gerne glauben. Wir bitten feine beede 
wuͤrdige Brüder, Hrn. Hofrath und Hrn. Paftor Lang, 
dieje Berlaffenfchaft fo zu benuzen, wie ed das groffe 
Verdienft der Befcheidenheit unjerö verewigten Freun⸗ 
des von ihren geprüften Einfichten erfordert, und ges 
denfen feiner gemeinern Kebensumfiände nur noch mit 
wenig Worten. | 
Er wurde 1733. den zten April zu Obermegers⸗ 
heim in Franken, einem durch die Geſners verewigten 
Orte, wo ſein Herr Vater, der noch lebende Hochgraͤflich 
Detting = Dettingifche und Detting= Wallerſteiniſche 
Kammerdireftor, Herr Johann Lang, damals als Hoch⸗ 
freiherrl. Baron von Sartheimifcher Verwalter des dore 
tigen Ritterguts lebte, geboren, in dem Seminarium 
zu Dettingen unterwieſen, und 1752 auf die Afademie zu 
Jena befdrdert. Seine Philofophie und Mathefe ftudier= 
te er nach Darjes, die morgenlaͤndiſche Sprachen nach 
Recken⸗ 
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Reckenbergern, die Phyſik nach Sambergern, die 
Hiſtorie nach dem beruͤhmten Schmidt, die Kirchen⸗ 
hiſtorie, und die mehreſte theologiſche Wiſſenſchaften 
nach Walchen, und worin der ſeel. Reuſch las, nach 
dieſem, die theologiſche Litteratur nah Roͤchern. Im 
J. 1753 erwarb er ſich eine Stelle in der dortigen Lat. 
Geſelſchaft mit einer Rede, die aber eine foͤrmliche Ab⸗ 
handlung iſt: de cenforibus veterum litterariis, die 
bey Schillen in 4. auf ſechſthalb Bd, gedruftift. Nady 
feiner Heimfunft 1755 diente er als Wicartus bey der 
deutfchordenfchen Patronatögemeine zu Mötingen, und 
dann zu Moͤnchsdeggingen; 1758 erhielt er den Ruf 
zur Pfarrey Balgheim und von da 1764 nad) M. Deg⸗ 
gingen, in dem Dettingifchen. Er ftarb 1770. den 19. 
May. Die wenige Recenfionen, die wir von ihm ha= 
ben erhalten Finnen, find in unſerm Magazin mitt, 
D. bezeichnet. Die im ten Bande S. 15. verfproches 
ne Abh. von einer beffern Methode das Griechifche zu 
fehren, war ihm aufgetragen, und wir hören auch, daft 
wenigjiend der Entwurf dazu unter feinen Papieren lie- 
ge. Hieran Fonnen wir es in unferm auf fo wenige Bo= 
gen eingefchränkten Journal genug feyn laffen, und un⸗ 
fere Leſer auf folgende Schrift verweifen, die fie gerne 
ſelbſt und ganz lefen werden: Bemerkungen zur Les 
bensgefdichte weyl. Hrn. Conftantin Lang --in - 
einem Schreiben an den Sen. Dechant Eſenbeck 
su Leutershauſen Dett, 1770, vierth, Bb. in 4. 
u 
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Lehrbuch 1 
darin ein kurzgefaßter Unterricht 
aus "TE 
serfchiedenen philofophifchen und mathemathifchen 
Wiffenichaften, der Hiftorie und Geographie 
gegeben wird. 
Zum Gebraude in Schulen. 


Zweite verbefferte Auflage. Berlin, im Verlage des 
Buchladend der Realſchule. 1766 8. 605. SS, 
Vorr. und Inhalt 40, SS. 4 Kupfer in 8. 





Dir Lehrbuch iſt eines der beliebteften zum 
Unterrichte der fogenanten Realſchulen. Da- 
“ ber erfcheint ed auch fehon in einer zwoten Auflage, 
nachdem ed kaum ein Jahr vorher zum erftenmale 
herausgekommen war. Wider die darin gänzlich übers | 
gangene wiffenfchaftliche Kentniffe haben wir nichts zu 
erinnern; fie mögen etwan in andern ühnlichen Com⸗ 
pendien vorgetragen werden. Wir beurtheilen dieſes 
Werk lediglich nadgeinem wirklichen Inhalte, und dae 
bey nad) feiner natürlichen Abficht, da ed für den Real⸗ 
unterricht geſchrieben ift, umd nach der Abficht des 
Hrn, Prof, u. Pred. Reccards, die er in der Vor⸗ 
rede und entdelt bat. Wir haben fie mit der 
nöthigen Aufmerkſamkeit gelefen, und gedenken nicht 
Schulmagaz. 5. B. 2, St. Kauf 
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auf diejenige Art von Einwuͤrfen zu gerathen, denen 
der V. darin zuvorgekommen iſt, um, wie er ſagt, 
andere der Muͤhe zu uͤberheben ſie zu erfinden. Wir 
wolten lieber voͤllig ſchweigen, wenn er nur auch eis 
nige wichtigere, dieja wohl voraus zu fehen oder ſonſt 
zu vermeiden waren, mit zwey Worten abgelehnet 
haͤtte. Denn wozu wolten wir uns blosſtellen, da 
Hr. R. in der Vorrede der erſten Auflage einmal ſagt: 
„Wenn man Compendien und Anfangsgruͤnde von 
Wiſſenſchaften ſchreibet: ſo wird man von den groſſen 
Gelehrten ſelten bemerket. (Das wuͤſten wir nuu 
eben nicht; es muͤſte denn darum ſeyn, weil groſſe 
Gelehrte keine Compendien leſen.) „Aber man iſt 
den Critiken ſelbſt der Schuͤler und einer Menge von 
Halbgelehrten ausgeſezt, welche, indem fie durch Ei- 
gendünfel erfezen, was ihnen an gründlicher Einficht 
fehlet, auf den Ruhm alles zu willen Anſpruch mas 
hen, und gemeiniglich nur gar zu viel Trieb empfin⸗ 
den alled zu beurtheilen,, u. f. w. Wenn nun aber 
Hr. R. in der andern Vorrede fchreibt: „Diefed Buch 
hat dad Glüf gehabt beffer aufgenommen zu werden, 
als ich ed um verjchiedener Urfachen willen vermuthen 
durfte,, jo bedauern wir es, DAB er jezt den in der 
That verdienten Beifal nicht ganz geniefen Fan, da er 
durch jene vorauögefchifte Erflärung von dem Jour⸗ 
naliften herausgeſchrekt fcheinen Fan. Uns tft es nicht | 
fo wol um das zu thun / wofuͤr uns jemand halten 
RN ald vielmehr um dasjenige, was den Schu: 
len 


* 
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len nach ihren beſondern Abſichten und Einrichtungen 
vortraͤglich iſt, oder nicht. Wir nehmen es deswegen 
durchaus nicht mit dem Inſtitut einer Realſchule ſelbſt 
auf, welches wir vielmehr in feiner Maſe allen Schu⸗ 
len recht angelegentlich empfehlen wolten ; fondern 
wir wollen unfer Urtheil über diefes Eompenbium nach 
dieſem einzigen Zwek gerade zu abmeſſen. 


Der ganze Inhalt dieſes Lehrbuchs muß unſern 
Leſern ſchon bekant ſeyn, und unſer Urtheil uͤber den 
Umfang, die Anordnung und Austheilung des Plans 
genug rechtfertigen, Die fichtbare und alzuparteii⸗ 
ſche Ungleichheit der kapitelweiſe ausgeführten Wifs 
ſenſchaften wiſſen wir aber freilich mit nichts, als 
mit dem zu weit getriebenen Hange zum gar zu oͤco⸗ 
nomiſchen Realiſiren zu entſchuldigen. Das erfte Kap. 
Handelt von der Geifterwelt auf 24 Seiten. Auf 24 
Seiten wird alfo die Puevmatologie, Pſychologie, 
Logik, Encyklopaͤdie der Wiffenfchaften und Künfte, 
Dlaͤtetik, Höflichkeits und Klugheitölchre abgefertigr. 
Dad zweite-K. von der Naturlehre nimt die SS, 
25 -- 71 ein, daß dritte von der Arithmetif die SS, 
71 — 164 bad vierte von der&eometrie, Mechanik, 
Optik und Baukunſt die SS. 165 — 223, das fünfs 
te von der Aftronomie, mathematifchen Geographie, 
Ehronologie und Gnomonik die SS. 224 -- 307, das 
fechfte von der Naturhiftorie die SS. 308 -- 353, 
- fi ebeube v von der Hiftorie die SO, 353 -- 508, 

82 und 
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und das achte von der Geographie die SS. 508 -- 605, 
Mir fagen Feineöwegd, daß die Mathematif zu weit- 
Käuftig gerathen fey; aber wahrlich ift dad erfte Ka⸗ 
pitel dagegen unendlich därftiger ausgefallen. Was 
rum follen denn die dahin einfchlagende Kentniffe ges 
sade nach dem unmittelbar geriggern oder unmerkli— 
ern Einfluß ind gemeine Leben weniger Aufmerſam⸗ 
feit verdienen ? Sie find doch immer die erftende 
thigfte Grundfäze, ohne deren erfahrungsmäßige Wif- 
fenfchaft überal nichts, als handwerksmaͤßig/ behandelt 
und genuzt werden fan, Wäre dad ganze Kapitel 
aus dem Plane weggeblieben: fo würden wir darüber 
deswegen beruhigt ſeyn, weil man hernach ein ans 
derd bequemes und algemein brauchbares Lehrbuch der 
Logik oder Denkungswiſſenſchaft für die Real⸗ 
ſchulen hätte beforgen muͤſſen, welches diefe jezt bey 
dem trofnen reccardifchen Auszuge nicht vermiffen zu 
duͤrfen fich werden bünfen laſſen. Was Fan aber in 
aller Welt reeller genant werden, ald das Denten 
felbft, dem doch durch eine folche partetifche Auswahl 
blos gewerblicher Künfte oder blos angenehmer Stus 
dien fowol, als durch die fo beliebte tabellarifche Mer 
thode , im Grunde wenig geholfen ift ? Ä 


- Ron der Mechode zwar wollen wir nicht viel 
fprechen, Man Fens fie aus ähnlichen Werken diefer 
Schule. Daß fie zu Verbeſſerung der entgegenges 
festen elenben Schulmethoden (denn jede Lektion hatte 

ihren 
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ühren eigenen Schlendrian) fehr viel beigetragen, und 
unfern Schulen die erfte achtbare und einnehmende 
Geftalt gegeben hat, iſt der dankbarſten Erfentlichs 
keit werth. Aber richtig duͤnkt es und, daß fie fich 
Im Einzelnen zu viel nach der andern Sefte, die nicht 
weniger unrathſam iſt, neige. Die Ordnung des 
Vortrags iſt überhaupt fo weſentlich nicht, als die⸗ 
jenige der Gedanken. Und hier koͤnnen wir es frei⸗ 
lich der Abſicht Unſtudierten zu nuzen, nicht gemaͤs 
finden, ob es gleich bey weiten leichtere Arbeit war, 
die ſynthetiſche Methode zu wählen. Wenn Auf: 
feher und Schriftfteller für die Schulen, Xeute, die 

vout Landesherrn den Öffentlichen Beruf haben, die 
Erlernung der Wiffenfchaften und Künfte in Schulen 
zu erleichtern und anzuweifen, diefe der Natur des 
Geifted zumiderlaufende Ordnung den wirklichen Lehe 

rern in den Schulen felbft zur Vorfchrift aufbinden: 

was tft hernach von diefen armen Leuten zu erwar⸗ 
ten, die an eine fo unglüflich vorgerichtete Arbeit an⸗ 

gefpannt, -- man erlaube uns diefe VBorftellung — mit 

moralifcher Gewiöhelt, daß fie ummwerfen werden, al- 
lein und auf ihre eigne Gefahr ziehen follen? Wir 

kpdnnen in der That nicht begreifen, warum die Dent⸗ 
{chen in ihren Unterweifungsfchriften für Schulen nicht 

ſchon lange den Franzofen die Kunft analytifch zu den⸗ 
ten, wenigftens ſeitdem wir Ramlers überfegten 

Batteuxr über die Poefie und Rhetorik in allen Schu⸗ 
len leſen, abgelernet haben, Früher oder fpäter, muß 

83 doch 
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doch eimal, wenn den Schulen, und ‚burch fie der 
Welt im Grunde geholfen werden foll, im are 
trag alles analytifch werden, | 


Nachdenkende Leſer werben jezt leichtliche erra⸗ 
then, was an dieſem erſten Kapitel auszuſezen ſeyn 
wird. Ueberal Definitionen, (und die ſind nicht im⸗ 
mer die beſten,) uͤberal unverbruͤchliche Treue gegen 
die wiſſenſchaftliche Form der Tabelle, durchaus Feine 
Herablaffung zum Praktifhen, kein Selbitgefühl in 
den Kentniffen, um ihre Aefte, die fich im gemeinen 
geben verlieren, bis dahin zu verfolgen, und alfo fuͤr 
die Abficht einer Nealfchule erft nüzlich zu werben. 
Auf diefe Wetfe ift nun vollends, fo duͤnkt uns, auch 
dad unnüze, was noch gejagt ift; darum, weil das 
übergangen ift, was hätte gefagt werden ſollen. Mes 
berhaupt fcheint uns dies eine groffe Luͤkke in dem Lehrs. 
Bud) zu feyn, daß die vernünftige Sittenlehre durch 
die Diäterif, Höflichkeit und Klugheitölehre ganze 
lich verdrungen iſt. Schlim genug für fie, daß die 
leztere fich jungen Leuten durch einen in die Aus 


gen fallenden Vortheil empfehlen! Wenn daher der | 


H. V. die obern und untern Seelenfräfte in Erfent= 
nid = und Begehrungsfräfte ©. 3. ff. eingetheilt hat: fo 
fpringt er alfogleidy) ab, ohne weder von der groſſen 
Kluft zwifchen Verftand und Wille, und zwiſchen Wil. - 
le und Ausübung; noch von der Eollifion finnlicher und 
sernünftiger Urtheile ein Wort zuſagen. Man darf 

ein 
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ein mittelmaͤßiger Schulmann ſeyn, um einzuſehen, 
wie gaͤnzlich unpraktiſch, unanſchauend, zum Syſtem 
aufgeſchworen und elementariſchſeichte der V. durch 
und durch gedacht hat. 


Am meiſten geht es und zu Herzen, wenn wir 
in einem fo öffentlich privilegirten Lehrbuche, nach 
welchem taufendSchullehrer fich erft bilden follen, und 
wirklich bilden, Unrichtigkeit in Gedanken und Nach- 
laͤßigkeit im Ausdruffe wahrnehmen, Gleich ©. 3, 
wo die Erklärungen vom Verftande und von der 
- Vernunft gegeben werden, wird in der Anmerkung 
gefagt: „Den Verftand, fofern er eine Fähigkeit iſt, 
bringen. die Menfchen mit auf die Welt, aber die 
Vernunft, fofern fie eine Fertigkeit iſt, wird durch 
Webung, . Unterricht und Fleis erhalten, Das heift 
sun wol foviel: Verſtand und Vernunft bringen wir 
mit auf die Welt, ald Fähigkeiten; aber nicht als’ 
Sertigkeiten. Und fo war mit jenem nichts geſagt. 
In diefer Anmerkung ſtehen noch drey Definitionen, 
die fehr ſchielen. Es heift: „Die Beurtheilungs⸗ 
Fraft ift das Vermögen, die Vollommenheiten und 
Unvoltommenheiten der Dinge; der Wiz aber das 
Dermögen die Aehnlichkeiten, und die Scharffinnige 
Tkeit dasjenige, Die Verfchiedenheit der Dinge einzufes 
hen; alle drey gehören. alfo zum Verftande und find - 
nur bejondere Anwendungen deffelben, „ Ganz gewis 
iſt die a das Vermögen die Verhaͤlt⸗ 

84 niſſe 
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niſſe der Dinge uͤberhaupt einzuſehen. Dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſind entweder Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit. 
Beide zu erkennen iſt immer noch ein Werk der Be⸗ 
urtheilungskraft, oder, weil jene Verhaͤltniſſe zu= 
gleich Merkmale der Dinge find, des Verſtandes. 
Sind, aber jene Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten 
zufehr verfteft: fo ift ein höherer Grad von Verſtan⸗ 
de und Beurtheilungskraft noͤthig, deffen nur feinere 
Seelen fähig find. Man gibt ihm daher einen eiges 
‚nen Namen, und nennt ihn im erftern Falle Wiz, 
im andern Scharffinn. Man gibt ihm zwey unters 
ſchiedene Ramen, weil fie zwo .unterfchtedene Wir⸗ 
fungen des Geiſtes, und felten mit gleicher Leichtig⸗ 
keit nnd Lebhaftigkeit in einem Kopfe vereinigt find; 
Beym Scharffinn haben wir den Tieffinn, ein Ver⸗ 
mögen, in jedem Gegenftande bis auf feine Grunds 
fäze durchzubliffen,, natürlich gemiffet. -—- Unlogiſch 
haben wir aufferdem vieled gefunden, eine für uns 
betrübte Bemerkung!. ©. 5 wird gefragt: was ift 
ein. Sinn? und geantwortet: ein ſolcher Theil oder 
Gliedmas ded Leibes, darin eine Sache den Eindruf 
machet, vermittelft veffen in unferer Seele die Bor: 
ſtellung diefer Sache hervorgebracht wird. Und gleich 
darauf fragt man weiters wie vielerley ſind die Sins 
ne? Antwort: „Zweyerley. 1) innere Sinne, 
wodurch wir uns vorftellen, was in uns vor— 
gehet. 2) Aeuſſere Sinne, wodurch. wir und vors 
fiellen, was auffer und vorgehet.,, -- Welche Vers 

| wirrung? 
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wirrung! Fuͤnferley, wird ein Lichter Kopf in der Klaſ⸗ 
fe antworten, wenn er anderd nicht die Definition 
vergeffen haben’ fol, die man gleich vorher ihm bon 
dem Sinn gegeben hatte. Wie augenfcheinlich wird 
es nicht, daß folcherley Fragen und Antworten nicht 
‚nur für verlohren daftehen, und ohne Schaden aus 
dem ganzen Lehrgebaͤude herausgezogen werden koͤnnen; 
ſondern gar dem Fortgange der Fragen im Wege ftehen, 
im Ganzen Häßliche Widerfprüche machen, und vom 
2. fo recht auf Hofnung, gleich wieder vergeffen zu 
werben, hingeſezt zu jeyn fcheinen. Und welch ein 
anficherd Merkmal gibt er und von den innern und 
äuffern Sinnen, da die erftere nicht weniger, als die 
andere, und die Gegenftände auffer und, vorſtellen. 
Man erwartet vergebens richtigere Erklärungen von 
der Einbildungskraft und vom Gedächtnis. ©. 6, 
Jene ſoll ein Vermögen feyn, fich abwefende ſinnli⸗ 
che Dinge vorzuftellen, und dieſes ein Vermögen, ges 
habte Vorftellungen wieder zu-erneuren, und fie als 
eben diefelben zu erkennen. - Air getrauten und wohl, 
diefe Begriffe durdy neue Erklärungen endlich zu ſal⸗ 
viren; aber diefes müflen die Erklärungen in einem 
Lehrbuche für Schulen, wenn fie nicht fehlerhaft feyn 
follen, nicht nöthig haben. Die erftere Erklärung bei 
zeichnet vollfommmen die hier übergangene Dich: 
tungsfraft, die doch nichtd anders ift, als die 
Kraft, ftükweife empfundene Gegenftände in einem 
. vereinigt zurüfznrufen; und die andere ge: 
85 | hört 
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hört für die Einbildungskraft; dad Gedächtnis aber 
iſt ein Vermögen durch einen Theil die ganze ehmals 
gehabte Worftellung zurüfzurufen — Mill man 
fehen, wie fchal die Anweifungen in unfern ſogenann⸗ 


ten Encyelopädien ausſehen: fo.ilefe man felbft nach, 


was auf die wichtige Frage: welches find die Mittel 


zur Erfäntnid zu gelangen? S. 7. zur Antwort ers 


theili wird. Für die frühe Reinigung des Kopfs von 


Vorurtheilen, WUberglauben und Irthum wird das - 


durch geforgt, daß man S. $. einige Definitionen da 


von gibt. Das tft ed alled. Don Erfchleichungen, 


und wie fich in unfere Begriffe, Urtheile und Schlüfs 


fe Irthum einmifchen Tonne, -- eine fchreyende Bes 


bürfnid in einer Logik für Unftudirte — ift nichts, 
gar nichts gefagt ; dafuͤr aber find die Hinderniffe der 
Erfentnis der Wahrheit gewöhnlich definirt. War 
aber hier für das Intellectuelle zu wenig geſorgt: 
fo nehmen wir felbft im fogenanten Reellen groſſe 
Mängel war. Die Kunft 5. B. wird ©. 9. wol des 
finirt; aber ©. 10 diejed nicht angewandt. Hier heißt 
ed: die vornehmften mechanijchen Künfte find die Mus 
fit, der Seldbau x. Wiechanifche Künfte werden 
aber nicht definirt, ihres entgegengefezten Begriffes, 
der freien oder fchönen Künfte nicht mit einem Worte 


gedacht, vielmehr durch ein wunderbares Gemengfel 


freie und unfreie Künfte, mit dem Hrn. von Einem 
zu fprechen, den wir Hrn. Neccard über diefen Artis 
Tel zum Nachlefen empfehlen wolten, unter einander 

gewor⸗ 
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geworfen, gerade fo, ald wenn es leichter wäre, eis 
ne Kunſt mit dem, was ed nicht ift, als eine mes. 
hanifche Kunft mit dem, was Feine mechanifche 
Kunft Aft, zu vermifchen. Und wer follte gar unter 
dtefen Haufen von mechanijchen Künften bie En 
hung — 24 


€, II- 15 folgen die — Geſundhelts⸗ 
— und fo ©, 15- 21 Sittenregeln, und zulezt 
© 21 - 25 Klugheitsregeln, alle wohl ausgefucht 
und fehr inſtruktiv, daß wir gewänfcht haben, auf _ 
eben diefe Weife. die DenFungs = Studier = und eis 
gentlihe Schulregeln auseinander gefezt zu leſen. 


Ganz ‚ein anderd Urtheil verdienen alle folgende 
Kapitel, ald.die näher und angelegener für die Abſich⸗ 
ten der Nealfchulen find, ‚und -unferm Hın. V. für 
feine mühjame: Arbeit bey allen Freunden der Ju⸗ 
gend Dank und Ehre verdienen müflen. Doch in ber 
Hiftorie, wo und der zerftüfte Epochen und Epifo: 
benplan für Schulen überhaupt mißfallen hat, und ei - 
‚gemieiner Lehrer. aus den trofnen Namenregiftern we⸗ 
nig Troſt fchöpfen wird, tft wieder viel wichtiges 
übergangen oder unrecht geftellt, nichts pragmatiſch 
oder in feinem natürlichen Zufammenhange vorgetra⸗ 
gen; einigemal find auc) Fehler eingemenget worden, 
Man fehe zur Probe nur die-Kaiferhiftorie, wo aufs 
fer einer Br Regentenlitte u 385 - 390 nichts 

weis 
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weiter vorkomt. Die Epifode enthält in eben diefer 
Form das orientalifche Kaiferthum, das mitlere per: 
fiiche Reich und die Saracenen. Weit befler, nem⸗ 
lich nahrhafter und zufammenhängender iſt die politi= 
fche Hiftorie der jezigen politifchen Staaten in Euros 
pa vorgetragen, welchen Vortheil ohne Zweifel diefer 
Abſchnitt feiner fichtbarern Nuzbarkeit zu verdanken 
bat. Uber fo, wie die andern Abfchnitte find, koͤn⸗ 
nen fie gar feinen Nuzen ftiften. Zum Beweiſe deö 
würflich fehlerhaften führen wir an, daß nah S. 
803. Conftantin der Groffe dem Pabite die Oberherr: 
ſchaft über Rom und die umliegenden Gegenden ges 
fhenft hat. Kine Nachricht, die und freilich ein 
Spondan oder Baronius in vollem Ernfte konte aufs 
heften wollen, Die Geographie it den Schulen ganz 
angemeffen. Diefe ganze Kritik foll übrigens Hrn. 
Prof. Reccard nichts von dem gegründeten Ruhme 
einer gründlichen und auögebreiteten Gelehrſamkeit bes 
nehmen; und überhaupt nichts weiter fagen, als daß 
er den Schulen ein bequemes mathematiſches und 
geographifched Lehrbuch geliefert; in den übrigen Wiſ⸗ 
fenfchaften aber für Realſchulen, und vornaͤmlich für 
die Unterweifung der Kinder nicht Herablaffung, Aufs 
merkſamkeit und anfchauende Deutlichkeit genug be= 


yoiefen habe, 
N. 


ad 
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Sergliederung der EEE biblifchen Ge: 
ſchichten des alten Teft. zur Anweifung für 

- die Dorfihulmeifter. Königsberg 1769 11 und 
ein halber B. in 8. 


c $ )er V. läßt durch den Schulmeiſter das Kind, 

fo die Bibel in der Hand har, zur Erhaltung 
der Aufmerkfamteit ohne Zweifel, aber biö zum Ekel 
fagen, in welchem Werd des aufgefchlagenen Capiteld 
dies und jenes ſteht, was er ihm vorgefagt und in 
den Mund gelegt hatte. Meiftend darf dad Kind 
nur a! antworten, oder ed antwortet mehr,. ald eö 
aus feinem eigenen Kopf hernehmen Fonnte, Vieles 
An der Gefchichte wird gar nicht, und noch mehreres 
nach dem gemeinen Schlendrian erklärt. _ Auswahl 
von Kentniffen, Ausdrüffen, und Kehren (denn aus 
jeder Gefchichte werden am Ende praftifche Lehren ge= 
zogen) jucht man vergebens, Wer erwartet, daB 
ein Schuljunge auf die Frage: was ift vor dem 
Anfang aller Dinge geweſen? antworten würde; 


Bots und die Ewigkeit! Wer wird mit 
Dorf 


Y 
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Dorflindern von Kräften der Seele, vom Lidye 
im Derftand reden? Wozu ſoll ed nüzen, daß ficy 
der Schulmeifter bey den Flüffen, worein fich der 
Strom im Paradieß theilte, aufhält! Und nun zne 
Probe einige von den, aus den Gedichten hergeleis 
teten Anmerkungen, Ban der betrübte Sünden- 
fal dich vieles lehren? Ja. Wuͤrdeſt du wohl 
auf die erſte Derbeiffung und andere geoffens 
barte göttl. Wahrheiten merken, wenn dıs 
den Sündenfal nicht erkenneteſt? (der Kluge 
Schulmeifter!) Nein (der kluge Junge!) Solft du 
alfo ſuchen, denfelben aus Bottes Wort zu ers 
Fennen? Sa. Wird dir audy zu deffen Erkent⸗ 
nis eine Anleitung gegeben in deinem Lehre 
buͤchlein oder in der Rambachiſchen Ordnung 
des Heils? Sa. Aus der Geichichte vom Gain foll 
das Kind lernen: „man folle fich für Heuchelchriften 
und falfchem Gottesdienft hüten, weil er den Mens 
ſchen zum Haß und Neid, ja zum Todfchlag derer, die 
Gott recht dienen, verleitet 1 Soh. 3, 12 ,, -- „Mels 
chifedef nahm den Abraham nach der Schlacht auf, 
Sp erquift Jeſus feine Streiter mit feinem Wort, 
Leib und Blut, -- Jacobs Kampf führt und auf die 
befondere Liebestreue des Sohnes Gottes, fo er feis 
nen Glaubigen im Kampf bereitet, Was foll das 
heifien ? Wuſte denn der V. nichts befferes zu jagen! 
Ich wünfche von Herzen, daß er die Gefchichten des 
N, T. ungergliedert laſſen möge, wenn er feine Zers 
ee | glies 
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gliederungen auf den nehmlichen Zug, wie die gegens 
waͤrtigen, einrichten wolte. 

L. B. 


Lieder — den Rindern meiner Freunde und 
ihren Muͤttern gewidmet -- Am — 
tag 1770 -- Dettingen bey J. H. Lohſe, 1B. 8. 


Dr. V. bat fih in dem vorberichte anbeiichig 
\ gemacht, ſich, über Die eigentliche Abficht dies 
ſes geringen Verſuchs von Kinderliedern, im Schule 
magazin näher zu erllaͤren. Hier iſt die Erfuͤllung 
ſeiner Zuſage. | | 


Der Bogen faßt 5 Feine Kieder in ſich. Mor— 
genfreude. Abendlied. Kin Lied von Jeſu. 
Buslied. Wiegenlied -- das find ihre Heberfchrifs 
ten. Weil ich den Bogen nicht wieder halb abdrufs 
Zen laffen will: fo feze ich Feines‘ von diefen Liedern 
zur Probe hieher. Nur von dem erften muß ich ein 
paar Worte ſagen. 


Es iſt das Lied, welches im dten B. ded Mag. 
©. 271 f. zu frühzeitig erfchien. Es wurde der Feis 
le entriffen, die es noch fehr nöthig hatte, Der Ers 
furtifche Recenfent urtheilte ganz gelinde davon, wenn 
er ſagte: es verliere vieles durch die Nachbarſchaft 

der 
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der Weififchen Lieder. Ich habe es auszubeſſern ge: 
ſucht; wenigfiens in veränderter Geftalt erjcheinen 
laffen. Statt Nun, in der legten Zeile der erften 
- Strophe, liefet man jezo: Froh. Das ſtumm in 
in der zwoten Strophe verftund ſich von felbft und 
wolte ſich zum Schlaf nicht vecht paflen: ich fezte 
nun, daflır.: Wer wolt mirs audy verwehren? 
in der zten Strophe, imgleichen: und ſucht fie nicht 
zu ftöhren, waren zu matte, ausgeflifte Zeilen. 
Die eine lautete auch für ein Kind zu trozig. Kir 
nem wehren fieht einem Provinzialifmus gleich. 
Die Strophe lautet nun fo: 


Darf denn ein Rind nicht froͤhlich feyn? 
Ha! ha! es fage mir niemand: Nein? 
Dank euch ihr guten Leute! 
Muthwilgen Rindern draͤuet man: 
Die aufgeraumten lacht man an, 
. Bein Menſch ſtoͤrt ihre Freude. 


In der 4ten Strophe war ed, wie Ich bemerkte, 
ein Anftoß für die Kinder, daß das: am mir, nicht 
ſchon in der dritten Zeile fund, Daher machte ich 
folgende Abänderung : j | 


Gott felbft ſchaut ſtets auf mich herab, 

Der mir Schlaf, Leben, alles, gab: 
Sieht an mir feine Sreude. 

Dem lieben Bote gehöre ih, u. ſ. w. 

Ä Die 
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Die 3 lezten Strophen ſanken zu tief herab, 
Vorſtellungen und Ausdrüffe darinnen waren mehr _ 
niedrig ald naif. Was in der fünften und ſechs⸗ 
ten fand, Fonte dad Kind am Abend fo gut fins 
gen, als dad Kind am Morgen; ed war alfo die 
erfte Anlage des Lieds verlaffen und ein falſcher 
. Sprung gethen. Sch will nicht mehrere Fehler rhe 
gen: die Strophen find weggeftrichen und an die vier⸗ 
te fchließt fich nun die legte an: 


Und beide lieben mich - ich fie: 
Drum fehlt ed mir an Freude nie: 
Drum bin ich frey von Sorgen. 
Gott und mein Vater forgt: ich nicht. 
Froh fteh ich auf: und fchlaf vergnuͤgt 

Vom Abend Bid zum Morgen. 


So vieles nun died Lied, auch nach feiner Ver⸗ 
änderung, famt den uͤbrigen in der Gejelfchaft der 
Weiſiſchen verlieren mag; fo haben fie doch dieſen 
ihren Urfprung zu daten und ed ift, nad) meiner Ab⸗ 
ficht , gewiffermaffen ein Verdienſt für fie, wenn fie 
verlieren. Die Weififchen Lieder, fo vortreflich fie 
find, fezen eine gewiffe feinere Erziehungsmethode 
voraus, wenn fie verftändlich genug und alfo auch 
Iehrreich feyn follen. Allein findet man diefe Me: 
thode in allen Häufern eingeführt und Tann fie uͤberal 
eingeführt werden? Und folte man daher nicht auch 
Schulmagaz. 5, B. 2, St, e Lieder 
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Sieder für foldhe Kinder veranitalten, denen die Wet- 
ſiſchen zu ſchoͤn, möchte ich jagen, feyn würden? . 
Lieder für Kinder ganz gemeiner Leute -- gewiß eine 
{ehr mißliche, und eben fo undankbare Arbeit! Ich 
wage mich nicht daran. Aber ich ftelle mir Eltern 
und Kinder von der mitlern Sorte ded Standes, der 
guten Erziehung, der verfeinerten Lebensart vor. Für 
dieſe, duͤnket mich, Tan mit befferm Gluͤkke geſorgt 
werden. Doch muß der Weiſiſche Ton in Liedern 
für folche Kinder noch herabgeftimt werden. Das ift 
der erfte Befichtspunft, aus dem die Meinigen 
betrachtet und beurtheilt werden müffen, 


Der zweite Gefichtöpunft ! Sch wolte einen 
Berfuch machen, eigenthimliche Lehrfäze der Religion 
in Kinderliebern vorzutzagen. Lieder von der Art trift 
man in der Weiſiſchen Samlung, und aud) fonften 
nicht au. Ich Kenne zwar die Woltersdorffſchen; 
aber fie find mit fo viel Salbung, d. i. fo myftifch, 
tropifch, und taͤndelnd gefchrieben; fpielen fo fehr 
niit SGefulein, Laͤmmlein, Blut und Wunden, gera= 
de im Ton unferer gewöhnl. Weihnachts: und Paßions: , 
lieder, daB an ihnen faft nichts gutes ift, ald die 
Abſicht ihres Werfaffers, 


Am Schluß noch eine Frage, Aber welche ich 
mehrere Stimmen fammeln möchte; Solten die Res 
freins, 


I 
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freing , die ihren Eredit faft völlig verlohren haben 


in Kinderliedern nicht zu dulten und von guter Wir⸗ 


kung fuͤr Kinder ſeyn, die > das Geklingel Tieben! 


L. B. 


S. J. E. Stoſch, Predigers zu Lingen, Ders 
ſuch in richtiger Beſtimmung einiger gleich⸗ 
bedeutenden Woͤrter der deutſchen Sprache. 
Frankf. an der Oder. 1770. 8. 1. — 
ohne das Regiſter. 


Sr Necenfent dieſer Schrift hat ſchon oft bey 
fih gewuͤnſcht, daß ein deutfcher Birard 
aufftehen möchte! Diefer Wunfch ift in feiner Art era 

füllet. Hr. Stoſch hat fich in dem angezeigten Ber 


ſuch den Abbt Birard zum Mufter vorgeftellet. Ob 


er ihn erreichet? -- das getrane ich mir nicht -fo 


ſchlechterdings zu behaupten. Denn ich vermiffe bey 


dem deutichen Grammatikus die Kunft, welche der 
franzöftiche gefunden ; die Kunft, feinen an fich jchwer= 
fälligen und einformigen Gegenftänden, Leichtigkeit, 


Anmuth und Manchfaltigkeit zu geben. Doch iftjer 


ner dieſem, in der Hauptfache,, ſehr nahe gefommen, 


— Verdienſt genug in einer Art von Schriften, das 


von wir biöher in Deutfchland, fo viel ich weiß, noch 
feine Modelle gehabt haben, 


2.2 Ben 
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Bey der Bergleichung beeder Werke geiget ſich, 
daß der deutiche, Verfaffer manche gleichbedeutend 
feheinende Wörter, welche in dem franzöfifchen Werk - 
genauer beftimt und von einander unterfchieden wor⸗ 
den, ausgelaſſen habe, in der Abficht vermuthlich, 
weil er nicht überfezen, fondern etwas eigened, und 
Deutfches liefern wolte; denn, daß Birads Buch, 
in den meiften Artikeln, unter die unüberfezlichen _ 
Schriften gehöre, verftehet fich wohl von felbit. In⸗ 
deſſen ſtimt doch die Bedeutung fehr vieler franzoͤſi⸗ 
feher Wörter, die gleichbedeutend fcheinen, die es 
aber nicht find, mit der Bedeutung im Deutfchen, 
auf eine fo genaue Art, überein, daB man nur 
überfezen darf. Und hier hätte ed Hr. Stofh 
für Teinen gelehrten Raub halten dürfen, feinen 
Vorgänger beffer zu nuzen, Go fcheinen 3.9. die 
Wörter: Schön und Artig in der deutfchen Spras- 
che eben fo fynonym zu feyn, als in der franzdfis 
ſchen, wenn derjelben unterfchiedener Verſtand und 

Beift nicht genau beftimt und merklich gemachet 
wird, Mit wie vieler Philofophie und Grazie ana⸗ 
Infirt aber der franzöfifche Krititus beede Wörter ! 
Ich zähle dahin, neben mehrern andern , nachfol« 
gende Synonymes, die der V. übergangen hat, 
und die ich gerade nur fo, wie fie mir auffallen, 
hieher ſezen will, als: Derliebe, ein Liebhaber; 
Aufmerkfamteit, Genauigkeit, Wachſamkeit; 
Anſehen, Bewalt, Mad; baben, befizen; 

Pflicht, 
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Pflicht, Schuldigkeit; ; Gerade, aufrecht; 
Recht, Gerechtigkeit; Dauerhaft, beſtaͤndig; 
Reich, Regierung; Reich, Roͤnigreich; Ver⸗ 
ſtehen, vernehmen, hoͤren; Ganz, vollſtaͤndig; 
Hoffen, erwarten; Verſtand, Vernunft, ges 
funder Derftand, gemeiner Sinn, Beurtheis 
Iungsfraft, Begrif, Einſicht, Genie; Stu: 
dieren, lernen; Erfahrung, Verſuch, Pro: 
ve; uff 


Veberhaupt erfordert jede. Gattung von berglefe 
hen Arbeiten, wie die gegenwärtige ift, Beiträge, 
Zufäze und Berichtigungen, ehe fie zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit gelanget. Inceptis autem facile et adde- 
re. Mit der Zeit erwächft aljo wohl hieraus ein 
ganzes volftändiged deutfches Wörterbuch und Gloſ⸗ 
farium und die dentfche Sprache erhält, ohne eine 
befoldete "Academie teutonique nöthig zu haben, 
blos allein durch den freywilligen Eifer der Nation, 
jene ‚genau beftimte Richtigkeit und Feſtigkeit, wor: 
in fie doch, noch immer, wie mich duͤnkt, der 
franzöfifchen weichen muß, 

| L. O. 


The ſelect Miſcellanies in profe and verſe, 
for the improvement and entertainment cf 
fach ‚ as have a mind to learn this Janguage 

x 3  eompi- - 
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compiled by B. TANNER, Prof. Le A Jena, 


ine der neueften, Engliſchen Chreftomathien, die | 
N hey Erlernung dieſer Sprache mit gutem Nu= 
zen gebraucht werden fan. Der Verfaſſer hat ganz 
'wohl gethan, daß er feiner Samlung fein Stuͤk 
einverleibet, daS ſchon in andern dergleichen Mifcel- 
lanies, ald des Thomſon's, Schulzens ꝛc. befindlich 
ift. Denn, warum fol man einerley Sache zweis 
mal Faufen, da die Englifche Sprache zu erlernen 
ohnehin manche Koften erfordert? ve und Druf 
Tonten beffer ſeyn. 

L. O. 


Friedrich Adolf Sorgens Anlage zu einer 
brauchbaren Geſchichtskunde des Roͤmiſch 
teutſchen Reichs bis auf die neueſte Zeiten. 

Noͤrdlingen, bey Carl Gottlob Bek; 177% 
204 SS. auff. Vorr. und Regiſter, in 8. 


En Beziehung auf unfer Urtheil über des Hrn. V. 

Bern der deutſchen R. Befchichte im ztem 
B. unferd Magazins S. 280 dürfen wir nur hinzu= 
fezen, daß diefe Anlage von Grund aus neu bears 
‚ beitet, mit neuen Quellen bereichert, die deutiche 
Reichsverfaſſung aber in allen ihren Theilen und Pe= 
rioden fo re und genau bezeichnet worden ſey, 
daß 
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daß wir zu einem Manual der deutſchen Reiche: 
hiſtorie Fein bequemers und zuträglicherd Kompen⸗ 
dium Schulen und Gefchichtfreunden vorzufchlagen 
wuͤßten. Zum Pragmatifchen wird man bey allen 
einzelnen Begriffen angeleitet, und uͤberall Ausfith- 
ten ind Ganze erbffnet. Der Ausdruk felbit ift jehr 
originel und gemeflen; wenn wir erwan zwo einzige 
Stellen auönehmen. ©. 202 wird von dem Schim> 
mer des alten Thuͤringiſchen Herzogthums gejagt, er 
habe auch nach deffen Abgang noch Funken von fid) 
geworfen, Die andere findet fih ©. 185. f. und 
yautet fo: Der Anfang feiner (Barls VI) Re: 
gierung bezeichnete ſich durch — und nun wer⸗ 
den alle Merkwuͤrdigkeiten der folgenden Jahre bis 
auf die Meligionsbebruffungen und Züge ber Salz: 
burgifchen Emigranten, vermittelft des wiederholten 
Mörtchens durch, angeführt. Dazu hat aber freilich 
unfern vortreflichen V. dad Begrifreiche feines Vor— 
trags, und die muftermäßige Kürze der Schreibart, die 
Begriffe an Begriffe knuͤpft, verleiten Fönnen, Und 
wir muͤſſen auch dafür den Leſern eingeftehen, daß fie 
fein drittes Beiſpiel durchs ganze Werkfchen finden 
werden. In Anfehung der Nichtigkeit der Behaups 
tungen haben wir dad wohl erwogen, was er hinter 
dem Titel aus Wielanden erinnert hat: 


O D möchteft du — 
Dem ächten nn nicht: misfallen, — 
24 | Der 
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Der ohne Schaltheit prüft, zum Tadel langfam iſt, 
Und jede Schwierigkeit, die du befiegft, ermißt! 


Die Natur des Gefchäftes, das er fich dabey ge- 
macht hat, ift fchon fo, daß man unaufhörlich nach“ 
tragen, beftimmen, berichtigen muß, weöwegen 
auch diefe Schrift eine Anlage heiffen mag. Allein 
die Hauptfchiwierigfeit war bisher die, daß man kei⸗ 
ne folcye Anlage hatte, zu der man feine Beobache 
tungen ſamlen koͤnte. 


In dieſer Abſicht macht ſich der Recenſent das 
Vergnügen, folgende Anmerkungen zu machen. Unter 
den Böheimifhen KR. und Friedrichen ift S; 108 
vom damaligen Miünzwefen folgended angemerkt: 
"Münzgefeze und Einungen -- Mangel und Hinders 
niffe eines algemeinen Muͤnzfuſes. Groffed Anfehen 
des Nheinländifchen Muͤnzfuſes. — Allererft geprägs 
te grofe Silberſtuͤkke, nämlich doppelte Goldgulden, 
nachher Thaler genennet. Reiche Ausbeuten der 
Bergwerke. Diefe Thaler, die man auch Thalerz 
grofchen nante, galten jeder nicht mehr, denn einen 
sheinifchen. Goldgulden, und hieſſen anfangs darum 
Buldengrofchen, weil das leztere Wort eine grobe 
Silberforte, das erftere aber den Wehrt eines Gule 
den bedeutete. Mom Bücherweien unter den KR. 
Mar I und Karln V ftehet ©, 129. ”Erfte Spuren 
ber Faijerl, Druffreiheiten, und allerhöchfte Aufficht 

über 
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über dad Buͤcherweſen. Jene Spuren fallen aber 
zuverläßig in die Zeit K. Friederichss. Man fehe in 
der Geſchwindigkeit des Magazins 4ten B. ©. 442, 
Unter eben diefen KK. komt S. 145 vom Schulwer 
fen vor: "Derbefferungen der Schulen und dazu vers 
wendete eingezogene Klöfter..-- Abgefaflete. Schul: 
ordnungen, -- Grofe Achtung des Worts: Schul; 
meifter oder Meiſter bey noch unbelanten Iateinifchen 
Ehrenworten. „ Dieſes ſoll nun wol fo viel fagen, 
das Wort Reftor fey damals noch unbefant gewefen, 
Aber Rector fcolarum findet fi in Urkunden, die 
vor und liegen, vom J. 1285, Rector puerorum 
1359. Doctor puerorum 1299. So aud) Magifter 
1399. 1415. 1443. 1456 ıc. Leztere Namen mit. ihs 
rer Bedeutung find ohnehin beinahe mit den afademts 
ſchen Titeln. von gleichem Alter, Dies gilt num freis 
lich noch mehr von dem deutfchen Namen Schulmei⸗ 
ſter, den wir nur gleich in unfern Papieren von den 
Sahren 1425. 1428 ꝛc. von Rektoren der Schulen ges 
braucht finden. In den Klofterconventen und Dome 
kapiteln, woher eben der Name gekommen iſt, ken⸗ 
net man. ohnehin die Stelle eined Scholafters und 
Domfcholafters, wie in einer Urfunde von 1446 
Rudolph von Wefterftetten oberfter Schulmeifter und 
Dombherr zu Augsburg heißt. Inzwiſchen ift doch 
unter allen diefen Namen dad Ehrenmwort Rector oder 
Primicerius fcholae puerorum zur Bezeichnung des 
eberften Lehnert auf niedern Schulen der Altefte, 
25 Man 


170 - Rurse Urtheile 


Manf. conrınaır antiquit. academ, pag. 295. 
Aus dem Urkundenweien endlich zu den Zeiten zwi— 
{hen K. Zerdinand I und Ferdinand III ift ©. 163. 
unter anderm bemerkt: "Ende der Gewohnheit, in 
den Urkunden blos die mindere Jahrzahl zu bemers 
fen, und Auffommen der Arabifchen, ftat der NRö« 
mijchen, Ziffern in Öffentlichen Urkunden ꝛc. | 


Der Rec. wünfcht bey diejer Gelegenheit, eine 
ähnliche numifmatiiche Bemerkung durch Beiträge 
berichtigen zu Tonnen. Weil nämlich der Raum zu 
Ums und Aufichriften auf Münzen zu Zablworten 
oder römifchen Zablzeichen zu Klein ift: fo fcheint 
ed, daß die mindere Zahl auf Münzen länger, als 
in. Urkunden gebräuchlich geblieben, die arabifche 
Zahlen aud) früher dort, als hier im Gebrauche ges 
wefen, und wenigftens auf alten Münzen um jener 
Urfachen willen das Jahr fo häufig uͤbergangen wors 
den ſey. — Wir empfehlen diefed ungemein. fruchts 
bar und lehrreich gefchriebene Buch allen denen, die 
die obige Abhandlung, womit diefer Band angefans 
gen hat, mit frommen Wünfchen gelefen haben, 


Carl Renatus Hauſen, von dem Einfluß der 
Geſchichte auf das menfdliche Herz. Halle 
im Magdeburgifchen, verlegts Carl Hermann | 
Hemmerde 1770 204 SS. 8. 


Ver⸗ 
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Dermächtniffe für alle Stände. Halle im Mag; 
deburgifchen , bey eben as I — 
320. SS. 


Yo Werke find von einem m Verfaſer, und eben 
fo fehr für die Beduͤrfniß unferer Zelten in 
Hinficht auf den noch immer wenig geachteten mos 
ralifchen Gebrauch der Hiftorie, als für die fchlaffe 
Laune gewöhnlicher Leſer eingerichtet, Das erftere if 
fo abgefaßt, daß immer ein Stuͤk einer philoſophi⸗ 
fchen Abhandlung von der Macht der Gefchichte auf 
das Herz durch ein wohl ausgewähltes und umftänd: 
lich dargelegted Benfpiel aufgehellet und befeſtigt 
wird. Das andere iſt in -der Form und dem Zone, 
und manchmal gar in dein charafteriftifchen Geifte der 
Meliquien gefchrieben. Für die Schulen hätten wir 
viele Gedanken auszuzeichnen, wenn. wir. nicht lies 
ber ſaͤhen, daß dergleichen heilfame Raͤthe oder Bor: 
würfe manche. unferer Leſer überrafchten, als in ei⸗ 
nem Schulmagazin von Amts wegen unterrichtete, 
Nur ein paar Aufichriften zeigen. wir noch an: 
©. 103. An den Herrn von P** in Böhmen über 
den Unterricht junger Standsperfonen in der Ges. 
fchichte. S. 122. Ueber den Unterricht junger Frauen 
zimmer in der Geſchichte. ©. 275. Au den Hrn, 
Pt in Dresden, tiber den Plan einer algemeis 
nen Weltgeſchichte. Aus lezterm erjehen wir,. daß 
H. H gegenwärtig an einem Entwurf zu einer als 

gemeis 
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gemeinen Welthiſtorie arbeitet, welche, wenn fie 
nad) ded H. V. fonft oft genug geäufferten Gedan⸗ 
fen ausfallen follte, zur Verbeſſerung des — 
ſtudiums in Schulen viel erwarten laͤßt. 


Ein einziges von den vielen Vermaͤchtniſſen zur 
Probe! S. 196. f. ꝰJeder kleiner Schriftfteller uns 
ternimt in Proſa oder DVerfen eine Walfahrt nach 
Gellertö Grabe. Fürwahr, die Gelegenheit ift fchönz 
denn jeder Kunftrichter fchenft ihn, aus Ehrfurcht 
gegen den Heiligen, Ablaß feiner ſcyriftſtelleriſchen 
Sünden, „ 


Dicta claflica vet. Teft. in breuiario doctrinae 
chriftianae obuia analyfi grammaticaad ductum 
Cel. panzıı in vfum difcentium expofuit M. 
IOH. VALENT. BRIEGLEB, Gymnafii Ifena- 
cenfis Conrector. Ifenaci fumtibus M.G. Gries- 
bachii filii clo Idcc Lxx. SS. ııı. in 8. 


in unglüflicher Einfal, den wir Hrn. Br. Lehre 
geſchmalke nimmermehr zugetraut hätten. Im 
Morberichte meldet er und, daß er ein breuiarium 
doctrinae chriftianae, codicis diuini teftimoniis e 

“ fontibus confirmatae, herausgegeben habe. Damit 
nun aber die Schuljugend die Beweidftellen im 
Grundterte defto leichter verfiehen möge, hat er Die 
darin enthaltene Wörter nach dem groſſen Beyſpiele 
| | der 
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der analytiſchen Bibel Hrn. D. Hirten, fuͤr deſſen 
Namen und Stand der Hr. Conrektor das ſeltſame 
Compliment macht: inter quem’et me etfi nimium 
quantum intereft : quid enim ego ad tantum 
doctorem academiae et ecclefiae? in tanto tamen, 
quod inter illum et me interiicitur, huius rei in- 
teruallo, voluntate proxime accedo -- danzifch 
analyfiren wollen. Hr. Br. denke von unferer Ein⸗ 
ſicht, wie er wolle, wir koͤnnen ihm und allen des 
nen, die den guten Geſchmak und die natürliche 
Sprachmethode nicht bid zu den morgenländijchen 
Sprachen fich verbreiten laffen wollen, nicht vers 
halten, daß nırrıı Biblia Ebraea analytica, von 
denen wir 1769 eine zwote Auflage befommen ha= 
ben, ein wie höchftmühfames, alfo ganz unnüzes 
und für die Aufnahme des morgenländifchen Sprach⸗ 
fleiffeö gefährliches Werk ſey. Dieſes zu erweijen, 
wollen wir uns aus Achtung ‚gegen unjere einfichtie 
gere Leſer enthalten, und nur bey. unferm V. ftes 
hen bleiben. Diefer will durch diejes Werkchen die 
Zeit und Arbeit beim Lehren (in docenda) verfürs 
zen. Uber bey welchen Lehrvortrage will er uns 
diefe Mühe erfparen? Er beftimt nichts, Soll es 
beim Vormage der Theologie gefchehen: fo bedau⸗ 
sen wir Die jungen Leute, ba fie hieraus weder 
die Beweiskraft der Stelle, noch den wahren Sinn 
derfelben, noch die eigenthümliche Bedeutung der 
Worte (und darum iſt es doch beim höhern Reli⸗ 

gions⸗ 


/ 
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gionsunterrichte lediglich zu thun) erleruen koͤnnen. 
Soll es aber zu leichterer Erlernung der Sprache 
beitragen: fo wundern wir uns, wie man das blos 
fe, trofne Analyfiren: folcher Stellen ,. die nicht eins 
mal nady Ruffichten auf die Sprache, ausges 
wehlt find, für ein Mittel die Erlernung des Hes 
braͤiſchen zu erleichtern empfehlen mag, da felbfe 
Keufdens blos auf die Sprache eingerichteted Com⸗ 
pendium biblicam Anfängern keinen Vorſchub thut, 
weil die Ärad Asyosera gerade am unnoͤthigſten 
und ſchwereſten zu behalten find, von dem Zerreiſ⸗ 
ſen der Stellen nichts zu gedenken. Wir wollen 
unſere Meinung über*eine Sache, von der wir nicht 
‚glauben Tonten, daß fie noch gefagt werden muͤſſe, 
fur; fagen. Der größte Vortheil das Hebräifche An⸗ 
fängern bald beizubringen, befteht unferd Erachtens 
darin, daß man biftorifche Bücher ihnen Wort für 
Wort vorerponirt, weil der morgenländifche ‘alte 
Stil ‚gerne wiederholt, und die Sprache au fich 
felbft aus damaliger Zeit noch arm an Wörtern ift. 
Sie lernen aljo mit jedem Werd das Einfbrmige in. 
der Ableitung. und in der Conftruftionz fezen fich. in 
Stande, in jeder folgender Stunde ftärfere Schrit— 
te zu thun, und befommen den Geift der Sprache 
aus der Weberjicht des Ganzen früher. und richtiger 
zu empfinden. Alle diefe Vortheile gehen dent 
ewigen an ren —— 


| Das 
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Das Urtheil des Paris aus dem Griechiſchen 


des Lucians uͤberſezt und verglichen mit der 


Wielandifhen Erzeblung des nemlidhen In⸗ 
balts zur Beförderung des Geſchmaks jun; 
ger Leute, von Heinrich Martin Gottfried 
Böfter, Proreftor des Bymnafii zu Weil⸗ 
burg, und der deutfchen Geſelſ. zu Altdorf 
Ehrenmitglied. - Bieffen‘, bey Job, * 
Krieger 1770. 82 SS. in 8. 


gr Ueberfezung ift_mit fo viel Geſchmak und 
Kentnid des Unterfchieds beeder Sprachen 
gemacht, daß wir aus der durchgängigen Vergleiz 
hung der deutjchen Kopie mit der griechiichen Ur⸗ 
fhrift in der That gelernt haben, In dem MBorbes 
richte, und in dem Eingange zur Vergleichung mit 
Wielanden find ungemein nüzliche und gründlich 
überdachte Regeln von der Weberfezungsfunft, dem 
Nuzen der. Ueberfezungen zur Ankoͤrnung der Leſeluſt 
junger Leute, u. d. gl. vorgetragen, ohne, wie oft 
gefchieht, auf der einem oder andern Seite auzuftofs 
fen. ir halten auch die Vergleichung zwilchen Lu⸗ 
ciand Dialogen und Wielands Erzehlung, die dem 
- feinen Geſchmak ded Hm. K. Ehre macht, für ein 
bequemes Mufter, um darnad) feinen eigenen Fritfe 
ihen Geſchmak zu bilden. Dinfen wir aber nicht, 
unter dem Schuze unfers dffentlichen Berufs für die 


Erziehung zu — „bey dieſer nicht herbeigezoge⸗ 


nen 


f 
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nen Gelegenheit laut beklagen, daß der deutſche Lu⸗ 
&ian, indem er ſich um den feinern Geſchmak der 
Deutfchen grofe Werdienfte ermwirbr, durch fo viele 
hoͤchſt ſchluͤpfrige und verführeriiche Schildereien feis 
ner freiern Einbildungskraft felbft den von Samofa= 
ta weit Äbertrift, und der moralifdyen Kultur un: 
ferer jungen Deutfchen ungleich gefährlicher wird? 
Welcher Leſer Fan fein entzuͤkkendſtes platonifches 
Vergnügen aus folchen Schriften mit einem fo theus 
ven Verluſte der kommenden Nachwelt erfaufen 
wollen ? | 


AvYSOonl PopMAE FrısI de differentiis ver- 
borum itemque de vfu antiquae locutionis li- 
bri retractati ab IO. CHRISTIANO MESSER- 

 scHMID. Dresdae et Lipfiae, apud Io. Nicol. 
Gerlachi viduam et fil. 1769. 886 68. in $. 
Dorrede 13. 


Se eine ſchaͤzbare Eigenſchaft der guten lateinl⸗ 
ſchen Schreibart auch immerhin die Proprie⸗ 
taͤt ſeyn mag: ſo habe ich doch nie dieſe ehemals weit 
mehr, als jezt geſchaͤzte Arbeit des Auſonius Pop⸗ 
ma gut heiſſen koͤnnen; es ſey nun, daß gleich der 
erſte, der ſich in dieſes Feld gewaget, M. Teren⸗ 
tius Varro, wenig gutes und richtiges daruͤber ge⸗ 
ſagt, und deſto oͤfters laͤcherlich genug geſtrauchelt hat; 
vier, daß vom Nonius Marcellus an bis auf den 

Popma 
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Vopma die guten Maͤnner uͤber dieſer Arbeit natuͤr⸗ 
licher weiſe ihre eigene flieſſende Schreibart und alle 
Anmuth im Ausdrukke eingebuͤſſet; oder daß die Fort⸗ 
ſezer des Popma, Hekel, Richter, Strodtmann 
und Meſſerſchmid zugleich die Fehler ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger fortgeſezt, und mit einer noch ſoldciſirendern 
Schreibart vermehret haben. Den leztern ſezen wir 
wegen der Vorrede hieher. Wahrhaftig, eine muͤhe⸗ 
volle Flucht für der Barbarey, wenn es das Schik⸗ 
ſal will, in den entgegengeſezten groͤbern Fehler des 
Soloͤciſmus zu gerathen! Man hat eben fo ſtarke 
Bände über die Partikeln der lat. Sprache ge⸗ 
ſchrieben; und wahrlid) wäre vergleichungswetfe dies 
ſer Punkt immer noch wichtiger, und unfern Pros 
prietätenfchreibern die Beherzigung folcher Regeln 
als ein heilſanes Gegengift zu verordnen, 


Aber, wenn man auch, auffer dem Woͤrterbu⸗ 
che, die ‘Proprietäten fammeln will, wie unter ans 
dern Dorfi, Lang, ZBeuſinger, Töpfer und 
Balhorn, in mufterhafterm Lateine gerhan haben x 
warun will iman gerade überal die Differenzen 
auf ein Haar ausfpizen, da der Gebrauch dod) im⸗ 
mer widerjpricht, und noch immer nicht genug Stel⸗ 
‚den zur Induktlon und zu Exceptionsgruͤnden da find? 
Sind nicht felbft folche Lehrer warnende Beifpiele _ 
für ihre jüngere Leſer, wenn fie durch die unuͤberzaͤh⸗ 

Schulmagaz.5. B. 2. St. M lige 
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lige Menge von Regeln verwirrt, bald ſelbſt wider 
eine ihrer Vorſchriften verſtoſſen, bald deſtomehr die 
Sache, die Wendung und den natürlichen Schwung 
verlieren, jemehr fie Aufmerkſamkeit auf ihre fubtile 
MWörtertheorie verwenden müffen ? Eine vernünftigere 
Methode die gelehrte Sprachen zu treiben Fan dieſes 
. für junge Köpfe ohnehin troffene und den guten Ges 
ſchmak tödende Studium ohne Gefahr umgehen, und 
viel kürzer deffen eigentlichen Zwek erreichen. Was 
mit Empfindung und Geſchmak in lichtem Zuſam⸗ 
menhange gelefen wird, prägt fich tiefer ein, und 
giebt, ohne mühjam herbeigejucht zu werden, beim 
febhaftern Unfchauen des Gegenjtandes, den Gedanz 
fen freiwillig das Kolorit, das fie gerade haben 


follen, 
5. 


Catechifmus des Seldbaues, worinnen in Fra⸗ 
gen und Antworten Die Acer und Wieſen⸗ 
baufunft zum Beten des Landmanns faß⸗ 
lich und deutlid nach den Brundfäzen der 
Vlaturlebre und der Erfahrung. vorgetra; 
gen ift von Johann Sriedericy Meyer, Sürftl.- 
Hohenlohiſchen Pfarrer bey der Bemeinde 
Bupferzell, der K. K. Geſellſchaften nuͤz⸗ 
licher Ruͤnſte in Steyer und Raͤrnthen ꝛc. 
Mitglied. Frankf. am Mayn. 8. 1770, 

©. 124. 


I 
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S. 124. ohne die Zueignungsſchrift und 
vaorrede. 


in Mitglied der Kayf. Konigl. Geſelſchaft nuͤzli⸗ 
cher Kuͤnſte und des Akkerbaues in Kaͤrnthen 
hatte einen Preis auf die Verfertigung eines Feld⸗ 
baukatechiſmus, darinne eine gründliche Affer = und 
MWiefenbauart vorgetragen würde, gejezet. Der V. 
ließ fich ermuntern dieſe Wertarbeit zu übernehmen, 
und num leget er fie dem Publitum vor. Die Idee 
war gut, und die Ausführung felbft ift nicht unglüfs 
lich gerathen. Auſſer der Einleitung, beftehet der 
ganze Catechiſmus, der Übrigens keinen Auszug leis 
det, in 3 Hauptftülfen, davon das erfte vom Feld⸗ 
bau überbauipt, dad zweyte vom Afferbau, und 
das drittemvom Wiefenban infonderheit handelt, 
Der Vortrag ift ziemlich deutlich. Doch hat der V. 


nicht überall die Sprache des Landmanns geredet, 


Was. wird, was tan z. B. der Bauer bey dem fo 
oft vorfommenden und nicht erklärten Wort: Be⸗ 
ſtandtheile deuten? Bor allen Dingen aber kaͤme 
es nur darauf an, wie diefed Blichelgen dem laͤnd⸗ 
lichen Publitum in die Hände geliefert und bekant 
gemacher werden koͤnte. Wie wäre ed, wenn ed 
Stuͤkweiſe den Galendern, die fich doch ein jedes 
Haus anfchaffer, eingerhkt würde? Nach und nach 
möchten alödenn bey den Landleuten manche Borure 
theile, und befonders dad Ungeheuer unter denfelbenz 

M-2 Mein 
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‚Wein Dater, mein Anberr hat es fo gemacht, 
ich werde es nicht anderft machen, ausgerottet, 
und ihre Beobachtungen auf Dinge. gelenfet werden, _ 

‚die ihrem Nahrungdftand wirkliche Vortheile brächten, 

— wenn fie fie einzufehen nur Fähigkeit ‚genug beſaͤſſen: 

: Felices agricolae, fua fi bona norint, 


L. O. 
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1) Serkmind; 


Mar hat Herr Johann Adam Leis } zu der, 

wie er fagt, noch nie dort erlebten Feierlich- 
feit einer Einwelfung dreier Profeiforen an dem Ar: 
Kisymnaftum, worunter er felbft ald Proreftor und 
Prof. der Weltweisheit war, mit einem Anfchlage 
. son 2 Bb. eingeladen, worin unterfucht wird: qui- 
bus confiliis in tradenda in fcholis philofophia-dif- 
ficultates imminui poſſunt. Erft werden die Hinz 
derniffe oder Schwierigkeiten der pbilofopbifchen 
Schulleftion S. 4 - 6, dann ausführlicher, Mittel 
und glüfliche Handgriffe dawider gezeigt ©. 7 - 14, 
die aus eigenen Beobachtungen unter dem Unterrichte 
dem V. erwachſen, oder doch von ihm foragfältig uͤber⸗ 
dacht find, Wir bleiben gleich bey dem leztern Ab: 
ſchnit ſtehen, un den Leſern einiges daraus mitzutheis 
len. Zubvoͤrderſt Wünfcht Hr. 2. die Philofophie im 
Gewande einer nathrlichen Beredfamfeit in den Schu: 
len zu fehen. Die Griechen und Römer, fagt er, res 
deten, lachten, jangen und plauderten, während daß 
fie une hie ‚ ohne es merken zu laſſen. 
M 3 Die 
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Die ganze Seele des Schuͤlers, Einbildungd: und Ge⸗ 
daͤchtniskraft, ſelbſt Ohr und Empfindung ; und als 
Ierley Köpfe, Talente und Fähigkeiten, und Klaffens 
ordnungen follen ihre Beichäftigung dabey finden. 
Vom gemeinen Leben fange man an, und führe feine 
abgezogenfte Wahrheiten wieder dahin zurüffe, Die 
Koftbarkeit der Zeit prägt er billig dem Lehrer der 
MWeltweisheit vorzüglich zur Richtſchnur des Vortrags 
ein, will darum alles polemifche abgefchnitten, und 
Einwuͤrfen vorfichtiger ausgewichen, als gefliffen ge= 
antwortet wiſſen. Mie führe man ein. förmliches 
‚Heer. von Beweifen an, mit Wahl entwille man die 
triftigfte darunter, und bezeichne die andere blos mit 
ihrem Namen, Da die Stärke der Beweiſe in feiner 
Merhode fteft, welche ed auch jey, fondern, in der 
Evidenz der Säge: fo fordert er, der Schulphilojoph 
ſoll die Size, welche den Beweis ausmachen, mit 
den ausgemwählteften Worten ( verbis conceptiffimis)- 
und fo kurz, als ed bey der Entwiklung feyn Tan, 
(diftinctiffimis iisque non mnltis ) vortragen. Nie 
wolle er aber alles erichöpfen, und feine Gedanken zu 
ängftlich und felbftvergeffen uͤber das Gebiete des 
Lehrpland verfolgen. Oft find. die Beweiſe auſſer 
ihrer Schulform im natürlichen Gewande gluͤklicher; 
und wie viel wirklich Unnuͤzes beſezt noch” unfre Lehr⸗ 
bücher! Weberhaupt empfielt.er ſehr aus einigen tref⸗ 
lichen Beyfpielen unfrer neuern deutfchen ABeltweijen 
die — der Gratien, (nur das Wort 

| mödjte 
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möchte jezt zu fehr die eigene Wielandifche Weiſe zu 
philofophiren. bezeichnen; da ed dem Altern Nedge- 
brauche nad) das erfahrungsmäßige Philofophiren mit 
natürlicher Beredſamkeit, die fi) aus den Werfen 
des guten Geſchmaks genähret hat, bedeuten folte, 3 
Darum winfcht er den gelehrten Sprachen beffere Auf: 
nahme in Schulen, oder auch weniger abergläubifche 
Verehrung, da man mehr an Worten hängen bleibt, 
als in die Sachen eindringt. Weberal trägt er mehr 
auf den Zufammenhang der Wahrheiten, ald auf fie 
felbft einzeln an; (mad auch diefe find, find fie Dugp 
ihre Verbindungen und Verhältniffe; und bie höhere 
Kraft. des denfenden Geiftes findet fonft ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung nicht.) Er will nicht in die Feder diktiren; 
lieber aber das, worauf die Wiederholung des Ganz 
zen ruht, durdy langſamers Ausfprechen zum Nach: 
schreiben audzeichnen. Jede Lektion, die nicht über 
eine halbe Stunde währen foll, wiederholt er kuͤrz⸗ 
lich in deuticher Sprache binnen etwan einer halben 
Viertelſtunde (non vitra octo horae particulas, wird 
heiſſen müffen: n. v. octauam h. particulam ), 
Dann räth er eben diefes in gutem ‚Latein ( Roma- 
na lingua,) und hernach erft in Collegienlatein 
(latino idiomate) zu wiederholen, damit die Lehr⸗ 
linge die Sachen befler fi) einprägen , wenn fie fie 
unter fo vielfachen Formen gefehen haben, Die wiche 
tigſte Lehren trägt er erotematiich vor, welches wir 
natürlicher weife von. der analgtifchen Methode ver⸗ 
| Ma ſſtehen. 
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ſtehen. Mas würden fonft alle Fragen nuͤzen? Er 4 
zeigt hierauf auch wirklich die Vortheile der ſocrati⸗ 
ſchen Lehrart, und findet fie in Schulen und Gym: 
nafien anwendbarer, ald auf Univerfitäten. Sehr 
gefält und, daß er zuweilen feiner Klaffe audgezeich: 
nete Furze Abfchnitte von den neueften philofophifchen 
Abhandlungen vorliejet, um Mufter zu geben, wie 
die Grändlichfeit der Gedanfen mit der Würde und 
Anmuth ded Ausdrufs im Vortrage ſich paaren koͤn⸗ 
ne. Er meint, die Logik koͤnne als ein philoſophi⸗ 
ſcher Ratehifmus in Schulen getrieben werden. 
(Wir hätten gewünfcht, daß er fich hieruͤber näher 
herausgelaſſen hätte, Er läßt aber fogfeich diefen 
Gedanken fahren, und und in manchem Zweifel. Uns 
duͤnkt es immer nicht gefagt, wenn wir fo viel bon 
Katechiſmen hören. Soll darunter ein erotematijches 
Lehrbuch? oder ein Elementarbuch ? oder endlich ein 
Auszug des Gemeinnäzigen verftanden feyn ? Wir 
wiffen Patronen zu allen drey Bedeutungen; wir felbft 
befennen uns zur dritten, mit fürmlicher Ausfchliefs 
fung der beeden erftern. Die erftere Bedentung bes 
hauptet man noch insgemein, nach dem Schlendrian; 
die zwote liegt bey unfern gewöhnlichen Compendien 
allemal zum Grunde.) Für den gröfern Hörjal in 
Gymnaſien waͤhlt er fich ein lateinifches Lehrbuch, und 
in leichtern Materien auch den lateinifchen Vortrag, 
Er liebt deswegen immer noch Baumeifters ele-“ 
menta; lobt aber feinen Zuhörern Feders trefliche 
Grund⸗ 
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Grundriſſe, und traͤgt ihnen daraus das Brauchbar⸗ 
ſte oder Eigene vor. — Der Hr. V. iſt, fo viel wir 
wiffen, von Dinfelsbühl gebürtig, umd gehört unter 
die, welche alle ihnen in Weg gelegte Hinderniffe und. 
Abichreffungen unaufhaltbar durchkaͤmft, und den Ruf 


der Natur giüklich befolgt haben, Er ftüdierte, aller 
andern Unterweifung beraubt, in dem hällifchen Weis 


ſenhauſe, und ftund eine Zeitlang dem Meftorat an 
der er Schule zu Lennep vor. 


Bon dem jezigen Gymnaſiarchen und Prof, der 
Gotteögelahrheit dafelbft, Herrn Johann Caſpar 


- Sunten haben wir auch die Antritörede: de fcriptu= 
ra f. vnico-fanctioris doctrinae fonte, auf fuͤnfth. 


Bb. vor und, welche ganz ordentlich und praktiſch, 
nur nicht zu einer Rede, eingerichtet ift. Die Schreibs 


art ift vein und flieffend; aber dad Domini Collegae 


und ähnliche, Eurialien koͤnnten ſich doch die Lehrer 
des Archigumnafinmd mit it gegenfeitiger ee 
nachlaſſen. J 


2) Gera. 


ine Weihnachtsrede Jo. Ernſt Aug. Bes 
de columna nubis ignea hat der Prof. der Bee 


redſamkeit an dem Ruthenaͤum, Hr. Heinr. Aug. 


Zeibich mit einen Anjchlage; de ftellis- coelique 
“fignis mirabilibus viae ducibus ex antiquitate pro- 
"fan unter dem 30 Dec. 1768 auf anderth. Bb. ans 

M 5 gekuͤn⸗ 
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gekündigt, worinnen erft überhaupt etwas von dem Nu⸗ 
gen ded Geftirnd, zuvoͤrderſt auf de: See, - beigebracht, 
und dann infonderheit zur Beftätigung des Hauptfas 
zes die Stellen aus dem Homer Il, A. 75. Apol⸗ 
lonius von Rhodus IIII, 294 fl. Virgil Aen. II. 
692. Plutardy Timol. p. 239. (bey uns p. 435.) 
T. I. Diodor von Eicilien XVI. p. 545. und Ele: 
‚mens von Alerandrien ftromat. I. p. 255. umftände 
lich erklärt werden. Daß die Sterne überhaupt Weg⸗ 
weifer heifen koͤnnten, hat der zum Beweiſe S. 3 an⸗ 
gezogene Wideburg, math. bibl. fpec. I. p. 40. nicht 
gejagt; er hat auch unter denen vom Mofe verjchwies 
genen 8 andern Abfichten, p. 43 - 49. diefen in der 
That beträchtlichen Nuzen anzurechnen vergeffen, 
Die Sterufunde jcheint Hrn. 3. bey den Alten den 
Mangel des Compaſſes erjezt zu haben. Beim Apol⸗ 
Ionius erklärt er die Mythologie in der Erdichtung, 
daß Hekate der Medea durch einen langen Lichtftrahl 
die Richtung ihrer Fahrt angezeigt habe, fehr gut; 
vergißt aber darüber das Phyſiſche oder Wahrſcheinli⸗ 
che, und fagt und von dem Monde nichts, ob ihn 
gleich die Zaubereien der Meder, und felbft vie 
Kräuter, wie das Phänomen felbft, dahin führen 
Tonten. Den vom Ammonius bemerften Unterfchied 
der Wörter reeas und onueov, da jenes der Natur, 
diefed der Gewohnheit entgegenfteht, erfent doch das 
N. T. nicht, wie hier gefagt wird. Man fehe nur 
Luc, 21, 25.) Es feheint auch, als hätte Hr. 3. in 

ber 
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der apolloniſchen Stelle zwey Wunderzeichen wahrge⸗ | 
nommen, da wir ein einziges Zeutlich ſehen. Hier 
iſt die Stelle: 


ws a tn, rası ı de Isa vegus iyyvarılev 
ao WR Mares emeußdnungar idovres 
SEAAES au ervd oo, dm meo Yap oAxıs 
irvxdy 


: GUBavINS ANTWVOS, ON Rau Mogasmov wer. 
Hr. 3. fezt folgende Weberfezung darauf: 


Sie ait, Dea autem illis fignum in propinquo 


dedit 
xrauſtum, quo facto et omnes ———— vi- 
| dentes 
Ineundam hanc viam, nam ante illos fulcus 
apparuit 


. Coeleftis radii ‚ quo et fata proficifci iubebant. 


Mir nieten nicht leicht ein ſchiklichers Beiſpiel 
zum Beweiſe waͤhlen, daß die noch immerzu auch in 
Schulen uͤbliche Emphaſenſucht der Auslegungs⸗ 
kunſt auch oft im Weſentlichſten der Sache nachtheilig 
werde, als dieſes if. Es ſey Urheber dieſer Ueber 
ſezung, wer da wolle, ſo iſt doch richtig, daß unſer 
V. mit ihm gleiche Gedanken hege, wenn er S. 6. 
dieſe Stelle fo paraphraſirt: Quae cum dixit, (di- 
a „ oder vbi dir) * fignum in propinquo 

> exhibet 
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exkibet fortunatum. (Izt folgt die is berührte b 


mythologiſche Erklärung.) Proximo autem ab iis - 
interuallo (dies foll doch heiffen: "etwas weiter: 
weg,)” ne dubitandi vllus concederetur locus, 


ftella apparuit fatalis -- &yyuarsler Fommt zwar 


wol von Eyyus, prope, her, heißt aber nichts wei⸗ 


ter, als tradere, Hiemit faͤlt das! erfte Zeichen in 
der Nähe weg, dem 9. 3. ein zweites in der Zerne 
entgegenjezt. Was koͤnte auch natürlicher feyn, als 
die Prolepfe und Eperegefe zu ——— wenn 


wman richtiger überfezte: 


‚ Ve igitur dixit, illis dea prodigium exhibuit 
Fauftum, cui et.omnes acclamarunt videntes 
Inftrui fibi viam. Namque fulcus praefto erat 
Coeleftis iubaris, quörfum et fata irent, 


So wünfchen wir alle Ueberfezungen in Schul⸗ 
ſchriften zu ſehen, damit auch junge Leute die Spras ° 
he richtiger begreifen Tonten, Das eo (ante illos, 
fagt der V.) foll nicht einem £yyus entfprechen ; es 


muß mit. druxSn zufanmmengelefen werden. Und 
was denkt man yon stAredau bey ineundam efle 


und von yev ben. proficifci iubebant ? Sonft müffen 


wir auch offenherzig befennen, daß des Hrn. V. Er⸗ 


klaͤrungsart und zu aͤngſtlich und zu ausgeſpizt vor⸗ 


komme, da er z. B. vom Beyworte cueanıns drey 
Gruͤnde angibt, wo wir gar Ulm verlangten ; Vir⸗ 
| | gils 
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gils Stelle: multa cum luce cucurrit fo kommen⸗ 
tirt: Currit igitur, vt poëta fingit ingenioſe, 
ifta ſtella, vt Troianos, velut mercatoros, ad ex- 
tremas terras currentes -- defignet, (Muß. hier 
nicht 9. 3. dad extremos currit mercator .adIndos 
im Sinne, gehabt haben?) x. Die Stelle aus dem 
Apollonius ſcheint indeſſen wirklich Virgil vor Augen 
gehabt zu haben, ohne daß died vor Hrn, 3. jemand 
unſers Wiffend angemerkt hat. In Plutarchs Stelle 
iſt doch wol euuradeovew ein bloffer Druffehler; ir 
unfrer Ausgabe ſteht svurapadeouvra. Es heißt 
dort: Auuras agdera Taıs Musızaus dudeens, 
welches der V. ohne Noth alfo verbeflern will: Ar de 
Te Br EMIDOEMS, Es ift ganz deutlich gefagt ; fax, 
eleuata myfticis (facibus ) fimilis. Das Kichtzei= 
chen fuhr aufwaͤrts; und diempftifche Fakkeln wei: 
fen offenbar anf die Geheimniffe der Ceres, da fie es 
war, die Dad Zeichen ſchikte. Aber da H. 3. die ge⸗ 
woͤhnliche Lesart fo uͤberſezt: flamma elata abfcon- 
ditis et ignotis quam. fimillima (ald wenn man 

mit unbekanten Gegenftänden etwas vergleichen koͤn⸗ 
te): mußte er freilich zum Meffer greifen, Xylan⸗ 
der hat die lat. Ueberfezung nicht gemacht, wie hier 

. gefagt ift; fondern Herm. Cruſer. Anmerkenswuͤr⸗ 
dig bleibt ed, daß die Erfcheinungsart diefer Phoͤno⸗ 
mene in allen biefen Stellen darin überein kommt, 
daß dev Himmel ſich dffnet, Feuer herabſchießt, und 
von 
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von unter auf in einer fchrägen Linie zurüffe auf- 
wärts: fich hinzieht, um eine Himmeldgegend zu be: 
zeichnen. Dieſes Stuͤk ift übrigend Commentatio 
prior überfchrieben, und läßt eine Unterfuchung fiber 
die Urfachen  diefer gemeinen RN der Alten 
noch) erwarten, 


3) Dldenburs: 


SR" befonderm Vergnügen zeigen wir kuͤrzlich ei⸗ 
ne Einladungsſchrift des Hrn. R. Ehlers 
zu einer Aufführung dramatifcher Unterhaltungen auf 
den 16. Febr. 1770 an, worinnen vom Nuzen und 
Schaden dramatifcher Spiele auf 2 Bb. mit phi= 
loſophiſcher Einficht gehandelt wird, daß wir diefe 
Schrift für eine Beantwortung der Frage im Mag. 3. 
Bandes, ©. 356 anjehen koͤnnen. Der Hr. V. fezt die 
Devife aus dem Plautus: Virtus omnibus rebus 
anteit profecto, an die Spize ſeines Bedenkens, und 
wirflid) laßt er fie auch überal die Entjcheidung ges 
ben, In Oldenburg ift, fo viel wir merken, wenig- 
fiens in den neuern Zeiten, eine dramatifche Aufs 
führung etwas Neues; und mehr von den Schülern 
veranlaßt, und von einem dortigen rechtfchaffenen 
Prediger gut geheiflen, als von Hrn. E. zuerft ange⸗ 
rathen oder veranftaltet worden, Im Ganzen glaubt 
er, daß bie Theatervorftellungen noch mehr nachtheis 
lige, alö yortheilhafte Einfläffe in das Wohl der Welt 

haben 
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haben, man mag fie nun für fich felbft, oder 
im Horizon der Schulen betrachten. In jener Ruͤk⸗ 
fiht erwägt €, die noch nicht zuverläßtg verneinte 
Weberlegenheit fchlechter und poͤbelhafter Stüffe; die 
in den beften Samlungen noch nicht vertilgte Ungleich- 
heit der Stuͤkke; den feichtfinnigen Gebrauch der übers 
al herichenden Kiebe; die ausfchweifende Kebensart der 
Schaufpieler ; die gemeiniglich gluͤkliche und gemäch= 
liche Lage der dramatifchen Rollen; ihre zu blenden⸗ 
de Kleiderpracht; die alles Gute wieder auslöfchende 
Nachſpiele; dad Vorurtheil, nirgend anders, ald vor 
dem Theater, fich ein Vergnügen zu machen, un d. 
gl. Sin der Beziehung auf Schulen aber hat unfer 
tugendhafter V. folgendes wider dad Theater: die 
weibliche Rollen, oder aud) die Merkleidungen; den 
dieſes Alter beraufchenden Kontraft diefer Art von 
Beichäftigung mit den ordentlichen Arbeiten; die dem 
Studieren entzogene Vorbereitungdzeitz die bloffe 
Möglichkeit und Mehrheit der Fälle des Misbrauchs; 
die Fizliche Stelle eines Rektors, deffen unter den möge _ 
lichft vorfichtigen Einſchraͤnkungen zugelaffened Bey⸗ 
fpiel von Unkundigen hernach ohne alle Einfchräne 
tung befolgt werden koͤnte. Unfere Leſer koͤnnen glaus 
ben, daß der V. jeden einzelnen Punkt nach den ers 
ften Grundfäzen der Möralitär fcharffinnig und mit 
zartem Gefühle erwogen, und überall die treflichite 
Marinien-der Klugheit reichlich eingeftreut hat. Auf 
der 8, u, fir SS, hälr er die Gründe für das Thea= 

| - fer 
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ter dagegen, — den mächtigen Reiz des Beifpiels 
auch in erdichteten Handlungen; die trefliche Gele: 
genheit, Wahrheit, Kentnis und Geſchmak auszubreis 
ten; tugendhafte Gefinnungen algemeiner zu machen ; s 
‚Sitten und Manieren zu bilden; den uͤberflieſenden 
Erſaz des Mangels an erbaulicher Lektur; die den 
Obrigkeiten zuſtaͤndige Rechte in dieſer Art von An⸗ 
ſtalten die gemeinnuͤzigſte Einrichtung zu machen; 
die kameraliſtiſche Vortheile bey der Angewoͤhnung zu 
Vergnuͤgungen dee Geſichts und Gehoͤrs, die nie was 
Toften, gegen den immerzu noch herfchenden Hang 
zum geldfplitterichten unedlern Vergnügen des Gaus 
men. ("Derfhwenderifche Mahlzeiten find eins 
der gröften nicht genug erfanten Webeln in der Belt, 
ſagt unfer V. Sie zehren Menfchen auf, indem fie 
‚viele aus der Welt zurüfpalten, und andere aus der 
Welt hinaus drängen). Hieraus entwiffelt er nun 
feine Gedanken über die Zulaͤßigkeit eines Schulthea= 
terö in gleicher Entfernung von fchwarzblütiger Traüts 
rigkeit und von weichlicher Ausgelaffenheit. Zur Ver⸗ 


minderung des Prachts fchlägt er Inhalte aus dem 


mitlern und niedrigern Stande vor, "Wenn denn 
der verdienſtvolle Mittelmann mit Wuͤrde auf dem 
Schauplaz erfchiene: würde aud) die Neigung zu ei— 
nem folchen: Leben erwekt, and mancher unverdienſt⸗ 
volle Vornehme veranlaßt werden, mit mehr Achtung 
und leutfeliger jenem Stande zu begegnen ” Den 
— der anruͤchtigen Lebendart abzulehnen, 

wvouͤnſcht 
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wuͤnſcht er die Sache ald eine Staatsanſtalt behan: 
delt zu fehen, und gründet die Hofnung der Obrigs 
keiten auf die auch ſchon durch unſere Schaufpieler 
allein ziemlich bewirkte firliche Berbefferung, woraus 
man auf das, was obrigkeitliche Verordnungen ver: 
mögen würden, fehlieffen Fonte, Der vortreflichfte 
deutfche Schaufpieler, Herr Ekhoff, erhält hier auch 
von der Seite ſeines guten Charakters ein verdientes 
Rob, Die innere Verbefferung der Stuͤkke nach Mass 
gabe der Sitlichleit wuͤrde dad Parterre reinigen, ober 
feinen Geſchmak zum feingrn Vergnügen erhöhen. Eis 
ne in die tiefere Staatsfunft einfchlagende Unters 
fuchung bezeichnet er mit einen Winfe ©, ı2. "Glaubs 
‚sen die Vorfteher der Menſchen, daß dem poͤbelhaften 
Hefen ihres Geſchlechts laſterhafte Vergnuͤgungen 
(und das waͤren ſolche von dieſer Art Leute verekkelte 
Theaterſtuͤkke, denen keine andere Reize fehlen, als 
das Gepraͤge des Laſters) muͤßten verſtattet werden, 
woferne nicht irgend ein groͤſers Uebel ſonſt entſtehen 
ſolte: ſo koͤnte man immer dem Poͤbel die Schauſpiele 
für den Poͤbel der Zuſchauer zu ſpielen erlauben. 
(Wir zweifeln aber bey der jezigen Verfaſſung chriſt⸗ 
licher Staaten uͤberhaupt an der Moͤglichkeit dieſes 
Falls, und glauben, daß die heutige Regierungskunſt 
nichts weiter, als eine algemeine Erziehungskunſt 
ſeyn, und. alle Grundfäze aus diefem grofen Begrif 
hergeleitet werden dürfen.) Von den bejondern Vor⸗ 
theilen ber Schuldramen nent Sr. E. die Erwerbung 
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anftändiger Dreiftigfeit zum öffentlichen Wortrage; 
die Angewoͤhnung ſchiklicher LXeibesftellungen ; eines 
der Sache gemäßen Tons, (welches eben von dem 
noch wichtigern Vortheile Fomt, daß der Schüler fein 
Stuͤk hier in.einer völligen, aber fremden Situation 
anfchauend denkt). Beiläufig vermißt unjer V. bey 
unfern Schulreden theild daS gefpante Intereſſe des 
Auditoriums, weldyes oft den jungen Redner mit 
Gähnen erinnert, daß er ihm lange Weile mache, 
und daß man ihn blos mit Verlaugnung anhoͤre; 
theils auch Zuhorerinnen, die doch im Beſize wären, 
über dad Anjtändige am ficherften zu urtheilen. 

Hr. E. hat deswegen lieber dramatifche Un: 
terbaltungen, ald eigentliche Luft = und Trauerfpiele 
aufführen laffen wollen. Ste haben alles wefentliche 
von diefen; nur Fomt nichts darin von der Liebe, Fein 
Wort des Leichtſinns, Fein zweideutiger Scherz, Feine 
Aktrice, Feine Verkleidung vor. Zur Vorbereitung hat 
er reichlich 14 Tage gebraucht, weil er Furze Stüffe 
gewählet hatte. Die Stüffe heiffen: Damon und 
Pythias; die Belagerung von Glocefter, und: die 
Gefahren der Verführung, von einem Hrn. E. unbe- 
kanten neuen Verfaffer , der hier vor andern für tuͤch— 
tig erfant wird, die Schaubühne fo fehr zur Schule 
der Kentniffe, des Geſchmaks und der Tugend, als 
zur Wohnung der audgefuchteften finnlichen Vergnüs 
gungen zu machen, wenn ed ihm gefallen ſollte, Hrn. 


E. weiſen Rath zu befolgen. 
4) Buͤ⸗ 
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Ne Gaben wir nur erft die Leſer des Magazins 
auf die Einfichten ded Hrn. Prof. und Dir, 
Tetens aufmerkfam gemacht, ohne eine eigentliche 
Schulfchrift von ihm zur Bereicherung unferer Sams 
lung anzuführen, Es fey diejenige von 1766 auf 
die Hochfürftliche Geburtöfeier, darinnen de ratione 
in fcholis publicis docendi, ficquidem, vt, quan- 
quam difeipuli adfunt numero plures, ingenio et 
profectibus diuerfi, ab vno ‚magiftro fimul infti- 
tuendi, non minus tamen finguli proficiant, quam 
fi quisque priuatim edaceatur, auf 2 Bb. gehan⸗ 
delt wird. Die, welche den Privatunterricht dem 
Öffentlichen vorziehen, behaupten fchlechterdings die 
Unmöglichkeit dieſes Vorſchlags, und berufen fich 
theils auf die Menge, theils auf die Verfchiedenheit 
der Schüler,. die deffen Ausführung hindere, theils 
auf die gemeine wider die bffentliche Schulen ausfal⸗ 
lende Erfahrung. Scharffinnig bemerkt er über das 
leztere, daß man von der verneinten Wirklichkeit 
nicht auf die Unmöglichkeit fchlieffen Fünne, die Er- 
fahrung nicht allein, ohne die Umftände, zu Rathe 
ziehen, und auch dies erwägen müffe, daß man hier 
nicht frage, wie etwas fen; fondern wie es fenn Fön; 
ne? Kine Trage, die in der Hauptfache die Beru- 
fung auf Erfahrungen faft ganzlich ausfchließt ! Bey 
der EEE der Zuhdeer die der V. etwan auf 20 

N2 Aria | 


196 Reitifche Recenſionen 


fteigen läßt, komt alles auf die Erhaltung einer glei⸗ 
hen Aufmerkjamfeit an, die freilich bey diefem Al⸗ 
ter eine eigene Schwierigfeit macht. Was ift hie zu 
thun? Hr. T. fordert einmal einen gefunden und muns 
tern Kopf am Lehrer, der den Sachen, die er vors . 
trägt, und feinen Zuhdrern gleichgegenwärtig ift, und 
feinen Schülern nirgend im Ruͤkken fizt. Eine Oval: 
tafel würde am jchiklichften feyn, wenigftens eine 
oftmalige Verwechslung des Xehrfizes. Eine fubrile 
Bemerkung, die viele Erfahrungen für fich har! Je 
mehr einXehrer von jener Gabe hat, defto mehr Schuͤ⸗ 
ler fan er in der Stunde auf fich nehmen. Hernach 
gewöhne er ſich an Feine Ordnung im Aufrufen; er 
fomme damit zwar an alle, aber immer dfter an die \ 
Unachtfame. Er wiffe, die beffern in fein Intereſſe 
zu ziehen, und ihrer Beihulfe in Kritifen und in der 
Aufficht fich zu bedienen. (Eine eigene Gewalt hat 
der Unterricht und die Zurechtweijung der Mitſchuͤler 
auf das menjchliche Herz, welches im Dramariichen 
lange erfant tft, wo man fehlerhafte Jelden auf: 
führt, die und Hofnung übrig laffen, fie zu erreichen). 
Das andere Hindernis, weldyes die Verſchiedenheit 
der Fahigkeiten, der Fahre und Temperamente und des 
guten MWillend macht, ift noch wichtiger, und der 
Hauptanſtoß gegen die Öffentliche Schulen. Man hat 
deswegen von jeher diefer Unbequemlichfeit durch die 
Rleffeneinrichtung auszuweichen gefucht; wenn 
nur auch immer das natürliche, Gefez dabey beobach- 
tet 
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tet worden wäre, zu — Klaſſe keine andere, als 
gleiche Echüler, «M-unchmen, (Mer. an feine ein- 
heimiſche Schule gedenft, wo die Klaffen nach dem 
Jahren der genofjenen Schulpifeiplin, und nicht nach 
den Leltionen unterjchieden werden, muß jene Vor: 
fchrift nicht geradezu anwenden wollen). Die Untes 
re Fünten alsdann gefliffentlich unterwiefen werden ; 
und die Obere wiederholen, welches doch immer gleich- 
nöthig, und, mit fletiger Anwendung und Praxis vers 
knuͤpft iſt. Sobald aber auch das Keztere nicht mehr 
nöthig ift: muß Fein Schulgefez den Fleißigen zurüf: 
halten, (oder auf eine algemeine Promotion vertroͤ⸗ 
fen). Die gewöhnlihe Schulbeförderungster: 
mine find oft dem langweiligen Lehrer mit obrigkeit⸗ 
lichen Arme behälflich, den guten Schhler aus Mans 
gel nöthiger Befchäftigung auf Zettlebens fchlaff und 
unthätig zu machen, Hr. X. hält in jeder Art der 
Schulkentniſſe 2 bis 3 folche Kurfe hinreichend, wenn 
nicht die Menge der Lehrlinge, der Unterfchied des 
- Alters und der Köpfe, (alſo wohl auch der Grade 


der Kenmiffe, die man fich erwerben will, welches 


beim Latein gleich in die Augen fält) mehrere erfors 
dert. Diefe Rlagififarion der Lektionen Ift aber 
mit Beurtheilung vorzunehmen; nicht da, wo Diekehre 
linge für fich ſelbſt, und unter bloffer Aufficht des Leh— 
vers, fortarbeiten Tonnen, wie in Schreibe Zeichen: 
and Rechenjchulen, denen — die Menge, * die 
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Der ganze Unterfchied wird alfo darin beftehen 
müffen, daß die Einen es beffer ‚bie andern fehlhaf⸗ 
ter machen, Unfer V. jchöpft fich daher aus langer’ 
Erfahrung die Marime, mit den Anfängern fich zw. 
befchäftigen, aber fo, daB man immer die Abficht 
habe, die Gehbtere zu unterrichten, Dem ftumpfern 
Gefichte, fagt er, muß man die Sache näher vorles 
gen, die das fchärfere Auge von weitem leicht erkent. 
Dies iſt nun aber doch ein Zaum für erwektere Köpfe, 
- wird man denfen, wenn man alles darauf anträgt, 
daß die Ungeübtere zur Aufmerkſamkeit angefpornet 
werden. Darauf antwortet Hr. T. man müffe mit 
den Leztern fich nicht länger zu thun machen, als bis 
die erftere die Sache volkommen begriffen haben. 
Ohne Zweifel hat hier Hr. T. feinen Gedanken nicht 
völlig genug ausgedrüft. Können wir rathen, ſo 
denkt er, und wir meinen das auch, die erfie Tink⸗ 
tur einer Kentnid erheifche bey mittelmäßig fähigen 
Köpfen nicht mehr Zeit, als eine reichlichere und durch 
die Verbindung eigener Begriffe mit denen des andern 
außgebreitetere und verwikkeltere Vorftellung bey ge= 
uͤbtern; daß alfo die Entſtehung diefer dad Zeitmaas 
angebe, wenn jene hat entftehen koͤnnen, gefezt, daß 
fie durch Schuld des Schülers nicht entſtanden wäre. 
Denn fo verftehen wir den Zroft ded Hrn. T. den wir 
manchen bangen Schulmännern mit völligem Beifals 
le indie Ohren fagen: Semper aliquid haeret, fi 
vel plurima elabantur. Die Geiftesfchwäche Tan als 
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fo einen Schüler in der dffentlichen Anftalt nicht mehr, 
als zu Haufe, zuräffcjlagen; die Unterweifung wird, 
hier, wie dort, länger fortgefezt werden müflen. Die 
Gefelfhaft der Lernenden ift auch hier mit allen Fol: 
gen des Nacheiferungstriebd ein Vorzug der dffent- 
lichen Unterweifung , der nicht hoc) genug angerech« 
net werden Fan, 


x) Raftenburg. 


Tr diefer in dem Brandenburgifchen Preuffen / 
Natanger -Kreiffed, angerichteten Stadtjchule 
haben wir auffer andern Schulanfchlägen einen von 
1768 erhalten, darinnen unterm 22. Merz zur Eroͤf⸗ 
nung des Öffentlichen Eramend und Redeaktus der 
Rektor Hr. Johann Chriſtoph Wolff mit feinen 
Kollegen, Pror. Paul Borzim, Cant. David 
Bottlieb Roßius und dem Collega und Präcentor 
der Polriifchen Kirche, Paul Sabian, die den Win⸗ 
ter hindurch gehaltene Lektionen, und dann die zu 
haltende Reden und Gefpräche anzeigt, auf anderth. 
Bb. Wir wollen bie und da einiges für unfere Ab⸗ 
ſichten auszeichnen. Vorzüglich gefält und, daß der 
Einleitung in die heil, Schrift eigene Stunden aus⸗ 
gefezt find. Bisher liegt das biblifche Studium in 
unfern Schulen noch faft fiberal darnieder. Wir 
wollen fagen, was wir für die Urſache diefer ſchaͤo⸗ 
lichen Verabſaͤumung anſehen, und andere hieruͤber 
R4 urt hei⸗ 
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urtheilen laſſen. In den untern Klaffen verbringt 
der Ratechiſmus, in den obern die ſogenante Theo: 
logie dieje allen Chriften unumgänglich nörhige, und 
nach den Schuljahren kaum mehr nachzuholende Lektion, 
Unter allerley Nachtheilen von Wichtigkeit ift auch 
der, daß die, welche die Gortesgelahrheit nicht ſtudi⸗ 
ren, die ganze Lektion ganz gleichgültig mitmachen, 
Und fir unfere Katechiſmusſchuͤler ift ohnehin fchlecht - 
genug geiorgt. -- Uber wie wird denn nun bort Dies 
fe hoͤchſtwichtige Xektion vorgetragen? "Der Rektor 
hat im vergangenen halden Fahre die algemeine Ein- 
leitung in die ſaͤmtliche prophetiſche Bücher voraus⸗ 
geſchikt; und in dem folgenden halben Jahre den 
beeden obern Klaſſen die beſondere Einleitung in’ein 
jedes Buch der 4 groſen und 12 kleinen Propheten 
eingefchärft.” Entweder fehlt es an einer hinlänglis 
hen Anzahl von Stunden; oder der ganze Plan für 
den Blbelfleiß ift aberınald unvermerft auf den theo: 
logiſchen Keiften geipant worden, Solte nicht ein 
Hanzes langes Jahr genug. feyn, die Einleitung zum 
fruchtbaren Gebrauch. der Bibel des A. u. N. T. zu 
Ende zu bringen? Der Lehrer müßte ſich aber frei= 
lid einen garten Fernhaften Auszug aus Collier, 
Pritius und Michaelis gemacht haben. Denn fo 
gut auch infmer des erftern Einleitung ift: fo ift 
dennoch die Auöführung ded Plans oft ohne North 
weitjchichtig, und die Ueberfeßung für junge Leute 
- zu weitſchweifig and unbeftimt; die nachgewieſene 
engli: 
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englifche Bücher aber in Deutfchland vollends unnuͤze, 

da wir fie bald nicht lefen Tonnen, bald beffere ha: 
ben. Hr. Rambady hat hier gegen den englifchen 
Patriotiſmus des Collier feine Landesleute fehr zu Furz 
fommen laſſen. Das andere Stäf des biblifchen Stus 
diums, die h. Sprachen werden auch an biefer 
Echule zu langfam und zu unfruchtbar getrieben. . 
Ir. R. hat im halben Fahre im erften Buch Mofe 
vom 20 zum zoſten Kapitel gelefen; und alle wich: 
tige Worte nach den Grundſaͤzen der Nauifchen Gram⸗ 
matik zergliedern laſſen. Eoder Hr, Pror. zwey Kap. 
im 1J. B. M. So beede im N. T. jener Matth. 14: 
20 Kap, dieſer dad einzige Iote Kap. Joh. Die 
Flaßifche Autoren werden doch weit emfiger gele: 
fen‘, und genuzt. Man läßt die Reden im Eurtius 
auswendig berfagen. An ftatt der Sreyerifchen Sam⸗ 
lung lat. Gedichte folte Doch ein einziger guter Dich⸗ 
ter wenigſteus ganz gelejen werden. Jezt wird aud) die 
Gröbejchreibung anf. den untern Klaffen getrieben, 
weil man bemerkt hatte, daß von 300, Schlilern die 
Wenigſte die Sekunde erreichen. Auch die Be: 
fchichtsleftion ift mit munterm Eifer betrieben, 
vom Rektor die 10 erfte Zahrhunderte nad) C. ©. 
politifch, Tirchlich und litterarifch, vom Collegen die 
Roͤmiſche Hiftorie von den Königen bi an das gte 
Jahrhundert der Katfergefchichte, durchgenommen 
worden; alles in einem halben Jahre. Nicht fo viel 
Ruͤhmliches Tonnen wir von der Kogik erzählen. 
| N 5. Hy. 
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Hr. Rektor hat in 6 Monaten mehr nicht, als die 
Lehre von dem Ausdruk der Begriffe durch Worte, 
und die Geſeze von der Erklaͤrung und Eintheilung 
durchgebracht. Es iſt nicht ſchwer, aus einem ge⸗ 
wiſſenhaft abgefaßten Schulaktenverzeichnis auf die 
bey den Lektionen gebrauchte Methode zu rathen. 
Wuͤrde die Logik, nach unſerm Begriffe, in Schulen 
traktirt: fo müßte in ungefehr 8 Stunden das alles 
deutlich und anichauend gemacht feyn, wozu bier, 
wir wollen nicht jagen, ein halbes Jahr; aber doch | 
eine Menge Stunden gebraucht worden ift, die Durch 
ein halbes Jahr hin vereinzelt und zerftüft, jungen 
Leuten unmdglid) einen bleibenden Erwerb von Kent: 
niffen im Ganzen verichaffen fönnen. Wir fagen das 
mit nichts Neues, obgleich. dieje Methode in Schu: 
Ten eine neue Sache feyn möchte. So wenig man 
Anfänger mit. einer. formlichen Grammatif plagen 
foll: fo wenig mit einer fürmlichen Logik; ift der Ges 
danfe des grofen Sulzers im furz. Begriff aller Wiſ⸗ 
ſenſch. $. 193. ©. 147. 2ter Aufl. Wir wolten die 
Lektion der Naturlehre in. den untern Klaffen eben 
diefer unnuͤzen Ausführlichkeit befchuldigen , wenn es 
‚nicht Doch noch beffer wäre, in diefem Fache jenfeits - 
als diffeitö zu fehlen. Doch folte lieber Naturhiftorie, 
als Naturlehre getrieben werden, Keine Lektion ift 
indeffen mehr verfaumt worden, als die, welche als. 
lein geſchikt iſt, Köpfe zu dfnen und- in andere Wif: 
tenichaften gefchikt einzuleiten, die mathematiſche. 
Der 
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Der Hr. Proreftor trägt in den obern Klaffen die 4 
Species in unbenanten, benanten und gebrochnen 
Zahlen, wie auch die fogenante Regel Detri vor; 
deögleichen der Cantor auf den untern Klaffen. Sonft 
nichts! Daß Hr. Rektor erft noch Die Nechtfchreibung 
nach Erichtond Grundfäzen einjchärfe, wundert uns 
nicht, da diefe Uebung Kentniffe des Innern der D. 
Sprache voraudjezt. Den Anfängern muß das 
Meifte praktiſch beigebracht werden. Aber was fol« 
len wir von der Baumeiſteriſchen Redefunft fa: 
gen? Möchte man doch eimmal nach Ernefti initiis 
rhetoricis oder nach) irgend einem neuern Handbuche, 
oder auch endlich lieber nach gar Feinem, ald nach 
einem folchen alzufchulmäßigen, die Keute denken, 
reden und fchreiben lehren! Warum wird doc) Ra: 
-bener von Schulmännern fo fehr wenig gelefen ? Der 
Mann hat und niemal Gutes prophezeyht. Die in 
den Churbrandenburgifchen Ländern gewöhnliche mo⸗ 
natlihe Conduitenliften empfehlen wir allen Schu: " 
fen, nur aber auch catonfche Genforen. Hr. R. 
Wolff Hat ſich damit bey und noch injonderheit 
Dank und Ruhm erworben, daß er die Gefchichte 
feiner Schule in das Hauptbuch ſeiner Schulakten 
mit eintraͤgt. 
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> iſt den Schulen feit Tanger Zeit Fein fo 
wichtiges Gefchen? gemacht worden. Virgil 
hat wenigfiend, fo viel wir wiffen, noch niemal zu: 
‘ gleich fo viel zuverläßige Berichtigung: und fo viel 
fichtoolle Erklärung erhalten, als ihm bier 9r, 
Seyne in einem bequemen Oktavbaͤndchen zum er⸗ 
ftenmale gegeben hat. Und aber ift dieſes fein grö= 
ſtes Verdienſt, daß er durch feine eigne Art, den 
Dichter zu erflären nun einmal den -einzigen guten 
Geſchmak, der in dem Studium der Klaßiken noch 
faft überall gefehlet hat, in unjre arme’Schulen 
bringt, Diefe Ausgabe, dachten wir, wird fich je: 
der Lehrer auch auf untern Klaſſen, als ein vortrefz 


lich 
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ih infiruftioes Mittel zur Bildung eines fichern 
‚guten Geſchmaks und zur Unterweifungsfanft übers 
haupt anichaffen. Er-wird, dachten wir weiter, 
daran fi) ein Mufter nehmen, wornach er feine 
Chreftomathie, den Phäder, Neyos u. a. erflären 
‚und gebrauchen wolle. Die Schhler, jchloffen wir, 
beffer als biöher angeführt, werden mehr Geſchmak 
am Schönen und Erhabenen, mehr Kentnis der 
: Bilder und des Sprachreichthums, mehr Miffen- 
fchaft und Erfahrung vom Nuzen der Lektur auf 


die oberſte Klaffen bringen, Oder fie. werden. doch 


hier ohne Zweifel den Hennefchen Birgit dem Sins 
ceriſchen und Minellifchen vorziehen, und zu Haufe 
lefen — den Faltblütigften Lehrer beſchaͤmt mit fich 
- fortreiffen, und ihn noͤthigen, ihnen allewege folche 
Speife vorzujezen. Welch ein Gluͤk für die Schulen 
und für die Welt wäre dies! Der Rec. hat mit Bors 
ſaz dieje unſchaͤzbare Ausgabe vorber-mit guter Mufe 
durchlejen wollen, ehe er fie zu. verenfiren untere 
nahın. Nachdem. er damit fertig iſt: iſt ihm nicht 
‚anders zu Muthe, als wenn er ein gutes Werk von 
mehrern Bänden durchgelefen hätte. So jehr hat Hr, 
H. Worte und Zeilen ohne Verluſt der Deutlichkeit, und 
‚der Drufker den Raum ded Papiers ohne der Schoͤn⸗ 
heit nachtheilig zu werden, zu jparen gewußt, . 


Ich will erft von dem hauptiächlichen Inhalt die- 
ſes erſten Theils Nachricht geben, weil ich doch 
u nicht 
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nicht hoffen darf, daß diefe vortrefliche Ausgabe ſchou 
in fo vielen. Händen ift, als wir wünfchen und dafs 
felbe verdient. Den Titel ziert eine Buſte Virgils, 
von Hu. Kiebe gezeichnet und geftochen. Die Dors 
vede SS. V - XX bereitet unjere Erwartung vor, 
Andem fie die Schwierigkeiten des Leſers unſers Dich- 
ters ohne und mit Erklärungen, und des Erklärers 
felbſt auf eine wirklich abfchreffende Weiſe Fentlich 
macht, und dann die Abfichten diefer Ausgabe ers 
dfnet, den Dichter in fortlaufenden Anmerkungen 
zu erklären, und junge Leute an den Schönheiten 
Virgild zum allgemeinern Gefühl des Schönen in 
den Werken der Kunft anzuleiten, Der Text ift 
nach Burmannen abgefezt. H. H. hat zwar auch 3 
 Mipte mit verglichen, findet aber auch hier, daß die 
meifte Abweichungen von Schreibefehlern kommen, 
und hingegen in verlezten Stellen Fein Heilungsmit= 
tel geben, Dieſes manchen unerwartete Urtheil gilt 
aber vorzüglich nur von einem Dichter, wie der uns 
frige ift, der feit 300 Fahren durch fo viele Prüfun- 
gen gegangen ift, daß für ihn nach dem Heinfius und 
Burmann Taum weiter etwas zu erwarten ſteht. 
Daflır aber hat der V. die treflichite Variantenſam⸗ 
Iungen überall zu Rathe gezogen, und fich die Neich- 
thuͤmer mehrerer Jahrhunderte zu Nuze gemacht, 


©. XXI - XXXXII find die Manuſcripte, 
nach welchen bisher Wirgild Gedichte vecenfirt. find, 
mit 
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mit ihrer Geſchichte fo vollftändig, als es fegn konte, 
beſchrieben. ©. XXXXIII-CXIIII werden. auf 
gleiche Weile die Ausgaben von 1467 bis 1766 
fehr Eritifch dDurchgegangen, die Handichriften, aus 
denen fie gezogen find, genennet und darnach ihr 
Werth und Verdienft beurtheilt.. S. CXV folgt das 
Beben Virgild. Zuerft geht S. CXVII-CXXXXI 
diejenige Kebensbefchreibung , die man dem Donatus 
zufchreibt, aber durch -unterfezte Noten mit geſchmak⸗ 
voller Kritik beleuchtet. Dann folgt ©. CXXXXII- 
CLXVI Dirgils Leben nad) Jahren abgetheilt, 

von H. H. neu ausgearbeitet, weil er in des Ruaͤus 
Arbeit zuviel Trokkenheit, Gewagtes, Uebergangnes 
und unſchiklich Angebrachtes fand. Er iſt der Mei⸗ 
nung, daß die Geſchichten des Dichters die beſte Er- 
Härung vielen Stellen geben , lobt auch diejenige Er⸗ 
klaͤrungsart am meiften, welche aus der nähern Kent: 
nis der Zeit: und DOrtögejchichte des Schriftftellers 
geichöpft ift. Nach folchen Rükfichten hat er die Ma; 
terialien gejammelt, warm vom Leſen und mit einer 
damit gewonnenen Ueberſicht ind Ganze. Endlich 
folgen ©. CLXVIL - CLXXXXVI die Zeugnis; 
ftellen aus den Alten, die Inhalte in Verfen und. 
die Brabfchriften auf den Dichter, 


Bor den virgilifhen Eflogen geht eine Abhand⸗ 
fung de carmine bucolico &.CLXXXXVII- CCVI 
bes, die, fo kurz ſie ift, dennoch alles hieher gehörte 
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‚ge in-fich faßt, was fonderlid) bie Franzoſen über die⸗ 
ſe Dichtungsgattung geſchrieben und nicht geſchrie— 
ben haben. Mit ©. 1 geht num der eigentliche Tert 
Virgils an, da jeder Efloge ein neuaudgearbeiteter 
Inhalt zum völligern Aufichluß derielben voranfteht, 
Wie wichtigfte Varianten in der Mitte unter dem Ters 
te ganz kurz, aber ſehr inftruftiv eingebracht, und 
darunter in Columnen: die Erfläung ded V. zu leſen 
iſt. Auch vor den Gejängen von der Landwirthichaft 
wird ©. 111 - 118 ein Prooemium porangefchift, 
welches alles. Wiffenswürdige von diefer Gattung auf 
wenig Seiten lehret. | | 


Diefed alles Fan denen, die diefe Ausgabe ſelbſt 
fehon befizen, überflüßig ſcheinen; ich ſeze alfo etwas 
dazu, was ich wicht außgejchrieben , jondern dem B. 
abſtudiert habe, um das grofe Verdienſt unjers H. H. 
beſſer ins Licht zu ſtellen. Ich habe mir unter dem 
häufigen Gebrauche mancherley Anmerkungen ausge⸗ 
zogen, die vielleicht auch andern nuͤzlich werden koͤn⸗ 
nen. Hier ſind ſie! 1) Die Genealogien poeti⸗ 
ſcher Schilderungen ſind hie und da vervolſtaͤn⸗ 
digt; die Originalien, nach welchen V. gemahlet hat, 
und die Kopeien der ſpaͤtern und neuern Dichter ohne 
Unterſchied der Sprache, die nach Virgiln gemacht 
ſind, haͤufig angezeigt, zur Erklärung’ angewandt, 
und, wo Mſpte fehlen, ſogar die wahre Lesart darz 
aus gluͤklich hergeftellt, wie G. II, 133, wo er für 

| | tanto 
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tanto Squameus in fpiram tractu fe colligit anguis 
aus a. Dichtern torto oder lento lieft. 2) Die ers 
Härte Stellen werden überall mit den Werfen der 
Bunft, aus Gemälden, Gemmen, auch aus den 
neujten Neifebefchreibungen ıc. erläutert. 3) Die 
feine Beurtbeilung der Varianten ift in der 
Thar ein vortreflidhes Mittel, in jungen Leuten dies 
fed Talent des guten Geſchmaks zu erweffen und 
auszubilden. 4) Seine auögebreitete und immer ges 
genwärtige Beleſenheit in den Schriften des Als 
terthums bat er fo weit, als fie dienen konte, bey 
feinen Beurtheilungen zu Nathe gezogen, und die 
treffendfte Beweiſe für feine Erklärung daraus herges 
bolet, wie G. III, 5. über illaudati Bufiridis aras, 
wo. er Feine Kitotes findet. 5) Die wilführliche 
Brundfaze der fehönen W. und K. auch der Spra⸗ 
che bey den alten Grammatikern find überal geruͤ⸗ 
get. Man fehe über die Hendiadys G. II, 192 pa- 
teris libamus et auro, 6) Die hiſtoriſche Erklaͤ⸗ 
zung ift mit feinfter Beurtheilung angebracht. Da 
9. uͤberal das, was Tirade ift, von dem Weſentli⸗ 
chen unterſcheidet: jo hat er theild unzählichen Stel: 
len eine hiftorifche Deutung gegeben, theild aber auch 
dem ängftlihen Ausfpizen aller Ausdruͤkke auf ger 
fchichtliche Umftände (argutatio ) mit viel Geſchmak 
vorgebaut. Man lefe nur, was zu Ge. IN, 32, ſ. 
©. 279 f. gefagt if. 7) Die poetifche Sprache 
ift Dusch, die daneben hingefezte projaifche und gemei⸗ 
Schulmagagz . 5.2. 2. St. O ne 
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‚ne Ausdruͤkke allenthalben hervorftechend und zur 
Teichten Abſtraktion der aefthetifchen oder lateiniſchen 
Sprahmarimen infiructio gemacht. 8) Alles, was 
in die Naturhiſtorie gehört, auch die Irthuͤmer der 
. Alten, und die Entdeffungen der Neuern, find, um 
den Sinn des Dichterd defto richtiger zu beſtimmen, 
aus den vortreflichen Bemerlungen eined Martin’s, - 
Käftnerd u. a. m. beigebracht. 9) Hin und wieder 
iſt auch, was die Sachen und Gedanken betrift, 
Dirgils Lektur bemerkt; die Schriften find naͤm⸗ 
lich angezeigt , aud denen er feine Behauptungen ges 
nommen hat, wohin nach H. H. vorzuͤglich Eupho⸗ 
sion und die noch nicht hiezu genug gebrauchte gries 
chiſche Landwirthſchaftſcribenten (geoponici ) gehös 
sen. 10) Die Harmonie des Verſes gebraucht 
er mehrmals da, wo andere Ausleger fich mit Rechts 
fertigungen des Ausdruks wider Dank gemartert hats 
ten, 11) Unzähliche lateinifche Wörter findet man 
bier nach ihrer Proprietät oder dem feinern Red» 
gebrauche genau beftimmt, wo feine Vorgänger ges 
wis nichtd gedacht hatten. 12) Die Technologie 
aller Erfcheinungen, Erfindungen und Anftalten ift, 
mit den glüflichen Ausdruͤkken der Griechen, überal 


angebracht, 


Was aber unſern V. uͤber andere Herausgeber 
von Schulklaßiken unendlich erhebt, iſt, auſſer dem 
meiſterhaften Lateine und feſten Ausdsuf, dieſes, daß 

er 


I) 
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er das Analytiſche immer mit dem Spntbetifchen 
verbindet, wie das Mittel mit dem Zwelfe, welches 
‚beim Leſen der Klaßiten allerdings die Hauptfache 
macht. Wem die. Natur nicht alles Gefühl verfagt 
hat, dem müjjen, unter diejer praftijchen Anweiſung, 
die Geheimniſſe der Kunſt in Gedichten und Kunſt⸗ 
ſtuͤkken zur Empfindung aufgeſchloſſen werden. H. 
H. iſt aber auch ſelbſt in den Geiſt Virgils, ſo duͤnkt 
‚und, tiefer eingedrungen, als vor ihm wol keiner. 
Wir wiſſen dieſe gluͤkliche Scharfſinnigkeit mit nichts 
zu vergleichen, als etwan mit Woods Eſſaĩ on the 
Original Genius of Homer. Davon‘ aber rechnen 
wir fogleich: wohlbedächtig ab, daß, da der Engläns 
der dad Driginalgenie Homerd zu feinem Hauptge⸗ 
genftande hatte, unfer B. hingegen Virgild Gedichte 
zu dem Seinigen gewählet, und das Beträchtlichfte | 
darunter, die Aeneis, noch nicht vorgelegt hat. Dies 
fen Vorzuge unfers Heraudgeberd haben wir es zu 
verdanken, daß wir in den meifterhaften Gefängen 
deö durch alle Jahrhunderte bewährten Dichters, auch 
die fchwache oder misrathene Stellen, von denen 
unfere heftige Scaligers und Fevres nichts wiffen 
wollen, die Heine wenige Flekken, die zur edlen 
Nachlaͤßigkeit gerechnet werden, und die dem Genie 
nicht gefällig genug entfprechende Kunfiwendungen 
näher kennen lernen, Wir ftehen in der Ueberredung, 
dag man daraus für feine Arbeiten mehr Ternen fönz 
ne, ald aus den vollemmenften Muſtern der Kunft, 
| De wenn 
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wenn man glüflich genug die Hinderniffe eines beſſern 
Erfolgd ausfpähen fan. Die Zte und Ste Efloge iſt 
Virgiln auf diefe Weile verunglüft. H. thur dieſe 
Ausſpruͤche aber mit der puͤnktlichſten Billigkeit, obs 
ne alte. Hize, in die man fo gerne geräth, wenn man 
etwas halbneued zu fagen hat. Ein Beilpiel wird 
bier um vieler Urfachen willen nicht überfläßig ſeyn. 
Birgil (Ge. IIII, 287. fl.) amplificirt den Eaz: 
En ganz Egypten hat man einen Glauben an diejes 
Mittel x. folgendermaffen: 5 


Nam qua Pellaei gens fortunata Canopi 

Accolit effafo ftagnantem flumine Nilum, 

Et circum pictis vehitur fua rura fafelis; 

Quaque pharetratae vicinia Perfidis vrguet, 

Et viridem Aegyptum nigra fecundat arena, 

t diuerfa ruens feptem difcurrit in ora 

Vſque coloratis amnis deuexus ab Indis: 

Omnis in hac certam regio iacit arte falutem. 


Welch ein. ſchoͤnes Galimathias fcheint dies allen 
Keuten von Geſchmakke zu feyn! Die froftige und 
gedehnte Schilderung Egyptens -- die armfelige Wies 
derholung ded Bildes von des Nils Meberftrömung, | 
5). vermißt hier zwar des Dichterd Geſchmak und 
Beſcheidenheit; wenn gleich die einzelne Stuͤkke gläns 
zend genug find. Er vermuthet aber, V. habe auch 
bier den Euphorion oder einen andern alerandrifchen 

Dichter, 
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Dieter, den die Römer auswendig kanten, anfpies 
Iender weile audgedruft, und die Nömer au dem. 
Meichthum diefer Exergaſie darum mehr Geſchmak 


empfunden, ald wir jezt nicht empfinden. -—- Were | . 


‚+ ftändige Schullehrer werden unfern Wink verftchen, 
| ‚den wir, bey der Bemerkung aller diefer heynefchen 
Verdienſte, zu einem ſo vielfachen Gebrauche der 
alten klaßiſchen Schriftſteller in Schulen haben ge⸗ 
Ben ‚wollen, 

© 
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Indbegrif der dhrifttichen Glaubenslehren 


für Kinder und junge Leute, 
| ſonderlich 
fuͤr die Erſtlinge, 
welche | f 
zur erften Communion zubereitet werden; nebft 
einer Vorrede von den Fehlern der meiften ges 
drukten Gatechetifchen Heilsordnungen, 
| herausgegeben x 
ba 
Chriftian David Lenz, 
Probft u. Paftor ordin. zu St. Johann in Dorpat, 
Königsberg 1769 7 u. ein halb. B. ing. 





N, der Vorrede bemerkt der V. vorläufig, daß es 
J nicht rathſam ſey, alles auf die mündliche Kates 
hilation dergeftalt anfommen zu laffen, daß man 
gar Feine, weder gefchriebene noch gedrufte Fragen 
und Antworten zum Grunde lege. Die jungen Leute 
find zu flüchtig, mit ununterbrochener Aufmerkfams 
feit auf alle Fragen und Antworten ded Lehrers acht 
zu geben, und fich den Zufammenhang derfelben recht 
vorzuftellen, oder daran wieder zu erinnern, Ste 

| über: 
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berhoͤren und vergeſſen viel, und koͤnnen daher das 
Gehörte nicht recht wiederholen, wenn fie nichts in 
Händen haben, das ihnen Anlaß giebt, auf die ab: 
gehandelte Materie mit ihren Gedanken wieder zuruͤk— 
. Te. zu fommen, Sie koͤnnen ſich auch nicht auf die 
Katechifation durch Lei: Erlern = und Betrachtung der. 
abzuhandelnden Materie vorbereiten. Sa, da bie Ju⸗ 
gend, nad) ber erftien Kommunion, gemeiniglich in. 
taujend andere Gefchäfte und Zerfireuungen geräth: 
fo tft, ohne ein Fatechetifches Handbuch von dem Ges’ 
lernten Feine Spur mehr vorhanden, fondern Worte 
und Begriffe verſchwinden. Daher ift ed nöthig und 
nuͤzlich, daß man ihr ſolche Handbücher in die Hand. 
gebe,. ja gar auswendig lernen laſſe. „( In Anſe⸗ 
bung der Vorbereitung hege ic) andere Gedanken. 
Kinder, die im Leſen noch Feine Fertigkeit haben, fols 
zen gar noch nicht zur Katechifation über ein Hands 
buch gezogen werden, Die erbauliche Erlernung und 
- Betrachtung der abzuhandlenden Materien wird für 
das junge Gedaͤchtniß immer befchwerlich genug ſeyn, 
und was noch mehr ift, demfelben falfche, fchiefe h 
DVorftellungen einprägen. Man glaubt nicht, wie 
fchwer es hält, unrichtige Begriffe, die fich Kinder 
durch das vorläufige Auswendiglernen in den Kopf 
geſezt haben, durch die nachfolgende Erklaͤrung wie⸗— 
der herauszuwerfen; und die beſten gedrukten Heils⸗ 
ordnungen werden niemal mit ſo viel Herablaſſung 
zum kindiſchen line abgefaßt werden. koͤnnen, 

24 daß 
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daß fie ohne vorangehende Erklärung der eigenen Yes 
trachtung der Kinder fo ficher übergeben werden dürfen, 
daß Feine Einmifchung falfcher Begriffe daran zu bes 
_ forgen wäre. Meined Erachtens follte daher Kindern 
ein fchriftlicher oder gedrufter Unterricht nicht eher in 
die Hände gegeben werden, als bis er durch dem vor⸗ 
laͤufigen mündlichen Unterricht erklärt worden ift, 
Alddann wird er fich leichter und mit wenigern falz 

fehen Ideen verwebt auswendig lernen laſſen.) | 


In der Kritik des Lieflaͤndiſchen Katechifnnus 
gedenkt der Verf. eines Auszugs aus demielben; wo⸗ 
bey ich den Wunich nicht zuräfke halten fan, daß 
auc) an andern Orten aus fo manchen Katechiimen, 
die nicht verdrungen werden koͤnnen, noch follen, wes 
nigftens einftweilen Auszuͤge gemacht werden möchs 
. ten, woraus alles weggelaffen würde, was entweder 
für die Jugend gar nicht, fondern nur für den Ganz 
didaten und Doktor der Theologie, oder für die bloͤ⸗ 
dern Köpfe unter den Kindern nicht gehört. | 


Die vornähmften Fehler der meiften gedruften fos 
genanten Heildordnungen find folgende; 


1) Die beiden Abwege einer gar zu mager 
Kürze, bey der man, um ed der Jugend recht leicht 
zu machen, manche nothwendige Stüffe der chriftlis 
chen Lehre gar ME oder kaum berührt, und zu 

grofer 
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groſer Weitlaͤuftigkeit. (So lange Indeffen die meis 


ſten chriſtlichen Lehrer im Gebrauch haben werden, 
die chriſtliche Lehre und die Dogmatik nicht genau zu 
unterſcheiden, und die nothwendigen Stuͤkke von bey? 
den mit einander zu verwechſeln; fo lange wird der 
Katechet für dem legten Abweg fich forgfältiger zu * 
ten haben, als fuͤr dem ABEND: 


2) Daß mandıe Heildordnungen — in Anſe⸗ 
hung der Methode und Lehrart weit zu ſchwer und 
weitlaͤuftig ſind. Der V. rechnet aber nur die lan⸗ 


gen Antworten hieher, die Kinder unmoͤglich durch⸗ 


denken und behalten fünnen, wenn fie auch von dent 
Lehrer mimdlich zergliedert worden find. (Die lans 
gen Fragen führen eben dieſe Unbequemlichkeit mit 


fih; und kommen fie mit laugen Antworten zufams 


men, fo iſt der Bonn und die Unförmlichkeit Des 
fto ardfer). 


3) Das m man in Anfehung der Ordnung die Glaus 
benölehren entweder von der Ordnuug der fünf Haupts 
ſtuͤkke des Kutherifchen Katechiimus ganz abrveichet, 
und, wenn man fie einfchiebt,, die Ordnung derfeiben 
jerreißt,; oder wenn man der Ordnung jener Haupt⸗ 
ftüffe genau folgt, den innerlichen Zufammenhang 
der Glaubenslehren verläßt. Daher der ®. fein Lehrs 
buch fo eingerichtet hat, daß die hriftliche Lehre darin 

. ———— ſolte, ohne daß die Ordnung 
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der fuͤnf Hauptſtuͤkke verlezt werden duͤrfte. Er hat 
aber doch die Unbequemlichkeit dieſer Verbindung ſelb⸗ 
ſten einigermaſen gefuͤhlt, und angemerkt, daß bey 
Erklaͤrung der lezten Punkte des dritten Artikkels 
ſchon manches zum voraus erklaͤrt werden muͤßte, 
was erſt ſpaͤt in der Heilsordnung folget. Allein 
was nöthiget und dann zu diefem Zwange? Es tft 
fehr billig, fagt der V. zwar, und unfern weiſen 
Kirchengeiezen gemäß, daß der Jugend, in der Erfts 
Iingölehre, vor der Communion aud) die fünf Haupts 
ftüffe er!lärt werden müffen. Aber diefe Billigkeit 
und Weisheit wird vielleicht nicht von jederman eins 
gefehen und zugeftanden werden. Es war Luthers. 
Abſicht gar nicht, in feinen kleinen Katechismus eis 
ne Katechiſmusform für alle Zeiten zu liefern -- er. 
bat feine beträchtliche Fatechetifche Fehler — er er= 
hält fid) in feinem ganzen fombolifchen Anfehen, wenn 
man ihn auc) gleich für Fein gutes Eatecheriiches Lehr⸗ 
buch gelten laſſen will. Und wenn er nun ja erfläs 
ret werden fol, iſt es nicht alzugrofe Anhänglichkeit 
an ihn, wenn bey feiner Einfchaltung in einen andern. 
Plan nicht einmal feine Ordnung zerriffen werden foll, 
Die fünf Haupftäffe haben Feine fo natürliche und 
leichte Verbindung mit einander, daß zu bejorgen 
wäre, man möchte die Jugend verwirren, wenn man 
fie verſezet. 
4) Daß man manche Begriffe von gängen und 
geben Ausdruͤkken der Glaubenslchre bey der Jugend 
ſchon 
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ſchon vorausſezt, und ſolche Ausdruͤkke unerklaͤrt läßt, 
oder die Erklaͤrungen dunkler abfaßt, als die Wor⸗ 
‚te fi nd, 


3) Daß man ben Beweis fuͤr die Gottlcchlei 
der h. Schrift entweder ganz weglaͤſſet, oder nur ſehr 
ſeichte beruͤhrt, oder ihn ſo fuͤhret, daß er fuͤr die Ju⸗ 
gend zu abſtrakt und zu — iſt. (S. Mag. 4B. 
©. 244). 


6) Daß man manches nicht genug unterfcheidet. 
Ich ſeze hinzu, daß man zu ſubtil unterſcheidet, 
und Eintheilungen vortraͤgt, die in die Dogmatik ges 
hören, dem Katechifmusfchäler aber wenig nuͤzen. 
- Hieher wolte ich felbft die gewöhnlichen Eintheiluns 
gen der chriftlichen Kirche rechnen, die der V. als eis 
nen Beweis im Unterfepeiben ——— hat). 


Wie welt Hr. L. diefe. Fehler vermleden Gabe 
ſoll eine genauere Anzeige feined Lehrbuchs zu verfte« 
hen geben. Das Ende der Vorrede, wo er gegen Abs 
weichungen von den fomboliichen Bhchern proteftirt; 
ind fich weitläuftig vertheidigt, daß er das Blut 
Chriſti für das unfichtbare Stuͤk der h. Taufe gehals 
ten habe, hätte mich faft wider den V. als Kateche⸗ 
ten betrachtet „ ein wenig eingenommen; denn ba ei 
es felbft problematifch hält, fo hätte im Katechiimus 
gar feine Eilhe davon vorkommen follen, - Allein 

eine 
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eine Abweichung von guten, zuvor felbft angenomts 
sienen Grundſaͤzen macht den beften Schriftſteller 
nicht verwerflich: ich vergefle fie alfo, und lefe ohne 
Vorurtheil weiter fort. 


Der V. fängt mit ber Lehre von der Exiſtenz 
Gottes an, auf die Frage: woher weißt du, daß 
ein Bott ſey ? antwortet dad Kind aus dem Steg⸗ 
reif: aus den Werfen der Schöpfung: und die 
ganze Entwillung des Beweifes ift in die Worte zus 
fammengepreßt: wenn idy Simmel, Erde und 
alles, was darinnen ift, anfebe: fo muß idy 
denfen, daß ein Wefen (hinweg einmal aus 
unjern Katechiimen mit diejem philofophifchen Aus⸗ 
druk!) da fey, welches das alles gemacht habe. 
Und dies Weſen nennen wir Bott. — Dieb 
hätte wol weiter aus einander gejezt, und das Fra⸗ 
gen und Antworten im gedruften Unterricht hier eben 
fo wenig geipart werden follen, als ed im muͤndli⸗ 
chen geichehen feyn wird, Der andere Beweis von 
der Wirklichkeit Gottes wird gleich darauf gejezt und 
gefragt: Iſt aber nicht audy etwas in dir, wels 
dyes dir fehr ernftlidy bezeuget, daß ein Bott 
fey ? worauf die Antwort folger: Ja, das Bewifs 
fen; welches durch dad Innerliche Urtheil und Gefühl 
von dem, was unrecht ift, erklärt wird, Go viele 
Zeilen, fo viele Fehler, in den Fragen und Antwor⸗ 
ten! Etwas in dir, verfteht dad Kind vom Herzen, 
| Magen, 





der chriftlichen Blaubenslebren. 221 


Magen, Leber eher, als vom Gewiſſen. Bezeugen 
iſt ein Wort aus der Buͤcherſprache, und hier noch 
darzu hebrätich = deutfch. Innerlich Urcheil nd 

Gefühl ift für Kinder vollends zu hob. Nun fügt 
der V. den dritten Beweis aud der h. Schrift hinzu; 
womit er auf die Lehre vom der Schrift übergeht, und 
die Wahrheit und Görtlichkeit derjelben aus ihren Leh⸗ 
sen, Weiſſagungen, aus den Wunderwerken ihrer 
Verfaſſer, und endlich aus der Erfahrung aller Gläus 
bigen beweifet, ( Diefer Beweis tft mir faßlich ges 
nug ; ob fich aber, fo viel Echein von Deutlichkeit 
ihm auch gegeben worden, ein Kind darein werde 
finden können, daran zweifle ich fehr. Reihen von 
Beweiſen, fie mögen nun zufammengefetter, oder von | 

einander abgefondert feyn, find einmal für Kinder 
nicht, Wir verwirren und ermüden fie, an ftatt Ue⸗ 
berzeugung zu wirken. Für fie ift ein einziger, gils 
tiger und einleuchtender Beweis hinlänglih, Die 
übrigen Tonnen für ihre folgende Lebensjahre aufgee- 
fpart werden. Wenn id) ein Kind von der Göttliche 
feit der Lehre Jeſu durch die Wunderwerke überzeuget 
habe, warum folte ich ed erft noch mit den übrigen 
Beweiſen beladen, die noch weitläuftiger find, und 
vieled vorausſezen, das der Lehrling erſt lernen 
ſoel)? Y 
Es folgt die Erklaͤrung, was Gott nach ſeinem 
Weſen — und was er * Eigenſchaften und Vol⸗ 
| kommen⸗ 
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kommenheiten habe ? Bey dem Begrif eines Geiſtes 
wird Luc. 24, 39. angefuͤhrt. Wozu dieſe Stelle? 
Wie kdnnen doch gewiſſe Katecheten meinen, es muͤſ⸗ 
ſe jedes Gute im Katechiſmus mit Spruͤchen aus der 
Bibel belegt ſeyn? Gott wirket an allen Orten: er 
hat eine unendliche Neigung, allen feinen Ge: 
ſchoͤpfen Gutes zu thun -- ift bey der Erklärung der 
Allgegenwart und Guͤtigkeit Gottes nicht in der Kine 
‚berfprache gefagt. Die praktiiche Anwendung der 
göstlichen Eigenichaften ift gar weggelaffen, 

. „Die Beredhtigfeit Gottes leitet den ®. auf 
die zehn Gebote, und er läßt das erfte Sauptſtuͤk 
einfchalten. Hierauf fomt er auf die Einheit und 
Dreieinigfeit Gottes; wo er nicht mit einer Silbe 
yon den gewöhnlichen Vorftellungsarten und Beweis 
fen abgeht. Sogar der Ausgang des heil. Geiftes 
wird aus 2, Theſſ. 2, 8 | 


Aus dem nun. folgenden — der Lehre von 
der Schoͤpfung, wobey der Artikel von den En⸗ 
geln vorkomt, Erhaltung Beſchuͤzung und Re⸗ 
gierung habe ich meine Samlung guter katecheti⸗ 
ſcher ErHlärungen, Erläuterungen, und Beweiſe nicht 
vermehren koͤnnen: es geht alles auf dem alten bes 
kanten Wege fort. in Eleiner Ausweg iſt die Unts 
wort auf die Frage: durch wen beſchuͤzt Bott die 
Menſchen? durch die heilige Engel und durdy 
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die weltliche Obrigkeit. Schade, daß: diefer Ante 
wort die Wolftändigkeit fehlt; denn an und vor ſich 
iſt es zu loben, daß der V. nicht blos bey der alge⸗ 
meinen Behauptung ſtehen geblieben, ſondern ſich 
auf die Form der göttlichen Beſchuͤzung eingelaſſeu 
hat. Dieß hätte er aber mit gleichem Recht im Ars 
tifel.von der Erhaltung thun.und zeigen follen, wie 
Gott die Menfchen erhält, ftatt blos zu ſagen: Gott 
- gebe. den Menfchen alle Nahrung des Leibes und Les 
bens. Gut ift, was der V. von der Regierung . des 
‚ guten und böjen Handlungen kurz gejagt hat, 


Jezt wird der erfte Artifel eingefchaltet, und - 
der ganze Übrige Unterricht wird in die gewöhnlichen. 
Faͤcher von dem vierfachen Stand des Menſchen 
andgetheilt, meiftend nach den gemeinen Jdeen: und | 
mit den gewöhnlichen Ausdruͤkken. Mit wen, heißt 
ed unter andern beim Stande der Unfchuld, ſtunden 
ſie in Gemeinſchaft? Mit Bott. . Waren fie 
da nicht ſehr feelig? Ja ſehr feelig. Dasift für 
Kinder fo viel als nichts gejagt..-- Die Himmel: 
ſchreienden Suͤnden fommen auch für, alö die ſchwere⸗ 
fie Bospeitsfünden, und. die allerſchwereſte 
wird die Sünde wider den h. Geijt genant, ohne daß 
eine fernere Erklärung. davon beigefügt worden. waͤ⸗ 
re. Es hätte aber beides hieher gar nicht: gehört....- 
Die Eintheilung in den geiftlichen, leiblichen und 
ewigen Tod / die ſchon zu. oft verworfen worden ift, 

X wird 
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doch hervor geſucht und der geiftliche Tod fo erklärt: 
da der Geift oder die Seele des Menſchen von Gott 
efchieden, zu allem Guten untüchtig ift und unter - 
u Zorn liegt. Die Anmerkung, die dabey vor⸗ 
fomt, foll dies aufhellen und den Grund der Benens 
nung zeigen. "Wenn Gott von unferm Geifte fo gee 
ſchieden ift, daß er nicht mit feiner Gnade in denſel⸗ 
ben wirft, fo find wir zu allem Guten fo untüchtig, 
wie ein Toder, und mißfallen Gott fo, wie und ein 
Todenaas anſtinkt. Welch eine falfche und unans 
ftändige Erklärung! | | | 


Beim Stande der Gnaden Fomt der Artikel von 
Ehrifto, dem heil. Getft, der Gnadenordnung, die 
Gnadenmittel, und alſo der Reſt des Fleinen Kates 
chiſmus war. Warum der V., da er fonft bey wich 
tigen Punkten kurz iſt, doch dad Leiden Jeſu an Seele, 
Leib, Gliedern, Haupt, Antliz, Zungen, Rüften, 
Händen, Füflen, jedes in befondern Fragen und Ant⸗ 
worten durchgeht, weiß ich nicht. Dergleichen Dinz 
ge merfen die Kinder fchon aus dem mündlichen Uns 
terricht. Die gewöhnlichen, auch hier vorfommenden 
Worftellungen: Jeſus habe am Creuz den geiftlichen 
Tod ausgeſtanden, welches nach der obigen Erfläs: 
rung von diefem Tod eine gar zu Frafle Idee ift: er 
babe den Zorn Gottes getragen: er habe den leiblichen 
Tod zu einer Thür ind ewige Leben gemacht, find 
noch zu wenig aa und zu tropiſch fuͤr einen 

Kate⸗ 
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Katechiſmus. Weil die Gottheit des Sohns, aus der 

ihm beigelegten goͤttlichen Ehre erwieſen wurde: ſo 
ſoll nun auch die Gottheit des h. Geiſtes aus eben dies 
ſem Grumde hergeleitet werden. Weil aber Feine 
Schriftftelle vorhanden tft, worin ihm diefelbe aus⸗ 
druͤklich zugefchrieben wird, fo wird fie aus der ber 

fohlnen Taufe auf feinen Namen hergeleitet, Wels 
ce Umfchweife! Kan man aus Matth, 28, 19, den 
Beweis der Gottheit des h. Geiftes nicht ohne diefe 

Umwege haben? Die Frage: ob der h. Geift nur eis 
ne görtliche Kraft, oder eine wirkliche Perſon ſey, 
iſt in einem Katechiſmus ganz uͤberfluͤßgg. Der 


Katechiſmus weiß ja von dem dogmatlichen Streit 


nichtö, worauf fie zielt, und wer wolte fo unbillig | 
feyn, ihn in denfelben einzuflechten ? Ich ſchreibe die 
Ideen von der Berufung, Erleuchtung, Wiedergeburt, | 
Rechtfertigung p. ſ. w. nicht ab. Es komt nichts 
dabey vor, als was in einem jeden Compendium und 
in jeder Poſtille vom gemeinen Schlag ſteht. Geiſt⸗ 
‚liche Finſterniß und Blindheit — lebendige Erfents 
niß — neues Leben im Glauben — lebendiges Vers 
trauen auf Chriftum — Ergreifung des Verdienſts 
Ehrifti -- Kampf des Fleiſches und des Geiſtes: alle 
diefe Ausdruͤkke muͤſſen endlich einmal aus unſern 
Katechiſmen ausgemerzt werden, wenn fie verftändlich 
und brauchbar ſeyn jollen, | 
Bey der Lehre von der chriſtlichen Kirche, 
ald dem ganzen Haufen der Menfchen, welchen der 
Schulmagaz. 5.8.2.6, . P heil, 
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heil. Geiſt die Gnade anbietet, mittheilt und erhält, 
wird vom Wehr: Nehrs und Kehrftand geredet; um 
nichts zu übergehen, was auch im Compendium ſteht, 
und im Katechiſmus entweder gar nicht, oder an ei⸗ 
nem andern Ort, ſchiklicher in der Sittenlehre, ſte⸗ 
hen ſolte. Von den innerlichen Anfechtungen ſagte 
ich Kindern kein Wort: es iſt nicht moͤglich, ihnen 
einen verſtaͤndigen, unverfuͤhreriſchen Begrif von eis 
ner Sache zu geben, die ſo vieler Mißdeutung und 
Traͤumerey unterworfen iſt. Den Uebergang zum 
dritten Hauptſtuͤk vom Gebete macht die Frage: wer 
kan und will Buſſe, Glauben, Lebensbeſſerung und 
Gedult im Leiden geben? mit der Antwort: Gott, 
den man datum bitten muß. Ich vermiſſe bey die⸗ 
{em Unterricht vom Gebet eines der wichtigften Stuͤl⸗ 
fe, eine faßliche und den gemeinen Vorurtheilen ents 
gegengefezte Vorftellung von der Abficht, Nothwens 
digfeit und dem Nuzen des Gebets. 


Die Lehre von den: Gnadenmitteln wird 
nach gewoͤhnlicher Art vorgetragen. Im Namen 
des Vaters, des Sohns und des heil. Geiſtes ge⸗ 
tauft werden, ſoll heiſſen: ſo getauft werden, als 
wenn Gott der Vater ac. und felbft in eigner Pers 
fon taufte. ine fonderbare Erklärung, bie nichts 
ald den deutfchen Redgebrauch zum Grund hat, 
und vielleicht, durch die Bemühung, die Redensart 


dadurch der Jugend faßlicher zu machen, entftane 
den. 
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den iſt. Die Träumerey von dem noch nicht vers 
trofneten und im Himmel noch fo verhandenen Blut 
Chrifti, ald wenn es erft heute vergoſſen wäre, hat 
in Liefland, wie in Schwaben, feine Freunde ges 
funden; denn Herr L. hat fie auch in feinen Kate⸗ 

chiſmus verpflanzt, - "Wie foll man fein Ges 
mürh beim Abendmal auf den gefreuzigten Sets 
Iand richten? fo, ald wenn man auf dem Berg 
Golgatha ftünde, und fähe feinen Leib u. ſ. w. 
Nein, ſolche Antworten taugen zur Noth beffer in 
eine Predigt ald in einen Katechiſmus. 

Die Berrachtung ded Standes der Herrlichkeit 
befchließt den ganzen Unterricht, der uns überhaupt 
die Erfahrung befiätiget: daß es leichter fey, Fate: 
chetiſche Mängel zu bemerfen, als zu vermeiden 
und zu verbeffern. Unrichtige oder wenigfiens für 
die Jugend untaugliche Schriftbeweife würde ich ei⸗ 
ne Menge haben auszeichnen koͤnnen; wenn ich 
nicht bey Beurtheilung anderer Fatechetifchen Arbeis 
ten mein befonders Augenmerf auf die Fatechetis 
ſchen Schriftbeweife zu richten gefonnen wire, Wirfs 
lich, es ift Zeit, die Mängel unfrer Katechifmen 
nicht nur überhaupt zu ruͤgen, fondern mit Namen 
zu nennen und aus Kicht zu ftellen; denn fonft denkt 
jeder Katechet und Schuzherr eines Katechiimus, wie 
die fichere Sünder uhter einer Strafpredigt; ich bin 
nicht gemeint. 

L. B. 
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Schulnachrichten. 


Vr den neuen Erlangiſchen Hrn. Recenſenten | 
des Magazins, 


Wer unſern Vorſaz muͤſſen wir mit Erlaub⸗ 
| nid unfrer Leſer nochmal unſer Stillſchwei⸗ 
gen unterbrechen, womit wir ungerechte und unverz 
ftändige Kritifen beftrafen zu müffen geglaubt hat: 
ten. Wir meynen die Necenfion des Zten und 4ten 
St. ded sten Bandes unferd Magazind, in den Er: 
‚langiichen gel. Anmerf. und Nachr. im 27. Stuͤk. 

. Halb ift diefe Kritik fo, wie fie feyn muß, wenn man 

‚nicht darauf zu antworten fchuldig feyn foll. Der Rec. 

lobt naͤmlich Manches, und tadelt Manches, ohne 
zu ſagen was. Er findet in den Urtheilen der Maga⸗ 

zinſcribenten eine Art von Parteilichkeit, ohne uns 

einer Parteilichkeit uͤberhaupt anklagen zu koͤnnen, 

„oder auch jene eigene Art von Parteilichkeit näher bes 

‚fimmen zu wollen. Unvorfichtig,. aber glüflich, 

fällt er und felbft perfönlich ins Meffer, da er theils 
‚die Nedensarten, die in unſern Necenfionen feiner- 
Schulbuͤcher gebraucht find, mit einigen Koften von - 
Wiz, im diefer im Namen und unter den Augen fetz 
ner Univerfität geicbriebenen Anzeige bemeldter Stüffe 
unjerd Magazins aus Privatempfindlichfeit parodirt, 
theils auch ſtatt aller Beweiſe unſers verdienten Ta⸗ 
dels 
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dels ſich gerade auf diejenige freilich unangenehme, 
aber augenſcheinlich wahre, und mit aller unter Leu⸗ 
sen von guter Lebensart gewöhnlichen Beicheidenheit 
gemilderte Urtheile einläßt, die in den angezeigte 
Stuͤkken über feine 3 Schulbücher ergangen waren. 


Will unfer Leſer ein neued trauriged Beiſpiel von eis 


nem wiffentlich feinem Privataffefte unterliegenden 
Kunftrichter, und diefen neuen Hrn. Recenſenten, 
ohne daß wir ihn eben nennen müffen, kennen lers 
en: fo darf er nur mit dortiger huͤbſchen Recenſion 
im 27 St. der Erl. gel. Zeit. von 1770. dadjenige 
vergleichen, was wir im vierten Bande des Mag. S. 
349 - 351, dann ©, 357 -- 369, ferner ©. 371. f. 
and endlih S. 405, gefchrieben haben, Aber die ans 
dere feinere Hälfte jener Necenfion, worinnen unjer 
Hr. Recenfent zu feinem Vortheile das h. 3. T. fo 
kuͤhn mißhendelte Publitum täufchen zu Tonnen ges 
meint’hat, fordert, im Fall ja hie und da feine Hofe 
"nung gegruͤndet feyn follte, und bey unferm Eifer für 
> dad Beſte der Schulen und der Kultur auf, die ſo⸗ 
phiſtiſche Ueberredungskraft ſeiner Vorſtellungen ein 
wenig ins Licht zu ſezen. Nichts hat bisher zur Vol⸗ 
lendung des Verderbens in den Schulen noch gefehlt, 
als daß ein Profeſſor der Beredſamkeit die von allen 
weiſen Gelehrten einſtimmig verurtheilte Ausgaben 
| griechiſcher Auktoren mit lateiniſchen Verſionen oͤffent⸗ 
lich gut heiſſe,“ und mit neuen Ausgaben ſeiner Art 
vermehre; ſolche ſchaͤdliche Buͤcher durch weitlaͤuftige, 
93, der 
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der Abficht ganz ungemäfe Noten auch von ber gutem 

Seite unbrauchbar mache und vertheure; dafuͤr aber 
das einige Belehrungsmittel der Anfänger, das Re— 
gifter, deftomehr einziehe; von der gänzlich fchnizers 
haften und verftandlojen lateiniſchen Echreibart nichts 
mehr zu fagen. Diejes alled hat der neue Erlangiz 
ſche Hr. Recenſent bereitd gethau. Wir unfers Orts 
redeten hierüber für unjere Schulen, was nöthig war, 
und baten ihn und einen andern Herrn, fie möchten 
ſich doch. insfünftige des Geinerfchen Muiters bey 
“ihren griechifchen Aufgaben bedienen. Unſre Gründe 
zu diefer Bitte haben wir dabey umftändlich vorge> 
legt, und beede Herren wentgftens überführt, daß 
ihre Ausgaben jene grofe Mängel wirklich hätten, 
Mas fagt nun unfer Hr. Necenfent dazu? Er bes 
hauptet gerade hin dad Gegentheil, ohne das Mirides 
fie zu beweijen, oder auch nur den Schein dazu, aus 
Hochachtung für feine Leſer, annehmen zu wollen. 
Und num hoͤte man, wie fchlau er die ihm hinderliche 
Autorität des Gefnerfchen Beyfpield ganz fachte weg⸗ 
blafen zu Fünnen fich beredet: ” Ssft ein Freund der 
Philologie und des ehrlichen Mannes, jchreibt er, 
vom feeligen Gefner eingenommen: fo ift ed gemis 
der Recenſent diejes Zournald. Aber eben aus wals 
rer Hochachtung gegen ‘die Gefnerifche Verdienſte 
mwünjcht er, daß einige Verf. des Magazins ihren 
oͤblichen Enthufiafmus für Gefner oder die Verbin 

tung nicht überall, nicht bey aller möglichen Geles 
— genheit 
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genheit zu ſtark zeigten, und ihn nicht zu fehr überall 
ald das einzige Muſter des beften Notenmachers und 
Verfertigerd.rined Regiſters herausftrichen. Die Res 
giſter über griechifche Schriftfteller vom Hrn. Prof. 
Sifcher find gewis Iehrreicher und grümdlicher, als 
das unvollftändige Regiſter ded feel. Geſners über 
feine artechifche Ehreftomathie. Das oft gezwungene 
und bid zum Efel wiederholte Lob eines wahren und 
grofen Gelehrten fchadet diefem oft mehr, ald daß eb 
nuzen folte. Wir wiederholen aber nochmals, daß 
wir unter die gröften Merehrer des feel, Gesners ge⸗ 
‘ hören, und daß wir diejes gar nicht aus Parteilich⸗ 
Zeit oder Neid geichrieben haben. Der fanftmürhie 
ge, ber befcheidene feel. Geöner würde und beiftim- 
men, wenn er noch lebte. So weit die Verfiches 
zungen unferd Hrn. Recenſenten. Nun urtheile jes 
der unferer Lefer aus diefer Aeuſſerung und unfern 
bierunter angeftochnen Stellen im Magazin, die wir 
oben nach den Seiten angeführt haben, über die Red⸗ 
lichkeit und Zuverläßigfeit jener Sincerationen. Was 
aber der feel. Geöner, wenn er noch lebte, von dere 
gleichen üblen Schulhälfsmitteln urtheilen würde, 
das können wir ja wohl aus dem, was er bey les 
bendem Leibe davon geurtheilet hat, errathen. Ich 
nehme dad Nächite dad Befte aus Gefnerd Büchern, 
wo hievon die Rede tft, und lefe in feiner Vorrede 
zur Ciceroniſchen Chreftomathie, ganz zu Endes 
"Endlich ift auch nicht ohne Urfache gejchehen, daß 
»4 die 
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die Noten nicht unter den Text. geleget, fondern 
nach einer jeden Paſſage hingejezet worden, Denn 
ich habe wahrgenommen, dag die jur. 'n Leute in 
der Schule fich vielfältig damit ſchaden, indeme fie 
‚ unter dem Erpliciren eines loci zugleicdy entweder in 
die lateinifche Verfion, wenn der Autor griechifch iſt, 
oder in die Noten fehen, und fich daraus helfen wol: k 
Ten; womit. fie dad Gemäth diſtrahiren, daß fie es 
fehlechter machen, als wenn fie feine Verſion oder 
‚Noten hätten. , — Nachprüffichere Predigten wis 
der dieſe Seuchen haben wir an andern Orten aus 
‚Sefnern angeführt. Denken denn aber etwan ans 
dere weile Philologen anders? Erneſti jagte: "Ein 
einziger, Periode, deſſen Conftruftion und Berftand 
durch eignen Fleiß gefunden wird, nuͤzt mehr zur Er: 
lernung der Sprache, ald wenn man ganze Bücher 
aus Ueberſezungen verftehen lernt. Und was will 
man denn in aller Welt darauf ankworten, wenn 
"man beweifen fan, daß unfere gewöhnliche befte Iar, 
Verſionen aus dem ı6ten Sahrhunderte noch nad) 
falſchen philologifchen Grundfäzen gemacht find, wor⸗ 
“wider heut zu Sag In allen guten Schriften geeifert 

wird? 
Damit indeſſen dieſer Punkt wegen der neuen 
ſchlechten Ausgaben griechiſcher Autoren nicht die ein- 
zige Auöftellung zu feyn fcheine, worüber der Hr, 
Des unter der Hand ſich verantworten zu muͤſſen ge⸗ 
glaubt 
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dern bey, der darin beſteht: Wir recenſirten (1770) 


Schriften, von 1764 und 1766. Kine Unbedacht⸗ 
famteit ift ed wenigftens, daß er und diejes zum Vor⸗ 
wurfe machen will, was und, wenn alles andre 
‚recht ift, zum Verdienſt gereichen muß, Muͤſſen wir 
denn dem Manne fo geradezu unter daS Gefichte fa- 
gen, daß er als Zeitungsjchreiber , der nur die neues 
fie Schriften anzuzeigen hat, das freilich nicht 
thun darf, was wir, die wir für die Schulen fchrei- 
‚ben, ſchlechte Schulbücher aus den Schulen verdrin- 
gen, beffere vorfchlagen, und gute zu den nachfolz 
genden Ausgaben immerzu vollommener machen wols 
len, unferm Berufe nad) thun müffen ? Wir wollen 
nach und nach alle in Schulen eingeführte Bücher nach 
ihrer guten und fchlechtern Seite beurtheilen; warum 
foltert wir da und gerade an die neueite halten, da 
die Ältere nicht weniger immer noch gäng und gebe 


find? 


Wir verfichern irgend unfre Leſer, kuͤnftighin 
dergleichen auf gerathe wohl hingeworfene Vorwürfe 
nicht mehr zu beantworten, und auf unferm Wege - 
und durd) folche verachtungswuͤrdige. leere Machtſpruͤ⸗ 
he nicht irre machen zu Inffen Wir hätten auch 
bey jeder andern Perſon uns weniger gereget, wenn 
wir nicht Öffentlich einmal für allemal hätten bes 
‚zeugen wollen, daß wir die fonft fchon bekante krum⸗ 

| P5 me 
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me und verabſcheuungswuͤrdige Wege auf Koften ans. 
derer ehrlicher Leute berühmt zu werden, die unfre 
Zeit fo unrühmlich auszeichnen, für dad, was fie 
find, anſehen, und jederzeit] anfehen werden. | 
—A— x | 

Hr. Rektor Diderması in Sreyberg hat zw 
Anfange diefed Jahres ein Programma druffen laſſen, 
worinnen er die vr. dem jel. D. Hallbauer, zur Aufs 
nahme der Schulen gethane Vorjchläge kurz wieders 
holet, und feine und feiner Herren Collegen Arbeiten 
im vorigen Jahre anzeigt. Unter den Lektionen ift 
noch ein Sutter, ein Omeis, ein Großer, ein 
Speccius, ein Lange in barbarifchen, trofnen 
Colloquiis, und eine Nachricht von einer gehaltenen 
bebräifchen Rede. So ift immer die Schuldyars 
Iatanerie mit der Schulpedanterey verfehwiftert# 

| x x u Ze, 

Seierlihe Einweiſungsrede eines neuen 
Rektoris, nebft deffen Antwort und Antrits⸗ 
rede. Es find diefes Abhandlungen, die bereits 
ſchon im vorigen Jahre zum Vorſcheln gefommen, 
als der Herr M. Joh. Gottfr. Beißler, nad) ſei⸗ 
nem in Goͤrliz niedergelegten Conreftorat, an das 
Gothaiſche Gymnafium ald Rektor fam, wobey 
von dem dortigen Herrn Generaljuperintendenten , 
I. Ad. Löw, eine der Sache gemäffe Rede gehals 
ten, und von dem neuen. Rektor beantwortet wurde, 
Don ” haben wir * drey Abhandlungen, die 
folgen⸗ 
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folgenden Titel führen: Recenfio numorum The- 
fauri Fridericiani, in quibus Concordia laudatur. | 
Eie zeugen indgefamt von der guten Kentnis ded Hn. 
V. in numifmatifchen Sachen; einen Auszug aber zu’ 
liefern, wäre zu weitläuftig, und auch wider die Ab⸗ 
ſicht unferer Anzeige, | 

Hrn. Geißlerd Stelle in Börliz ift durch Hrn. 
Joh. Sr. Heumann, geweienen erften Collegen an 
diefem Gymnaſium befezet; zu deſſen Antritörede der 
Hr. R. Baumeifter ein Programma verfertiget hat: 
de fcholae bene moratae confitutione ex confilio 


Pliniano (lib, II, epift. 4). 


Um eben diefe Zeit erfchien ein Programma von 
dem vorigen Verf, darinnen er die Patrone feines 
Gymnaſiums zum dffentlichen Schuleramen einlud, 
und die gehaltene Lektionen kurz befchried, Es ift 
ein Vergnügen, wahrzunehmen, daß fich dad Gym⸗ 
nefium in Börliz noch immer bey feiner guten Bes 
fchaffenheit erhält, | 

x NY, 

Wie alt ift wol der Mantel und Such an ven 
Echülern? Noch in der Mitre des fechzehenten Jahr⸗ 
hunderts wird in einer gewiffen Schulordnung vors 
geichrieben, der lateinifche Schüler folte Ermel am 
KRamifol tragen (tunicarum manicas induat), 
und, wenn.ehrliche Leute in die Schule fämen, den 

Bopf: 
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Kopf entblößen (capita verecunde fine ftrepitu 
denudent). Wenn man die fecularifirte Klofterfchus 
len ausnimt, wo freili b die Rutte, und hernach 
bie und da der Mantel, etwas wefentliches blieb: 
folte ſich nicht aus ähnlichen u. a. Quellen die Muth⸗ 
maffung beftätigen laſſen, daß die Schülertradye 
bis dahin nicht unterjcheidend gewejen jey ? 

Solte nicht aus der Schulgeichichte ein anſehn⸗ 
Yicher Beitrag zur Geſchichte der Sitten zu hoffen 
feyn? Wir erbitren uns dergleichen Beobachtungen, 
wie 3. E. gleich die obige war, daß Schhler mir bes 
deftem Saupte in der Echule ſaſſen; u. a. m. daß 
neue Sarben an Kleidern, gefräufelte Haarlok⸗ 
ken bey Strafe des Abjchneidens verboten; die Zucht 
äufferft firenge ꝛc. war. = 

‚x NY, x 

Man wiünfcht von folgendem Eleinen Schulbus 
che des fechzehnten Jahrhunderts und jeinem Herause 
geber einige Nachricht zu erhalten: Sententiae mo- 
rales veterum fapientum 2 CVLMANNO in pue- 
rorum vfum collectae. 

Fe  ? 

Ein junger Menſch, , der feiner übeln Auffuͤh— 
sung und Zrägheit wegen aus der Schule gejichaft 
war, bat den Rektor geziemend um ein Atteftat. 
Als ihn diefer fragte: was er unter einem Xttejtate 
verftünde ? gab er.zur Antwort, daß er bey einer ans 

dern 


” 
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dern Schule dadurch unterzufommen wünfchte, — 
Wie viele legen das achte Bebor geradezu jo aus; 
Du folft Fein böfes ur geben wider deinen 
Naͤchſten? | | 
x ss x“ Ä 

Märe ed nicht -gur, wenn die Defurien der 
Alten in allen Klaffen wieder‘ hergefteller würden 2 
Das Alter auf der Klaffe müßte aber keinen Einfluß 
in diefe Vertheilung haben. Die zunichft an einan⸗ 
der gränzende Faͤhig-⸗ und Fertigkeiten haben vor Al- 
terd alles bejtimt. Die hie und da auf niedern Klafs 
ſen noch) gewöhnliche Namen eines Herren: Änechts: 
und Eſeltiſches, haben wol nichts anders bedeuten 
ſollen. Wahrlich, Feine unebene Benennungen! 
Wenn nur die Knechte jederzeit ihren Herren, und 
die Eſel ihren Knechten folgten! 

Der Herr Gen. Eup. Michel in Dettingen, ein 
fehr verdienftvoller Befoͤrderer der Kentnifle von den 
Alterthuͤmern feines Vaterlandes, hat die Ueberrefie 
von. der fogenannten Teufelsmaner in dortigen Ger 
genden genau beaugenicheinigen laffen, und unters 
ſchiedliche Eteinarten davon erhalten, Dieſe Entdek⸗ 
Zungen, und das Zeugnid eines erfahrnen Mauers 
meifterd haben ihm überzeugt, daß fie Feine Mauer, 
fondern eine Heerſtraſſe geweſen ſey, wie Hr. R 
Schoͤpperlin in f. Abh. von der Teufelömauer im 
Nordgau, die den Noͤrdl. woͤchentl. Nachrichten des 

1767ger 
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1767ger Jahrg. eingerüft iſt, zum — darge⸗ 
than hat. | 
u - BEN”, x 

| Eing Auffchrift vor einem Eremplar von dem 

aus zween Oktavbaͤnden beftehenden Gattererfchen 
Handbuche, das in eine Öffentliche Schulbiblios 
thek gehört, fcheint und merfwärdig genug, bier zur 
Nachahmung eingerüft zu werden. Sie heißt fo: 


IVSSV MAGNIFICI CONSVLIS REGENTIS 
N.N.N. 
PROTOSCHOLARCHAE DELYCEO MERITISSIMI 
VOLVMINA HAEC Dvo . 
E MVLCTA 
CIVI_IN PRAECEPTOREM INIVRIO 
IRROGATA, 
SEX AESTIMATA FLORENIS, 
VT EXEMPLVM INDE SIBI SVMERENT 
POSTERI, 
BIBLIOTHECAE SCHOLASTICAE 
COMPARAVIT 
: RECTOR SCHOLAE 


N.N.N. 


% X x 
Der bisherige drey und dreißigjährige Rektor an 
dem Lyceum zu Oldenburg und des koniglichen 
Eonfiftoriums Beifizr, Hr, Johann Michael 
Hero⸗ 
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Serbart, iſt im Auguft 1768 verftorben, und der 
verdienftvolle Rektor in Segeberg, Hr. Martin 
Ehlers, nachdem er unter andern den wichtigen“ 
Ruf in die Büfchingifche Stelle nach St. Petersburg 
ausgefchlagen hatte, zum dortigen Rektorate berufen 
worden. Der Hr. Eonfiftorialrath und Gen, Sup, 
Fleſſa hat ihn am 31. Oktober mit einer feierlichen 
lateinischen Rede eingeführt, und der neue Rektor fein 
Umt mit einer Nede de iufto auctoritatis in opi- 
nionibus pretio angetreten, welche beede auf drit⸗ 
halb B. in gr, 4. 1769. abgetruft find. Hrn. Eh⸗ 
ders au von und ſchon im 1. Bande S. 364. ges 
Iobter Schüler, Hr. Trapp, ift feinem Lehrer im 
Segebergiſchen Reftorate gefolgt. 
KO DD ” 

Die gedrufte Schultypen machen noch immer 
mit den treflichften Borfchlägen der Rektoren des Orts 
den wunderlishften Gontrafl. Auf wen läßt diefe 
Erſcheinung den Merdacht der Derwahrlofung des 
Schulweſens zurüffallen ? 

% % x 

Muͤßte fichd der Rektor einer Schule anneh⸗ 
men, wenn man laut den Fehler in der Unterweifung 
und Difciplin auf der Seite der Schulleute fuchte? 
Oder koͤnte er gleichgültig bleiben, fo lange man 
Schulamt oͤwahlen zu den Bnadenfachen zählet ? 


Ob 
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Ob man alle Leftionsftüffe vor dem 
Eramen mit feinen Schulern verabreden duͤr⸗ 
fe? hieruͤber haben wir unfre Gedanken · im 3. B. 
des Mag. ©. 409 ff. umftändlich eroͤnet. Jezt vers 
nehmen wir, daß gewiſſe Schulleute ſich darauf be⸗ 
rufen, wenn ſie Einzelnen im voraus ſagen, was im 
offentlichen Examen an fie fommen werde. Das 
wollen wir nun nicht. Wir meinen aud) überhaupt, 
daß diefes nicht mol gefchehen koͤnne, wenn ber 
Schulmann mit Evidenz die Sachen behandelt, und 
die Antworten ded Schuͤlers bey feinen weitern Fra⸗ 
gen zur Masregel nimmt, Wer das aber nicht fan, 
der ift Fein Katechete. Und was man mit einen 
folchen in der Schule anfangen müffe? das wird 
- man und nicht erſt fragen wollen, 

Iſt im Ernfte das wizige Kartenfpiel für 
Juͤnglinge empfehlungewerth, und eine vortrefliche 
und anjtändige Uebung, ihren Geift hierdurch zu 
prüfen, aufzumuntern und zu bearbeiten? Solte 
man es wol gar mit dem Elementarbuche des Hrn. 
Prof. Baſedows verbinden? und, zur Erwerbung 
einiger Fertigkeit in der franzdfifchen Sprache, dieſe 
Blätter für unfere Deutfhe auch franzöfiich druk— 
Ten laſſen? | 


Der 
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Oder iſt dies ein Lulliſcher Einfall, geſchmak⸗ 
loſer und. für den armen Wiz radebrechender, als et⸗ 
was ſeyn mag? Iſt nicht der zwoͤlfte Theil des Laͤ⸗ 
&erlichen in diefer Hebung an Uhfens Beifpielen, wie 
in einem Briefe von allerley Inhalten die einzelne 
Punkte wizig zu verbinden waͤren? ſchon vor der gan⸗ 
zen m ausgeflatfcht worden? u 


“x U. x 


Anm Kaiſerl. Königl, Hofe zu Wien ift eine Sans 
desfürftliche Verordnung herausgefonimen, daß eine 
Normalſchule mit den Monat November zu Wien 
erdfnet, die Jugend in verfchiedene Klaffen einge: 
theilt , und nach der möglich leichteſten Lehrart, in. 
der Glanbenölehre, im Lejen, Rechnen, Schreiben, 
in den Grundlehren ‚der deutfchen Sprache; und in 
der Geographie, auch in den Regeln der’ ſitlichen 
Klugheit und Wohlanſtaͤndigkeit von hierzu beſtelten 
Lehrern, geiſtlich und weltlichen Standes, gruͤndlich 
unterrichtet werden ſoll. 


| * Ev, 3 
Jemand bat uns gebeten, zu berichten, was 
venn eigentlic) nach) ©, 428. im ten Bande des 
Mag. Hr. Prof. Haßler von deutſchen Noten über 
die Klaßiken gefchrieben habe, Die Schrift iſt un— 
ter dem 19, Januar 1768. ausgegeben worden, 
Bir glauben aber nicht, dad Publikum ‚lange damit 
| Schulmagaz. 5. B. 2, St, 2 ‚unters 
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unterhalten zu dürfen. Er will zwar fich die Miene 
geben, die Gruͤnde für und wider ganz unparteiifch 
. abzuwiegen. Wie er aber die Parteien reden laffe, 
davon wollen wir eine einzige Probe geben. 


Er läßt die zuerft reden, welche darwider find: 

” Daß deutiche Noten von der Art ded Sincerus, 
”d, i. Phrafeologien, der jugendlichen Nachläßigs 
”geit Polfter unterlegen, indem fie die Vorbereitung, 
"die Aufmerkſamkeit in der Schule und die Wieders 
v holung zu Haufe hindern.” Und nun die Advoka⸗ 
ten des guten Schneiders? ”Diefe berufen fich 
"auf die Erempel vieler um die Schulen verdienter 
"Männer (eine petitio principii!) die 1) jelbft 
"dergleichen Noten gejchrieben haben, (ein teftimo- 
"nium in propria caufa!) 2) fie ihren Schülern 
”treulich empfohlen , welches fie nicht würden ges 
”than haben, wenn fie es nicht der Jugend für 
"nüzlich gehalten hätten; (Hr. Haßler iſt biers 
"son der neuefte Beweis!) 3) ihren Schülern 
” swar den. blofen Text in die Hände gegeben, jelbit 
"aber ein Handeremplar mit d, Noten beim Unter: 

 ? richte gebraucht haben, manifefto indicio, quan- 
”tun’ vtilitatis ex hifce capi poflit., Nichts 
weiter! H. H. führt und mit feiner Satyre, und 
unjer Hr. Correfpondent mit feiner Anfrage aufs 
Scylüpfrige. So in Beweife und Gegenbeweife 
zufams 
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zufammen! Was der V. aus beeder Gegeneinander 
haltung für einen Spruch fällen koͤnne ? iſt voraus zu 
fehen. Er ift neutral. Ingenue fatemur, neutri 
nos parti plane addictos eſſe. Gut! Was diefe 
Sprache bedeute, wiffen wir in Schulen jehr wohl. 
Man hängt mit: feinem Herzen dem alten Schlendrian 
getreulic) an; damit man aber von- den Leuten ſeiner 
Zeit nicht ganz und gar für einen verlegenen Pedau⸗ 
ten verjchrien werde, jo diftinguirt man: in thefi ift 
alles wahr, nur in hypochefi ftdßt ſichss. Und 
warum denn? "ES gibt Schüler, die noch, ihr 
Deutfch nicht kennen, und diefe Hülfe brauchen; 
Schüler, die zu Haufe ihren Autor vor fi) lefen 
wollen. — Kein Wort weiter, Will und denn der 
Mann mit aller Gewalt jagen, daß er in diefer Ma⸗ 
terie noch gar nichts gründliche gelefen hat? Er les 
fe doch. vorher wenigftend, was der fel, Rektor Zip: 
pel in Regendburg in einer Einladungsfchrift: de 
notis iu auctores claflicos germanicis 1716 gefchriee 
ben hat. Hier wird er ein Mufter von dem finden, 
wie man dergleichen gewis nicht unergiebige Unters 
fuchungen anzuftellen habe, um feine Materie, fo 
viel fich thun läßt, zu erfchbpfen. | 
” 7 x 
Warum iſt der Wohlftand einer Schule mit der 
guten Beftellung des Chors fo felten vereinigt? 
” Die Orgel ift wohl befielt, heißt es in manchen 
Q2 Schul⸗ 
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ferm Stande ſeyn. Wenn die Bürgerjchaft ihre Beis - 
träge zur Schule fich wöchentlich mit DVerfiumnis 
der Schulftunden abfingen läßt: ift das nicht eine Erz 
ſchwerung der Almofen, die ihnen ihren ganzen Werth 
benimmt? eine Wohlthätigfeit, die mehr fchadet, als 
nuͤzt? eine Gewohnheit, die den Kurrenden dad Vor: 
urtbeil einprägt, Geld erwerben fey eine Pflicht , der 
man auch den Unterricht aufopfern dürfte? _ 
O ciues, ciues, quaerenda pecunia primum, 
Virtus poft numos! | 
% x, -. 

In vielen Schulordnungen, und nicht nur nach 
dem Schulherkommen, find die Beneficien an Jahr⸗ 
gefeze (leges annales) gebunden. Die Gelvbenes 
ficien 3. E. werden feinem Schüler der unterften Klaſ⸗ 
fe zu Theile, und die Wohlthat des Tiiches komt 
ausfchlieffungsweife den oberften Klaffen zu. Eine 
weife Einrichtung! Denn da die Echüler in den fols 
genden Klaffen immer mehrere Bücher brauchen; die 
Eltern aber grofentheild für diefen Aufwand Fein 
Geld haben, und eben darum ihre Kinder von Befus 
chung der obern Klaffen abhalten: fo ift hiermit da⸗ 
für geforgt, daß Schüler ſowol mit den nöthigen Buͤ⸗ 
chern auf jeder Klaffe, ald auch mit dem erforderlis 
hen Unterrichte auf den obern Klaffen jederzeit vers 


ſehen werden Fönnen, 
Se Solten 


Sqhrlnachticheen. 245 


Eotten nicht von Obrigkeits wegen in jeber Schus 
le die Sing > und die Schreibftunden auf unters 
fchiedene Zeiten verlegt werden, da dad Schreiben 
lernen eine algemein nöthige Sache ift, von welcher 
der arme DBeneficiant, zumal wenn er zu jung aufges 
nommen worden ift, durch die zu gleicher Zeit einfalz 
lende Singſtunde abgezogen wird? Eine eigene 
Schreibſtunde zu befuchen, hat er das Geld nicht, wo⸗ 
für eben dergleichen unentgeldliche Schreibeftunden 
von Alteröher eingeführt find, 

xx % x 

Moher komt ed, daß Beneficianten, Alums 
nen und Stipendiaten im Durchſchnitte die ſchlech⸗ 
tefte Lebensart zeigen, am wenigften aus der Schule 
bringen, und, jo fie fiudiren, am wenigften zu ges 
brauchen : find ? Iſt diefe zuverläßige Erfahrung nicht. 
mit einem ältern Sprichworte: Heroum filüi noxa& 
alfo zu vereinigen, daß bey der ehemaligen befchwer- 
lichen und auf dad Gedächtnid und Excerpten dritte 
genden Studirmethode die Herrnkinder mehr zurüfe 
geblieben , und heut zu Tage, da man alles mit Ges 
ſchmak und Ynftand behandelt, und mehr beobachtet 
und denkt, ald lernt, gemeiner Keute Kinder ſchon 
durch die Fehler der erften Erziehung deffen unfähig 
find? Oder laffen fich beide in Parallele ftellen, und 
iſt es eben fo begreiflich, daß ein junger Menſch, der 
fi) auf feine Stipendien und das ihnen ankle⸗ 

23 bende 
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bende Bewerbungsrecht zu den Aemtern ſeines Bas 


terlandes verläßt, ſichs gemaͤchlich macht, ald daß 


ein andrer, auf feine Geburt und BD ANNEE ftolz, 


. das Nämliche thut? 


Warum find in unferm Jahrhunderte die Stifs 
tungen für Schulen fo felten, da man ehemals fo 
freigebig für Kirchen, Schulen und Arme war? Uns 
fere Bäter haben dieſe Geldfummen ſich am Munde, 
an Kleidern, fremden Koftbarkeiten und glänzenden 
Mahlzeiten, an Bällen, nahmbaften Geldbufen u, 
d. g. m, abgebrochen, So wird der Sittengefchicht: 
fchreiber antworten. Aber der Sittenprediger wird 
fagen: das komt alled daher, weil unfere erleuchtete 
Melt fieht, daß die reichlich hinterlegte Stiftungsca⸗ 
pitalien nad) einem Menſchenalter verjchwinden, die 
nod) vorhandene nicht immer dem Wuͤrdigſten zuflief: 
fen, und wenigftens nie diejenige Würkung gewäh: 
ven, die fich unjere ewig feelige Stifter davon ver: 


fprochen hatten, 


Eure 





VII. 


sea 2 

VI 
Zufällige | 
Gedanken bon der Erziehung 


vorgetragen- 


von D. Gottfried Profe, 
Königl. Dänifchen Profeffor. 





Hamburg 1770 bey Friedr. Ludew. Gleditſch. 


4 Bb. in gr. 4. 
nn nn open] 


5: fennen den Hrn. Prof. Profe ſchon feit 
15 Sahren als einen ſehr guten Schriftftel- 
ler, und wollen diefe fchöne Abhandlung unfern Le⸗ 
fern mehr anrühmen, ald ausziehen, weil wir fie 
fonft abjchreiben müßten. Weil aber der V. darin: 
nen auf drey Fragen, die im zten B. des Magazins 
©. 357 aufgeworfen find, geantwortet hat: fo müfs 
fen wir zur Belehrung derer, die Antworten erwars 
ten möchten, Dad vornehmfte daraus anführen, 


Iſt es für Schulen vortbeilbaft, fragten 
wir, wenn man fie zu Gymnaſien und ihre 
Lehrer zu Profefforen macht? 


” Eine gute Schule, fagt. 9. Pr, muß zugleich 
eine niedrige und eine hohe Schule jeyn -- ſtufenwei⸗ 
| 24 fe 
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fe von unten an bis oben hinauf , nach einerley Lehr⸗ 
art, nach einerley Abficht, nad) einerley Einfchräns 
fung, und nach einerley Erweiterung, und daher 
auch von einerley Lehrern muß die Unterweiſung vers 
richtet werden. —- Die Unzulänglichkeit der Flaßi: 
ſchen Schulen nach der bisherigen Cimichtung, und 
der Zuftand der Univerfitäten,, - wie er vor Augen 
liegt, zeugen beiderfeitd für die Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit der. Gymnaſien. --. . Durcdy-die Vielheit 
der Univerfitäten ift ihr Anfehen (neml. das Ver— 
trauen einer unbeftechbaren Gerechtigkeitsliebe und 
Uneigennüzigfeit bey ganzen Univerfirätöfolfegien uhd 
einzelnen Profefforen) fehr verringert worden. -- Als 
lein alle Vorfchläge zur beffern Berfaffung des Schul: 
weſens find vergeblich, fo lange die Schulen’in ders 
jenigen Verachtung bleiben, darin fie fich izt befin: 
den. Kaum darf, der Schulfatheder mit der Kanzel - 
oder dem Richterſtuhl, nur in eine entfernte Ders 
gleichung gejezt werden... x. | 


Wir hatten auch eben darum die Frage erhoben, 
weil wir an der Richtigkeit der Gedanken des Hrn. V. 
ded NRaifonnements über die prot, Univ. noch man⸗ 
cherley duszuſezen fanden, und die Sache gerne auch 
von der andern Seite betrachtet zu fehen wuͤnſchten. 
Das hat hier Hr. Pr. gethan; aber, wie von einem 
perftändigen Sachführer zu erwarten war, und wit 
damals nicht bedacht hatten, aus feiner Situation, 
wo 
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wo nicht nur in allen Wiffenfchaften trefliche Mäns 
ner zu Profeßionen aufgeftellet find, fondern auch die 
gelehrte Sprachen (und für die beforgte der H. V. 
des Naif. ein Schuleril) mit Weisheit, Eifer und 
Geſchmak getrieben werden. Man glaube aber darunt 
nicht, daß unfer V. ald ein bloffer Panegyrift der 
-Öymnafien, oder etwan als ein Cicero pro domo 
ſua, für feine Sache fpricht, und in den gewoͤhnli⸗ 
hen Ton unferer Zärtlinge ſtimmet, die Schulen 
Kinftighin müßten nicht mehr lateiniſche, fondern 
gelehrte heiffen. Man höre ihn felbjt: "ft es nicht 
eine Ausſchweifung, die Erlernung einer Sprache zu 
widerrathen, die in allen Landesfollegien von einem, 
der ftndiret hat, und ein Amt als Gelehrter befleiden 
will, bis izt fchlechterdingd gefordert wird ? Gefezt 
auch, — fo würde doch diefe (die lateinijche) Spra⸗ 
che jederzeit fowol in Abſicht ihrer innern Regelmäfs 
figfeit, Schönheit und Vortreflichkeit, ald beſonders 
im Abficht ihres Nuzens bey der Leſung der nie ges 
nug zu fehäzenden alten römifchen Schriftfteller, im 
den Augen vernünftiger Nichter ihren grojen Wehrt 
behalten. »- Am überflüßigften ift die Bemuͤhung 


derer, die in die Fußtapfen des ehrlichen (Johann) 


Amos Comenius treten, und uns bey dem Akkerbau, 
in der Werkſtaͤte, in der Kuͤche und in dem Brau⸗ 
hauſe mit lat. Vokabeln verſehen wollen -- Mehr! 
Unfer würdiger Herr Profeffor räth fogar im Ernfte 
und mit unferm vollkommenſten Veifalle, daß man 

25 mit. 
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mir der griechifhen Sprache anfangen foll. "Dies 
fe gibt, fagt er, der lateinischen vieles Kicht, und 
bahnet gleichjiam den Weg zur Erlernung derfelben, „ 
C fie ift zugleich in der Wortfügung unfrer deutichen 
Sprache weit näher, folglich leichter, durch ihre mus 
fiermäßige Harmonie der Natur der Gegenftinde 
näher, folglich abermal defto leichter, endlich durch 
ihre glüflihe Beſtimmungen und Zufammenfee 
zungen präcifer, folglich deutlicher und aufhellens 
der). ”Ein wahrer Gelehrter Fan jo wenig das Gries 
iiche ald das Latein entbehren. , Wir nehmen es 
ohne Bedenken auf und, Hrn. Pr. Profe im Namen 
des Hrn. V. des Raiſ. zu verfichern, daß diejer mit 
ihm volfommen gleiche Gedanfen über diefen Punkt 
hege. Uber was follen wir denen Schulen rathen, 
die Feine ftarlichere Einrichtung leiden, und bey gleis 
her Anzahl von Lehrern Wiffenichaften ex profeffo 
kehren follen? Da wir nöthig finden, bey Gelegens 
heiten felbft Schulbedenten ins Magazin auözuarbeis 
ten, die wir nicht gerne von einer unrechten Seite ans 
feben laſſen: fo miffen wir unfere Gedanken hierüber 
den Lejern näher beſtimmen. Mir möchten gerne eis 
ne eigentliche Schu; = und Vertheidigungsrede 
von einem Bedenfen unterfchieden wiffen, obgleich 
diefeö fo wenig, alö jene, bey dem Algemeinen des 
Begrifs bejtehen: bleiben darf. Wenn man Echuzres 
den schreiben muß (und das war eben doch Hn. Pr. 
Profe Abſicht): fo zieht man feine guͤltigſte Beweife 


ex 


w 
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ex facto, welche alle vor jest, fo lange alles fo 
bleibt, wie es ift, aber nicht weiter, weder für Diefe, 
noch eine andere ähnliche Sache beweifen, Was dann 
auf diefe Weife gefchrieben wird: Tan nicht für ein 
dffentliched algemeinesd Zeugnis des Skribenten von 
dem Wehrte der Sache an fich felbft gehalten werden ; 
gerade wie Cicero von feinen gerichtlichen Reden 
rund heraus befent: Errat vehementer, fi quis in 
orationibus noftris, quas in iudiciis habuimus, 
auctoritates noftras confignatas fe habere arbitra- 
tur. Omnes enim illae orationes caufarum et 
temporum funt, non hominum ipforum ac patro- 
norum, *) Wenn wir aber Bedenfen abfaflen: fo 
müffen wir die Berveife weder gerade aus der Indivi⸗ 
duation, noch aus der bloffen Definition unjerd Ges 
genftandes ſchoͤpfen; jened würde der Gemeinnüßigs 
keit, dieſes der Praftilabilität des Entwurfes nachs 
theilig werden; fondern wir fezen nothwendig eine bes 
fondere Gattung von dem generifchen Begriffe voraus, 
dadurch der algemeine Begrif in feiner Wirklichkeit 
fi) zwar von der entgegengejezten wirklichen Gat⸗ 
tung, aber nicht von allen Individuen unterfcheider. 
Dann fchreiben wir für die Welt, oder, wie Cicero 
ſich ausdrüßt, de republiea, über eine Angelegenheit 
des gemeinen Wefend, in quibus orationibus ma- 
gis requiritur conftantia (argumentorum); da 
hingegen der Redner eigentlich für ſich, und für feis 

ne 

*) Orat. pro A. Cluent. cap, 50. fq. 
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ne Sache fpricht. Sehen wir nun nach diefem Ges 
fichtöpunfte unjre Frage nochmals an: Iſt es für 
Schulen vortheilhaft, wenn man fie zu Gymnafien, 
und ihre Lehrer zu Profefforen macht? fo fehen wir 
augenbliklich, daß hier nicht von einem förmlich eins 
gerichteten - afademifchen Gymnafium die Frage ſey; 


fondern von einer niedrigern Schule, die Hr Pr J 


klaßiſch nent, in wie ferne ſie ihre alte oder bis⸗ 
herige Einrichtung mit einer neuen gymnaſtiſchen ver⸗ 
wechſeln oder nicht verwechſeln ſoll. Und hierauf ha⸗ 
ben wir noch keine Antwort geleſen. 


Unſere zwote Frage war: Wenn heißt eine 
Schule bluͤhend? Und iſts kein Vorwurf fuͤr 
den Lehrer, wenn feine Rlaſſe ſichtbar ab⸗ 
nimt? Oder iſts ein Verdienſt des Lehrers, 
wenn feine Rlaſſe ftarfen Zulauf hat? 


Die Hauptgedanfen des Hrn, Pr, hierüber find 
etwan dieſe, und wir billigen fie in gewiffer Eins 
ſchraͤnkung vollfommen: ” Gelehrte, die zum Kehren 
beftellet werden, müffen fich nicht eigentlich und zus 
gleich mit dem Befcyäfte Bücher zu fchreiben befaf: 
ſen. (Wir verfchanzen uns hinter die zwey von uns 
angeftrichene Ausdruͤkke, indem wir bis jezt lagen 
müffen, von Schulmännern, die wir verehren, nicht 
ſowol mit fchriftlichen Beihuͤlfen, als mit gedruften 
Beiträgen unterftüzet worden zu feyn, Wir überres 

den 
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+ den und namlich im Ernſte, daß es fuͤr —— in 
‚Schulen eine wejentliche Amts- und Staaröpflicht 
‚fey, eigne Erfahrumgen andern mitzurheilen). Eine 
wohleingerichtete Landeöfchule verlanget eigentlich kei⸗ 
‚nen Zulauf von Studierenden aus andern Laͤn— 
dern. -- Die kameraliftifchen Abfichten, ‚welche man 
bey der Anloffung der Fremden heget, und die man 
gar in dffentlichen Schriften auszuführen Fein Be⸗ 
denfen getragen hat, — haben nicht den Hauptent⸗ 
zwef einer Schule vor. Augen, (Der Leſer erinnert 
ſich aus Bafedowen, was unter einer Landesſchule 
.gemeinet fey ). Bey der algemeinen Klage über, die 
- Abnahme. der Schulen räth der V. die viele unvol⸗ 
kommen befezte Schulen zufammen zu ziehen, und in 
eine Landſchule zu verwandeln, - (Solte nicht auch 
felbit da, wo die Erziehung jich, wie in manchen 
fchwäbifchen Reichöftädten, auf die Stadt einfchränft, 
wider den nicht minder merflichen Verfal der lat. 
Schulen noch endlic) gerathen werden, die biäher, 
beinahe unverantwortlicher Weiſe fogenanten deut: 
ſchen Schulmeiftern preidgegebene anfehnliche und 
volfreiche Stadtfchulen in die Öffentliche Schulanftalt 
und unter die Bearbeitung weiler und gefchikter 
Schullehrer zu ziehen, die hernach freilich ihren Un 
terricht in den Lektionen gemeinnüzlicher machen, 
und der Zahl nach mehrere jeyn müßten, um die 
Stunden und Kurfe unter fo viele Köpfe ohne Scha⸗ 
den vertheilen zu koͤnnen)7 

Die 
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Die dritte Frage endlich gieng darauf : Ob die 
Aufſicht der Schulen allein den‘ Beiftlichen 
muͤſſe anvertrauet werden? Es war nicht anders 
zu erwarten, ald daß unjer Herr B. fie fchlechter: 
Ding verneinte, wozu er wegen feined Vorſchlags eis 
ner algemeinern Landes = und Erziehungsichule einen 
Grund mehr hat, ald andere Schriftfteller. Es Tiefe 
fen fich auch wider jene hie und da noch zuruͤkgeblie⸗ 
bene Gewohnheit fehr triftige Gründe aus den Ges 
fchichten der Altern Jahrhunderte ziehen, da das gans 
ze Reich der Wiffenfchaften und Künfte ausichliefz 
fungswetfe den päbftlichen Einrichtungen unterwuͤr⸗ 
fig war; oder, noch höher hinaufzufteigen, da alles 
vernünftige, und unvernrünftige Denken ein Monos 
polium” der heidniichen Priefterfchaften in Indien, 
Perfien, Egypten, und wo nicht? war. 

N F. 
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Schulbedenfen 


über. 


Die Beförderungen. auf Klaffen. 
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ir machen es uns zum Geſeze, alle uns im 
Amte und Umgange aufſtoſſende Gegen— 
ſtaͤnde, ſonderlich aber ſolenne Vorurtheile 
und ſcheinbare Meinungen, die das Erziehungs- und 
Unterweiſungs-Amt überhaupt oder im Lokalen anz 
gehen, zu Gelegenheiten zu benuzen, das Unrichtige 
darin nach allen Seiten und Ruffichten aufzudelfen, 
und damit, wie und duͤnkt, der Erziehung felbft und 
ihren Dienern eine wichtige Hulfe zu leiften. Schon 
dfterö werden unfre denfende Kefer die Anmerkung 
bey fich gemacht haben, daß man nirgend heller zu 
ſehen glaube, und doch nirgend oͤfters anftoffe und 
ftrauchle, ald wenn man von Schulen und Erzier 
hung in concreto fpridyt. Nichts ift fo unerfchöpf- 
lich als das Individuelle; und Feine Indlvidualitaͤt 
unerfchöpflicher, als die moralifche, 


R 2 Man 
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Man hat gefragt: Iſt es Feine Ungerechtig⸗ 
Feit, untüchtige Schüler auf eine andere Rlafe 
fe zu befördern? Der Fall war, daß einer nach 
auögeftandenen Klaffenjahren dasjenige nicht leiſtete, 
was er auf der vorigen Klaffe mußte gelernet haben. 
Diefemnach beftimt fich die Frage fo, daß hier nicht 
von der Befugnis der Eltern, die ihr Kind erft zur 
Schule bringen; nicht von der Pflicht des Rektors, 
die Klaffe dem Schüler nach feiner geprüften Tuͤch⸗ 
tigkeit anzuweiſen; nicht von der Bedingung, daß 
der Ankoͤmling neben der Schule in eigenen Privats 
ſtunden dad Verjäumte fogleich nachholen und in Fürs 
zerer Zeit, als öffentlich geichehen koͤnte, die erfor- 
derlichen Kentniffe fich erwerben wolle; nicht von 
dem Fall, da der Rektor einen Untüchtigen vor der 
gefezten Zeit, die er in der Klaſſe hätte bleiben follen, 
höher rüffen läßt, nicht endlich von einer nach Keftios 
nen und Einfichten gemachten Klaffeneintheilung die 


Rede feyn Fan, 


Ungeachtet aller diefer Einfchränfungen aber 
mag diefe Wahrheit, daß man untüchtige Schüler auf 
höhere Klafjen befoͤrdern dürfe, immer noch den Meis 
ften alzuhart klingen, al$ daß wir eine völlig unein- 
genommene Aufmerkſamkeit bey ihnen erwarten dürfe 
ten, Wohlan denn, fo mögen fie dann zufdrderft ih: 

ren Herzen Luft machen, und die hauptfächlichfte Be⸗ 
denklichkeiten anführen, die und ihren Beifal entziez 
hen 
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ben follen, ” Sind Schüler, denken fie, auf einer 
untern Klaſſe nicht fortgefommen : wie fan man hof: 
fen, daß fie in einer hoͤhern fortkommen werden? . 
Hierauf antworten wir : Des erfie mögliche, und, ſo 
man will, wahrfcheinliche Sal ift der, daß ein Schuͤ⸗ 
ler von dieſer Art ed auf Feiner Klaſſe weit bringen, 
und wol nirgend fortkommen dürfte Was wolte 
man aber in diefem Falle rathen? daß er dennoch lie⸗ 
ber auf der untern Klafie fizen bleibe, wenn er fchon 
nichtö lernet ? . oder daß man ihn nach verfeffener. 
Zeit mit andern fortrüften laffe, wenn er gleich im 
Kernen zurüfgeblieben ift? Ich denke, das leztere 
werde befler feyn. Denn es ift zu glauben, daß er 
auf der alten Klaffe vielmehr völlig verklozen möchte, 
da er hingegen blos durch die Veränderung, die der 
natürlichen Neugierde gemäß ift, und durch eine ber 
‚Ehrliebe fchmeichlende Beförderung aus feinem alten 
Schlummer erwekt und zur Nacheiferung 'angefpornt 
werden fan. Da nun nicht fowol die Beichaffenheit 
der Lektion die Schwierigkeit machte, die ihn am Forte 
kommen hinderte; als vielmehr der Mangel des gu: 
ten Willens: fo hat man einen piychologifchen Grund 
zu fürchten, daß ihm die alte Klaffe noch fchädlicher, 
old die neue ſeyn muͤſſe. Aber wo gilt denn auch die 
fer fo auf Gerathe wohl hingeworfene Grundſaz: 
Wer ı nicht bat, kann 2 nicht haben? Offene 
bar gilt er nur bey ſolchen mathematiſch eingerichte⸗ 
ten Schulffaffen, da in der unterften die erften Grund 
| Rz | zoͤge 
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züge einer- Kentnis eingeprägt, und in ber folgenden 
ohne Wiederholung ſchon vorausgejezt und zum Grun⸗ 
de eined ausführlichern Kurſus gelegt werden, Won 
diefer Gattung von Schulen hat die Meinige nichts, 
und viele Schulen, die bis an die Univerfitätsgräns: 
zen führen, nichts; und fo Fan man jenes Brokardi— 
fon auch nicht auf unfern Fall entfcheiden laſſen. In 
der Anwendung diefed Einwurfd auf unfern Gegen: 
ſtand ftößt ed.fich auch noch an dem, daß die hoͤhe⸗ 
re Rlaſſe nicht Immer gegen die untere, wie Mehr 
und Weniger; fondern gar oft und in vielen Stüffen 
der, Unterweiiung, wie Etwas und Nichts abfticht. 
Man lernt, will ich jagen, dort Hiftorie, Geogra: 
phie, Matheſe, Koncepte machen, Philofophie ꝛc. und 
bier von allem dem gar nichts, Wie wenig ift jezt 
damit gejagt: Quicquid primanus non didicit, fe- 
cundanus non difcet? u, ſ. f. bey den folgenden 
Klaffen noch weniger. 


»Es ift aber gleichwol fehr ärgerlich zu fehen, 
dag Untüchtige dem Tüchtigen ganz gleich gehalten 
werden, und die Befbrverung, die der Fleißige als 
eine wohlverdiente Belohnung anfehen foll, jedem anz 


dern eben auch zu Theile wird. - Belohnungen Uns 


würdigen zu ertheilen, ift allerdings nicht blos Ärger: 
lich; fondern auch für die, welche fie genieffen, ges 
faͤhrlich. Alfein, wo in einer Schulanftalt ein lets 
dige3 Biennium clafficum, nicht fowol nad) der . 

wahren 
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wahren Bedürfnis des Schuͤlers, als blo8 zur Er⸗ 
gänzung ded von Obrigkeiten den Präceptoren zu 
ſchmal zugemefjenen Gehalted, in der Geftalt einer 
Anweifungsnotul an die Eltern, autorifirt iſt; wo 
einjährige Beförderungen Ausnahmen und Pris 
vilegien find, die nicht eben dem Fleife allein gegoͤn⸗ 
net ; fondern oft dem Alter ded Knaben, der Beftints 
mung zn einer Lebensart, dem Eigenfinne der Eltern, 
und, nad) dem, was wir vorhin fagten, dem eiges 
nen Beften des Schuͤlers nachgefehen und erlaubt 
werden müflen: da ift ed ganz unmöglich geworden, 
die Klaffenbeförderungen für Belohnungen anzus ' 
ſehen oder auszutheilen. Ohne Zweifel würde eine‘ 
aufferordentliche viertel⸗ oder halbjahrweife nad) vor⸗ 
gängigem genauem Eramen vorgenonmene Befoͤrde⸗ 
sung eined und des andern der Beften auf der Klafle 
einen weit beffern Schein von einer Belohnnng haben, 
wenn nur die gewöhnliche Mängel der algemeinern 
Gejezgebung nicht auch in den Schulftaat eingeflofe 
fen wären. Wie aber jezt die Sachen bey und ſte⸗ 
hen: fo Fan dem würdigen Fleiſe Feine Art von Auf: 
ferlicher Belohnung fehlen, fo lange das Lob, das 
Hinaufruͤkken, die Prämien, die Wohlthaten, Schuls 
fpenden, gute Atteſtate ꝛc. bey ihrer manchmal zu voll 
gemefjenen, manchmal blindlings, oder zu oft vorge⸗ 
nommenen Austheilung nicht allen Wehrt verlohren 
‚haben. Wo demnad) ein jolcher Klaffenbann herges 
a ift, daß man unterm Jahre durchaus nicht, 

R a und 
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und mit Einem Jahre nur unter der Bedingung, daß 
die Eltern darum nachfuchen , befördert werden Tanz 
was macht da dem, der feines Gefühl hat, mehr 
Aergernis, zu fehen, daß ein verfeffener Untüchtiger 
zur beftimten Zeit befürdert wird? oder zu fehen, 
daß ein den Klaffenleftionen bereitd entwachfenes 
hoffnungsvolles Kind mit andern, die es noch nicht 
find, bid auf die Erfcheinung des gefezten Termins 
angehalten, und alfo der Tüchtige dem Untüchtigen 
gleichgeftellet wird ? Der Untächtige hat feinen erften 
‚Lehrer geflohen: und man will ihn wider Willen zu: 
rüffe weilen. Der Tüchtige feufzet nach einem be: 
ſchaͤftigendern Lehrer: und Niemand will feine Bitte 
verftehen, und die gute Vorbedeutung annehmen, 
Das Beduͤrfnis des Untächtigen nimmt man zu Herz 
zen, und rather ihm, wozu er feinen Willen hat; 
und das auffordernde Bedürfnis eines edlern, nicht 
genug beichäftigten Schhlerd, der alle Tuͤchtigkeit 
feiner Klaffe hat, überfieht man, und rather ihm 
nicht zu dem, wozu er Neigung und Kräfte hat! 


”&p wird doch — der Lehrer mit 
ſolchen verſaͤumten Koͤpfen genug zu thun kriegen, 
bis fie zurechte fommen ; und die ganze Klaſſe wird 
es empfinden müffen, wenn der Fortgang der Lektion 
immerfort um ihrentwillen unterbrochen wird.” Dies 
ift num freilich eine von den fehlimften Krankheiten 
der Schule; aber fie Fan nicht für und wider einzelne 
Klaffen 
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Klaffen zum Entfheldungdgrunde gebraucht werben, 
Untüchtige Schüler find auf allen Klafjen Hinderlich - 
oder zeitfplitterlih. Aber man ftelle einmal, weil 
man fo will, Klaffen mit Klaffen in Vergleichung! 
Auf der unterften Klaffe ift das Schikſal eines jungen 
Menichen noch am allermindeften entfchieden; ed fan 
alles aus ihm werden; felbft fein Naturel fent man 
noch nicht. Hier darf fich der Infimus Feine Art von 
Unfähigkeit oder Abneigung abfchreffen zu laſſen, an 
ihm zu arbeiten. Ohne auf Wahrfcheinlichkeiten zu 
warten, muß er ihm immer nachgehen, in jeder 
« Stunde, bey jeder Art Fragen, in jeder Art von Bes 
fchäftigung, und durchs ganze Jahr, ohne fidy durch 
mehrmaliges Mislingen endlich zu tröften. Je weis 
ter aber der Schüler fortrüft: defto mehr wird das 
entichiedene Schikfal des Lehrlings dem Schulman die 
Pflicht, alle Proben an ihm zu verfuchen, natürlis 
her weife nachlaſſen. Ungeſchikte Köpfe fallen alfo 
den untern Klaffen noch hinderlicher, ald den höhern, 
und einen Sefundaner aus diefem Grunde auf bie er: 
fie Klaſſe zurüfweifen, das hieffe, einen Menfchen 
darum, weil er in einer Klaffe Stunden von gemei⸗ 
ner Schulzeit raubt, einer andern zuweilen, wo er 
fo viel Tage vauben muß, Wielleicht ift e8 aber nicht 
fo gar ſchwer, als diejenige fi) und andern ins⸗ 
gemein einbilden wollen, welche von der zwei— 
jährigen Rlaffenfperrung Bortheil haben, auch 
das auf der untern Klaſſe verſaͤumte einzuholen, und 

R 5 doch 
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doch dem oͤffentlichen Vortrage der Klaſſenlektion kei⸗ 
nen Eintrag zu thun. Die Vorſchrift der Klugheit 
eines Lehrers iſt, im Vortrage den Mittelweg einzus 
ſchlagen, weil die Natur dem einem nicht ſo viel Faͤ⸗ 
higkeit, als dem andern ertheilet hat. Durch die 
Beobachtung dieſes natürlichen Geſezes wird zu glei⸗ 
cher Zeit ein anders Bedürfnis befriedigt, welches 
nicht fowol immer die Natur, ald vielmehr der Zus 
fall und unzählige Einflüffe von auffen gemacht ha= 
ben. Es wird nämlich dadurch den Zuruͤkgebliebenen 
eben fo leicht gemacht, den Vortrag zu verftehen und 
zu nüzen, als den hellern Köpfen , ſich damit eigent- 
lich zu beſchaͤftigen. Sch erinmere mich nicht, daß 
man dem Muthmwillen und der Ausgelaſſenheit die 
gemeine Koften der Schulzeit fo aufgerechnet hat, wie 
doch jo oft der Untüchtigfeit und Unfähigkeit dieſelbe 
zur Laſt fallen; welches von beiden Hinderniffen fezt 
und aber in gröfern Aufwand von: Zeit, Arbeit und 
Gemuͤthsruhe? In der That hat der Werfäumte auf 
ber neuen Klaſſe faft nichts nöthig, als zuzuhoͤren, 
aufzumerken, nachzudenken und zu Haufe die Lektions⸗ 
ftüffe zu wiederholen; Arbeit genug für ihn, aber 
wenig für den Xehrer, der auch in einem Falle, wie 
der gegenwärtige iſt, ohnehin mehr auf die gute und 
mittelmäßige, ald auf verwahrloßte und dumme 

Köpfe fein Augenmerk zu richten hat. | 
”Darum eben, denkt man vielleicht, wird die 
untere Claſſe für den Verfäumten wenigftens heilfas 
| | mer 
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mer ſeyn, weil man dort den Zurüfgebliebenen em: _ 
figer nachgeht, ald es weiter hinauf gefchehen darf.” _ 
Diefe Zuruͤkſezzung oder Zurüfbehaltung auf der nie= 
drigern Klaffe ändert in der Anwendung unſers Grunds 
ſazes für den verfäumten Schüler nichts, weil er in 
beiden Fällen gleich viel Jahre bereitd verfeffen hat, 
es ſey auf welcher Klaffe es wolle, und alfo feinen 
Lehrer wegen beharrlichen Unfleiffes hier, wie dort, 
der Pflicht ihm fehärfer zuzufegen überhebt. ” Solte 
denn aber die zuruͤkſchlagende Schande, und der etwa. 
damit verbundene Schaden, bey Andern auch die 
Furcht eines folchen Erempels -- nicht immer noch ſi⸗ 
herere Gründe zur Hofnung der Befferung geben, als 
die mit der Verwechslung der Klaffen befriedigte 
Neugierde nerfprechen kan? Pinchologiich zu urtheis 
len folte freilich diefe Wirkung von einem Abneis 
gungdtriebe, wie Verdruß, Scham und Furcht iſt, 
zuverläßig erwartet werden, gegen welche alle eigent= 
liche Neigungstriebe zuſammengenommen, folglich 
auch die Neugierde, viel fchwächer find, Aber das 
Ungluͤk will, daß wir hier einem jungen Menfchen 
rathen müffen,, bey dem diefer natürliche Mechanise 
mus der Einlichkeit fchon in Unordnung tft, oder 
durch Aufferliche verborgene Urſachen in feinem vegel- 
mäßigen Gange gehindert wird. Da man fich hier 
mit bloffen Möglichkeiten vergeblich abgeben würde : 
fo muß man fich fchon an die Wirklichkeit halten, 
um mit ae Sicherheit auf die zufällige Anwen⸗ 

dung 
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dung ſolcher Exempel ſchlieſſen zu koͤnnen. Nun find 
aber die, welche durch die Zuruͤkſezung beſchaͤmt, oder 
durch ſolche Exempel gewizigt werden ſollen, eben 
diejenige, die durch das Herabſezen unter ihre Mit⸗ 
ſchuͤler und durch Verweiſe eben fo wenig beſchaͤmt, 
als durch Straferempel ihrer Mitſchuͤler gewizigt 
worden find. 


Jezt dächten wir doch, dem Herzen mancher Les 
fer einige Erleichterung verfchaft zu haben, da hun 
die nornehmften Skrupel über diefem Punkte demfels 
ben benommen find. Man kan alfo, fo weit,geht uns 
fer Beweis, diejenige, die fich in beftimter Zeit auf 
die folgende Klafje nicht haben tüchtig machen laffen, 
dennoch ohne alled Bedenken fortrüffen laffen. Wir 
erbitten uns aber von unfern feiern nun auch die Ge⸗ 
dult, unfern Beweis zu prüfen, wenn wir behaupe 
ten, daß man fogar jchuldig ſey, eine folche Bes 
förderung vorzunehmen, 


Zuvoͤrderſt müffen wir nochmal erinnern, uns 
ter jeglihem Worte .der Frage, von dem wirfs 
lichen Fall, ver fie veranlaffet hat, die invidue 
elle Beftimmungen ded Schülers, feiner Eltern, 
ded Lehrers, der Schule u, f. w. binzuzudenfen, 
um nach Masgabe derielben algemeinere oder fpes 
cielfere oder auch, individuelle Bedenken abziehen zu 
fonnen, Eine Anmerkung, die begreiflich machen Tan, 

wie 
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wie der Mangel der Unfchauung in der Moral eine 
allerliebfte und tröftliche Difeiplin. für manche verle⸗ 
gene Prediger, die Kaſuiſtik, erzeugt hat. Heut 
zu Tage, Gott fey Lob, wird doch Niemand mehr die 
Frage aufwerfen: ob das Tanzen erlaubt ift? oder 
es wird ihm Niemand Kluged darauf antworten, und 
ſich vergeblich bemühen, diftingnendo zu antworten, 
da immer noch eine Beftimmung in concreto hinzus 
fommen. Fan, die alle übrige Beftimmungsgründe 
wieder vernichtet. Es if, fagten wir, Feine Unges 
rechtigkeit; es ift vielmehr Gerechtigkeit, die man 
dem jungen Menfchen,, der Natur, der Abſicht der 
Schule, dem Lehrer und feinem Gewiſſen jchuldig ift. 
Aber alled dieſes fagen wir leiſe, ald etwas, das 
in die efoterifche Schulpbilofopbie gehört, 


Dem jungen Menſchen. Er foll mehrere 
‚ Kentniffe aus der Schule bringen, als er auf der nie: 
drigern Klaffe erwerben Tan. Hat er zu einer Art derz 
felben wenig Luft; er wird fie ohne Zweifel zu andern 
Arten haben. Die Art, wie die Lektionen traftire 
werden, ift auf niedrigern Klaſſen ordentlich die reiz 
zendfte nicht. Gedächtniswerf ift oft alles; und das - 

zu wählt man noch: insgemein Stülte, die unver⸗ 
ftändlich find, Man fünte alfo wol noch gar die bes 
daurenswürdige Unfhuld ftrafen, indem man Untang- 
liche nicht fortruͤkken läßt, 


Der 
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Der Natur. Dieſe hat das Geſez, daß Nach: 
denken und Ueberlegung nach und nach komt, und 
die Talente aufſchließt. Die Beſchaffenheit des vo— 
rigen Jahres Fan alſo für dad heurige nichts beſtim— 
men. Auch ift ed natürlich, daß die erfte Tinktur 
von Kentniffen nicht überal fo haftet, wie die, zwote, 
oder dritte. Der erfie Kurfus ift auch ordentlich mas 
ger und. troffen genug für das Fehlſchlagen jener Ab⸗ 
ſicht. Ich wolte alſo wol in manchen Faͤllen rathen, 
man folte mit dem Jungen forteilen, wenn er fich in 
zwey Jahren auf einer Klaffe nicht begriff, Es 
muß bhierunter ein Fehler fteffen, er in auch, wo er 
immer wolle, 


- Der Abfidht der Schule, Die Schulen find 
bey und und an den mehreften Orten drauf eingerich- 
tet, daß Kinder, die fich in einer Klaſſe verſaͤumt 
haben , in der andern gar leicht ed wieder einbrins 
gen Fünnen, indem alles oft genug wiederholet, und, 
welches ja weit befier ift, praftifch durchgegangen und 
genuzt wird, Leider wird ed nur zu weit getrieben. 
Man deklinirt auf der erften, deflinirt auf-der zwo⸗ 
ten, deflinirt auf der dritten; und dafür fehlägelt 
man dawider noch auf der vierten, fünften u, ſ. w. 
und dann deklinivt man wieder, Diefer Vorfchlag, 
blos nad) Verdienſten zu befoͤrdern, iſt nur eine we⸗ 
ſentliche Regel in den ſogenanten Wechſelſchulen 
und eigentlichen Gymnaſien, wo ganz billig der 

Tertia⸗ 
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Tertianer in Anfehung einer gemwiffen verabfäumten 
Kentniß ein Primaner bleibt *), dafuͤr aber auch die 
Kurfe der Claſſen viel genauer von einander abgeftekt 
und gejchieden find, In denen Schulen hingegen , 
die, wie die. Meinige, einen Klaffenbann -herge: 
bracht haben, würde die Befolgung jenes Vorſchlags 
ihre ganze Einrichtung im Innern und Aeuſſern ver 
rüffen, wofür aber eben durch die ſchwankendere 
Grenzen der Klaffenarbeiten gar heilfam geforgt ift. 
Wer alfo dad eine ändern will, der muß, um nicht 
wider Abficht mehr zu verderben ald zu beffern, auch ' 
alles Webrige ändern. Die Abficht der Schule, näms 
lich die vernünftige Abficht,, die die Menfchen anfiehr, 
wie fie find, oder fihulmäßig, voluntas confe- 
quens, {ft in der That nicht, daß alle ohne Aus: 
nahme tauglich werden ; jo wenig, als des Gefezge: 
bers Abficht iſt, daß alle das Gefez befolgen, da es 
immer lafterhafte, und bey und in Schulen Untaug- 
liche, geben wird, für die mehr die Strafe, ald das 
Geſez felbft, beftimt iſt. Die Kafterhaftigkeit ift für 
den Gefezgeber ein bloffer Zufall; fo die Untauglich- 
Zeit für einem rechtfchaffenen Lehrer ein bloffer Zufall, 
für den er nicht haften Fan, Scheint man nicht oft 
verfennen zu wollen, daß dad, was nad) abgezoge: 
‚nen Begriffen eine wahre Ungerechtigkeit, im gemeiz 
nen Leben umd in der Gefezgebung ed nicht iſt? Wenn 
die 

*) Mir zählen die Klaffen von unten hinauf, in 

der Ordnung, wie fie beiucht werben, 


/ 
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die beftimten Fahre von den Lehrjungen verfeffen find: 
fchreibt ihn fein Meifter frey, er mag was oder nichts 
gelernet haben. Auch untüchtig wird er von eingee 
richteten Innungen zum Gejellen und Meifter ges 
. macht. Alles died von Rechts wegen; dagegen ber 
Meifter ungerecht handeln würde, wenn er ihn nicht 
wolte ausjchreiben lafien. -- 


Dem Lehrer. Diefer iſt eine von der Obrige 
feit aufgeftelte Perfon, die ihre Kollegialvechte hat, 
welche damit, daß man ihm Schüler vorenthielte, uns 
gebührlich gefcehmälert würden. Wie bedenklich wäre 
diefe Einrichtung in Schulen, auch in Rüfficht des 
erftern Lehrerd, bey dem der Schüler bleiben müßte? 
Er koͤnte, dünft mich, verleitet. werden, mit. dem 
ohnehin langweiligen Gang der Lektionen fowol, als 
mit der Bearbeitung der ebenfald natürlich trägen 
Köpfe noch ärgerlicher zu zdgern. — Wehe den Leh⸗ 
vern der obern Alaffen hernach, wenn der Zunge auf 
der untern dad 13te Jahr erreicht hat! In der Stadt, 
wo ich lebe, hat die-Kultur den Eigennuz gemeiner 
Eltern noch nicht fo bezwingen koͤnnen, daß fie nicht 
mehrmals mich mit der feltfamen Bitte, Ihr Kind ins 
dritte Fahr anf einer untern Klaffe zu laflen, anges 
gangen bätten. Jederzeit wies ich fie ab, und daran 
mußten fie fich begnügen, weil fie dabey weiter nichts, 
als das erböhete Schulgeld, welches in ven obern 
— nicht ſowol die mindere Zahl der Schüler, 
als 
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gls vielmehr die gröfere Arbeit des Lehrers erheifchet, 
bey allem Genuß der Beneficien und ihren eigenen 
‚ guten Mitteln zu erfparen, gejucht hatten. Jezt 
koͤnten fie auf eine gar bequeme und ihnen ohne 
das gewoͤhnliche Art zu ihrem Zwek kommen, ohne 
mir weiter gute Worte zu geben. Sie duͤrften naͤm⸗ 
lich die Ihrigen nur weniger anſtrengen, jezt das 
gefliſſentlich thun, was ſie bisher aus Nachlaͤßigkeit 
gethan haben, oder auch fie bedeuten, daß fie zu ei⸗ 
ner Arbeit von anderthalb bis zwey Jahren durdy elz 
terliche Freygebigkeit drey Jahre ausgeſezt haben 

ſollen. 


Dem Gewiſſen endlich. Man darf nicht ſtra⸗ 
fen, ohne daß man erft wei, daß die Beſtra— 
fung den Schuldigen trift; hier aber Fan die Schuld 
an Eltern ‚ Kehrern, am Naturel des Schülers, an 
der Art der Kentniffe liegen; dad Objekt der Strafe 
Fonte auch gar auffer aller Moralität -feyn. Man 
darf nicht firafen, wenn die Strafe natürlicher 
weife mehr und gröfere üble, ald gute Folgen ver— 
ſpricht, wenn fie den jungen Menjchen verdroffener,: ' 
die Eltern faumieliger, den Lehrer, manchen wer 
nigftend, bequemlicher und intereßirter macht. Uee 
berhaupt ift ed eine unerfante groje Gewiffensfache, 
in Schulen -mit irgend einem auch ganz unmorali= 


Schulmagaz. 5. B. 3. ©t. S ſchen 
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ſchen fhlimmen Erfolge der Unterweifüng gewiſſe 
Vortheile fuͤr den Lehrer zu verknuͤpfen. 


Was kan man alfo anders rathen, wenn ein 
junger Menſch in zwey Jahren untuͤchtig geblieben 
iſt, als daß man ihn aus dieſer für ihn ungluͤkli⸗ 
chen Lage herausfeze? 


Permutet dominos et cedat in altera iura. 
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9* Miller iſt nun einmal in dem Schulſtreite 
uͤber dem Wehrte der Alten und Neuen ein 
gefaͤlliger und neutraler Friedensmitler, auf deſſen 
Ausſpruch endlich beide Parteyen compromittiren 
koͤnten. Das groſe Gewicht von Anſehen, welches 
er lange beſizt, iſt eine hoͤchſt rechtmaͤßige Erwerbung 
ſeines glüflichen Geiſtes, der feinen Gegenſtand im: 
mer von beiden Seiten ins Gefichte faßt, und durch 
gefchifte Verbindungen die Summe der Vortheile 
über dad Gewöhnliche zu vermehren weiß. — eine 
Chreſtomathie iſt für eine klaßificirte Methode un: 
fireitig die befte und die einzige, die wir haben; 

Sa alle - 
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alle andere find auf eine gewiffe Klaffe, oder für eis 
nen gewiffen Grad von Fähigkeiten eingefchränft, 
Es find auch überal fo viele Bildungs - und Lehrvor⸗ 
theile in Anwendung gebracht, daß diefed Büchlein 
auch unter zwanzig ähnlichen das befte bleiben kon: 
te. Uber eben diefer groje Wehrt des Millertichen 
Leſebuchs fordert und auf, auch gewiffe Kleiniglei- 
ten, wo der rechte Weg. verfehlt ſeyn könte, (wir _ 
verfiehen eben hierunter einen blumenreichen Neben⸗ 
weg) freymäthig zw ahnden, und dem verdienftool- 
Yen Hrn. V. zu eigner Prüfung und gefälligem Ges 
brauche zu unterwerfen. | 
Die allererften Leſeſtuͤlke für Kinder, die noch 

gar nichtd von Wörtern und Slerionen der lateinis 
fchen Sprache verftehen, find in der That fehr jchwer 
auszumwehlen. Unfer Hr. V. hat hierzu befantermaf- 
fen in den vorigen Ausgaben einestheild die vier lezte 
Kapitel aus dem Brief Johannes, uud einige Ka— 
pitel aus Salomons Sprühmwörtern und Dres 
diger, aus dem Buche der Weisheit, des To⸗ 
bias und des Jeſus Sirachs, und etwas aus den 
Pſalmen, alles nad) Kaſtellions Latein zufammen 
gelejen. Dies ijt aber diesinal alles weggeblieben, weil 
weiſe Schulmänner, wie Hr. M. jagt, ihn verfichert ha⸗ 
ben, daß in den meiften Schulen Kaftellions ganzes N, 
T. ohnehin gelejen werde (tractari). Da wir aber nach 
unjern Begriffen dieſes jo wenig billigen koͤnnen, als je= 

nes: 


Chreftomathia latina. 2277 


nes: ſo iſt hier wol der Ort uͤber dieſen Punkt zu ſagen, 
was uns auf dem Herzen liegt. Einmal, warum geben 
wir ſolchen Kindern nicht gleich einen von den alten 
Klaßiken zu leſen? Weil ihr Latein für fie zu ver⸗ 
ſchraͤnkt iſt, wird man antworten. Denn den Inhalt 
der Gedanken wird man im Phaͤder Feiner Schwie⸗ 
rigfeit bejchuldigen koͤnnen. ‚Allein wir forgen, daß 
man in Raftelliong Lateine dad, wad man am 
Phaͤder gefcheut hat, überflüßig finde Wie wenig 
Tan er den Geſchmak feines Jahrhunderts verleugnen, 
um nicht alfenthalben zu Fünfteln, und in Worten 
und Redensarten kleine Anomalien, die nicht einmal 
immer bewährt genug find, anzubringen! So gut 
dies uͤbrigens auch feyn mag, fo verführerifch ift es 
doch bey denen, die aus ihm die allererite Tinktur 
von der lateinifchen Sprache bekommen follen, Dies 
ſes gilt fogar auch von feinen dialogis facris, die er 
doch gefliffentlich für Kinder gefchrieben hat, und von 
denen Hr. M. ebenfald einen Fleinen Auszug feinem 
Leſebuche eingerüft hat. Hernach, geſezt, daß bie 
Schreibart dort fimpler wäre, als im Fabuliften: 
fo wird dort die Schwierigkeit in den Begriffen, die 
Trokkenheit des Inhalts und die Zweydeutigkelt des 
Ausdruks weit gröfer, ald hier. Und diefe Schwies_ 
rigfeiten, die der Inhalt felbft macht, find doch nach 
den eignen Grundſaͤzen des Hrn. V. fuͤr Kinder mehr 
| abzuſchneiden, als diejenige, die aus der Schreibart 
© 3 entfte= 
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entſtehen. Nicht erzehlend, nicht ſchildernd, nicht 
beluſtigend, und den Fähigkeiten und Neigungen eis 
nes Kindes. fi) anbequemend, moralifirt Johannes 
über die angelegenfte Sache der ganzen Religion der 
Ehriften in einem einformigen Zone und in helleniftis 
fher Echreibart fort, welches alled dem Kinde um fo 
unverftändkicher Flingen muß, da Johannes befant: 
lich faft der einzige Echriftfieller N. X. ift, der feine 
eigene Ausdrüffe hat, die einer genauen Beſtim⸗ 
mung bedürfen, Dieje Unichiflichfeiten der Briefe 
des Zohannes für unfere Abfichten hat fein Weberfes 
zer noch um vieles vermehrt, da er, wie in feiner 
ganzen Bibelüberfezung, fo auch hier, noch durch und 
durch an den Idiotiſmen feiner Urkunde hängt, wels 
che in der lateiniichen Sprache natürlicher Weiſe falz. 
[he Begriffe und Zweydeutigkeiten erwekken müffen. 
Dies foll nun freilich feine Anklage Kaftelliond feyn, 
da er einestheild eigene Bedenflichfeiten damals has 
ben mußte, durch Weglaffung der für Wahrheit ans 
genommenen Sprachredensarten für feine erftaunlis 
che Mühe den grofen Vorwurf einer Schriftverfäls 
f hung davon zu tragen, wie er wegen der durch eis 
ne gutlateinijche Ueberjezung zernichteten Prävdeftinas 
tion vom Beza wirklich zu erfahren hatte; und an⸗ 
derntheild auch felbft noch nicht durch den Schleier 
der Sprache hell genug fab, um ein befferer Ueber 
fezer zu werden, Aber darum folte man. unferm Bez 
diinfen 
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duͤnken nach feine Arbeit Feinem Anfänger im Latein 
vorlchen. Was wir geſagt haben, das gilt faſt noch 
mehr von denen aus dem A. T. uͤberſezten Stuͤkken. 
Ohne Zweifel hatte der Hr. V. ehemals dieſe Wahl 
in der Abſicht getroffen, um den Anfang des Leſe⸗ 
bᷣuchs mit der Religion zu machen; deswegen aber 
wuͤrde doch fiir die Religion genug geſorgt ſeyn, und 
zugleich die nathirliche Ordnung befolgt werden, wenn 
nit der Bildung des Herzend Durch die gemeinere Re: 
ligionswahrheiten aus Profanferibenten angefangen 
würde, 


Geſpraͤche, die wir auch darum zuerft erwars 
teten, weil fie in einer völlig Eondefcendirenden Worte 
flgung und Schreibart verfaßt find, fangen jetzt bie 
Samlung an. Die erfiere Stüffe find von unſerm 
Hrn. V. ſelbſt aufgeſezt. Die ſumma pietatis chri- 
ftianae ift im Ganzen fo vortreflich, daß wir fie als 
ein Mufter, dem Kinde dieNeligton bekant und wich: 
tig zu machen, deutfch gefchrieben allen Schulen 
wuͤnſchten. Die confabulationes pueriles handeln 
von gemeinen Gegenftänden für Kinder auf eine zw 
ihrer Bildung fehr geſchikte Weife und im Einzelnen 
find hie und da Aenderungen gemacht, die wir biliiz 
gen. Kromaiers mufterhafte Gefpräche find bier 
den Millerifchen gleich beigefügt, und jezt ohne Vers 
Anderung abgedruft worden. Es iſt ſchon gut, und 
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Millerd eigene treflihe Gabe, daß er fich bis zu den 
niedrigften Fähigkeiten jo .ungezwungen herägaffen 
fan. Uber uns duͤnkt immer, ein Xehrer müfle nicht 
ganz in die Kinderjphäre bineintreten, fondern im— 
mer um ein paar Grade jenjeits fich erhalten, um 
nicht jelbft die Kinderiprache zu reden, fondern dieſe 
durch angemefjene Muſter einer immer noch reinen 
und gefügigen lateiniſchen Schreibart in die andere 
Sprache umzubilden. Da das Kind bier zum Ans 
ſchauen geführt iſt: warum ſolte man ihm nicht hie 
und da einen Kleinen Unterichied der Sprache, die cd . 
lernt, “aufftoffen und empfinden laflen? 3. E. im 
Nachſaze das ideo, in Prolepien die Wiederholung 
des Zeitwortd In einer andern Perfon, und vornaͤm⸗ 
lich unlateiniſche Idiotiẽmen, als filii irae etc. weg⸗ 
laſſen, jo auch das deutiche Imperfekt der Zeitfolge 
aufopfern, ipfe coeleftis pater eum deferit, quafi 
eum ob peccata noftra odio haberet ; und ähnliche 
blos deutfche Verbindungen: amo hanc tuam pie- 
tatem 2, Es war und aber defto lieber zu ſehen, daß 
Hr. M. nad) ähnlicher Empfindung feine Stüffe mehr 
latinifirt, und die Kromaieriichen ‚ die er in Den vos 
rigen Ausgaben ziemlich herabgeftimt hatte, in ihre 
erſte Geſtalt bergeftellet hat. Gut tft ed, daß die 
piele wichtige Drukfehler hier verbeſſert find; doch 
finden wir noch Subulcam ( Camifol) meam vete- 
rem iftam etc, impone acu (acum ) hanc in men- 

fam 
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Sam u. ſ. w. Dann fommen einige ausgefuchte Dia- 
logi ex ERASMO, und darauf SER. CASTELLIO- 
nıs facrorum dialogorum felectiores, von denen 
wir fchon geredet haben. Wir fönnen uns nicht ent: 
halten, da wir bier von dialogifchen Stäffen in etz 
nem Xefebuch reden, anzumerken, daß. wir fehr 
wünjchten, man möchte bey deren Abfaſſung die 
Sprache doch wenigftend die Hauptiache fenn laffen, 
and der Jugend frühzeitig Gelegenheit machen, die 
ſolenneſte und feinfte lateiniſche Formeln im Umgans 
ge aus Phadern und Terenzen zu erlernen. Man 
dürfte nur dergleichen fonft auch wol Notenfchreibern 
unbefante Förmelgen, ald dictum puta, hoc age, 
ne erres, antiquum obtines, tanto melior, quid 
enim ete. durch den natürlichen Gang einer Unterre⸗ 
dung ſo vorbereiten, daß der richtige Verſtand ſolcher 
ſprichwoͤrtlicher Complimente und feinern Wendun⸗ 
gen ſogleich ind Auge fallen muß. Unſere Vaͤter tries 
ben nach Friſchlins, Sabinus, Mantuans, Fabri⸗ 
tius Muſtern die kindiſche Nachahmung zu weit; wir 
realiſiren zu viel in Sprachen. Der Mittelweg ei⸗ 
ner maͤnnlichen Nachahmung, die aber nicht aufhoͤren 
darf Nachahmung zu ſeyn, wuͤrde uns zween Vor⸗ 
theile auf einmal ohne beyderley Unbequemlichkeiten 
gewähren, Uns duͤnkt, wer alle dieſe Geſpraͤche ges 
lefen hat, habe doch vom Latein noch wenig gelernt. 
Aber fo lange wir in Schulen unfere Mutterfprache 
® fehr vernachläßigen ; feheint uns dies nur halb uns 
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recht zu ſeyn, daß man fie in einem beutfch gedach⸗ 
ten Lateine nachzuholen fucht. 


Der andere Theil diefed Lehrbuch hebt ©. 79 
an, und enthält lauter leſenswuͤrdige Stuͤkke, die zu⸗ 
gleich unterhaltend. und Iehrreich find; und über- 
haupt ift bier nicht fo viel behutfame Wahl nöthig, 
ald dort. Wenn wir bey der genaueften Selbſtpruͤ⸗ 
fung und Ueberlegung aller Umftände, die in die Un: 
teerweiſungsart einen Einfluß haben, gefunden hätten, 

daß wir mit den Morten des Hrn. B. in der Vorrer 
de zu den vor. Ausg. videant ii, quibus placet in 
onmnia alia abire, qua fide in fcholis verfentur, 
. quas non tam noftrarum, fed Romanae et Athe- _ 
nienfis rerump, feminaria faciunt. Malo fentire 
id, quod e re eft facra et public, cum vno 
Haehnio, Clofterbergenfi nuper, iam Berolinenfi . 
rei fcholafticae moderatore, quam cum omnibus 
Bembis et Politianis pro aris veterum et focis 
pugnare, getroffen wären: würden wir unfer Urs 
theil gänzlich zurüfbehalten haben. Zum Anfang und 
Schluß der Samlung find die vier Lebensalter aus 
den lat. Oden des D. Oltrochi angebracht, die eine 
Jeſuitiſche Niedlichkeit, aber weder Sarmonie ges 
nug, noch immer Richtigkeit im Scandiren haben. 


* 
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III. 
Gedanken 
Re vom 
Vokabellernen 
nebſt einer Zuſchrift an ſeine Schuͤler 
von | 
‚Martin Ehlers 
Rektor zu Oldenburg. 





Verlegts David Jverſen, 1770. 110. SS. 


Zuſchr. 62 SS, in kl. 8. 
— 


(& gründlich und mit feinem Geſchmakke aus: 
M gearbeitete Abhandlung, die ihren Gegenftand 
vielleicht erfchdpft. Um den gerechteften Unwillen ges 
gen die in diefer Lektion immer noch bie und da herrs 
fehende abſcheuliche und unnatürliche Misbraͤuche 
bey Obrigfeiten, Eltern und Lehrern erregen zu hels 
fen, wollen. wir nur die wichtige Gründe der vers 
nünftigen Xehrart, die wir nirgend in ihrem vollen 
Gewichte und. beifammen gefunden haben, daraus 
abfchreiben. Aber möchten doch zundrderft die Obrig⸗ 
keiten ihre Pflicht von diefer Seite erwägen! Er fagt 
©. 18. "Größtentheild Stuͤmper unter den Kandi⸗ 
daten des Predigtamtd, die nicht verhungern wollen, 


oder folche, die mehr mit dem Gedächtnis ald dem 
| | | Mers 
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Verſtande zu thun vermoͤgen, biegen ſich bis auf die⸗ 
fe Stunde unter die Laſt des Schulamts hinunter, -- 
Denn wenn das wahr ift: wer wird alle diefe guten 
Leute zu tüchtigen Schulmännern umfchaffen? und 
was werden alle patriotifche Bemühungen des Schul: 
‚mans helfen, wenn von dorther Feine an a | 
geihieht? & 


Auf den gewöhnlichen Fuß, fo möchten fich etz 
war des V. Gedanken im Furzen faffen laffen, wird 
die Arbeit des Vokabellernens eine Plage guter Köpfe, 
und ein Uebungsplaz für jchale Gedächtnishelden, die 
in Beweifungen einer efelhaften Gedult Ruhe oder 
Vergnügen finden. Auf folche Art wird eine Gattung 
Menichen zum Studieren beftimt, die man gar nicht 
unter den Gelehrten, und am wenigften da, wo fie 
am erften binfommen, in der Schule braucht; und 
alle gute Köpfe treten gefliffentlich von einer Kauf: 
bahn ab, die ihnen fo wenig Vergnügen verjpricht. 
genen bittern Verdruß eher zu verfchluffen, werden 
die Kinder durch allerley finnliche Belohnungen ges 
tauscht — oder vielmehr zeitig über ihr fchlimmes 
Schikſal belehrt, daß ihnen etwas Verdrüßliches zus 
gemuthet werde. ©, 27. Indem man erplicivend die 
Wörter lernt, wird diefe Arbeit leicht. Denn bier 
find Feine Wörter mehr, die unordentlich Durch eins 
ander liegen, und fo, wie fie auf dem Haufen liegen, 
in den Kopf kommen follen; jedes Wort fteht Hier 
- | mit 
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mit andern in Verbindung, die eine Beziehung der 
‚MWortfügung darauf haben, Vermoͤg natürlicher Ger 
feze zieht die Vorftellung des Einen die Vorftellung 
des Andern mit fich, welche beede einen Gedanken 
machen, der fich zu den Wörtern, wie Körper zum 
Kteide verhält, und, indem er Verftand und Vorftels 
Iungöfraft zugleich befchäftigt, nicht fo leicht wieder 
erldjchen Fan; um fo weniger da das Faſſungsvermoͤ⸗ 
gen zu neuern Ideen deſto gröjer bleibt, je haushäls 
terifcher man mit Hineinbringung der verjchigdenen 
Dinge nach Ordnung und Werth umzugehen weit, 
um nicht im der Seele einen zu was andrem zu bes 
nuzenden Raum überflüßig zu überlegen. S. 30, 
Durch dad Erpliciren wird die Erfenmis der Sachen 
anfchauend, und durd) die Wörter dieſes Gemählde, 
wie durch. einen Zauberftab, plözlich wieder hervorges 
bracht. Auch umgekehrt. Sch Ichaue Die Sache oder 
Handlung nur felbft an, und fo erblif ich das Wort 
zugleich. Darum lernt fic) die Mutterjprache fo ges 
ſchwind, nämlich an täglichen und finnlichen Gegen: 
ftänden, an deren Merkmale fich die Worte und Re: 
densarten anhiengen, ©, 32. Nicht fo beym Schlen⸗ 
drian ded Vokabellernens. Hier ſchließt fic) das 
Deutſche and Lateiniſche an, und fo das folgende La: 
teiniiche an Das vorhergehende, fo daß das leztere 
wol das erftere, aber nicht dieſes jenes hervorbringen 
fan, Und doch gibt diejes Deutfche immer nur ein 
todes Bild, Beim Schreiben oder Reden hilft here 

| nad) 
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nach der Anblik der Sache nichts zum Erfinden des 
Ausdruks, weil dieſer nicht mit der Vorſtellung der 
Sache, ſondern mit einem andern Ausdruk in die 
Seele kam, der jezt zum Handleiter dienen muß. 
(Haͤtte unfer V. hier nicht allein mit dem Vokabel⸗ 
lernen zu thun: fo würde er unfer modernes nad) der 
Mutterfprache geformtes Latein eben aud) von diefem 
Misbrauche hergeleiter haben.) ©. 33. Noch ſchwe⸗ 
rer wird durch die gewöhnliche Weije die Erlernung 
mehrerer Sprachen, wo alle verfchiedene, fremde Woͤr⸗ 
ter an dem Worte in der Mutterfprache leben müf- 
fen. Die Wörter quaerere und Inzew hingen ſich an 
das deutiche Suchen an, und zwar fettenweife, näms 
lich fo, daß quaerere vermittelft des Worts fuchen 
und ‚Önzew vermittelft des Worts quaerere gelernt 
wird. Mel) ein Gang, ehe man mit der WVorftels - 
fung des griechifchen Ausdruks an die Handlung des 
Suchens ſelbſt fomt! und welch eine Verwirrung 
beym Schreiben, da in der Materialienlammer der 
Wörter aus verfchiedenen Eprachen fich zu einem 
Begriffe bald ein lateinijched, zu einem andern ein 
griechifches, ein franzdfiiches u. f. f. darbietet! (Won. 
©. 42 an würden wir zwo Lebenebejchreibungen von 
Schülern unſers Hu. V. in Abfichr auf die Erlers 
nung der Sprachen volftändig einrüffen, wenn wir 
nicht unfere Xefer ficher auf diefe Schrift verweifen 
bürften,) .S, 47, Durch die Erplicirmerhode wird. 

j | man 
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man mit dem ‚gegenfeitigen Beziehungen der Worte 
auf einander, mit der gewöhnlich üblichen bem Wohl: 
Hange gemäjen Wortfolge, und endlich mit den un- 
gewöhnlichen von gewiſſen Leidenfchaften oder Abſich⸗ 
ten, welche den Nachdruf betreffen, erregten Inver— 
fionen praktiſch befant gemacht. S. 53. Das Erer: 
citienmachen, zumal in untern Klaffen, zerftört jene 
Solgordnung des Lateins; aber gleichwol darf diefe 
Hebung nicht zu. lange verfchoben werden, weil bey 
mittelmäfigen Köpfen das Erpliciren zu paßio, das 
Erercitienmachen hingegen mehr aktiv if. Um beide 
Vortheile zu gewinnen, räth Hr. E. etwas gut ges 
ſchriebenes im der fremden Sprache deutſch hergeſagt 
uͤberſezen zu laſſen. ©. 57. Eben fo nachtheilig für 
jene Abfichten ift das gewöhnliche Konfiruiren; aber 
auch hier wünfcht der V. manchmal eine Ausnahme 
zu machen, und der Verwirrung in Haupt = und 
Zwiſchenſaͤzen durch dieſes Mittel zu begegnen, ©, 
39. Man lernt die Wörter nach ihren wahren und 
mancherley Bedeutungen, das ift, mit ihren Neben: 
begriffen und befondern Beftimmungen. Wenige 
Wörter einer Sprache finden in der andern-ein fich 
vdllig entiprechendes Wort. Daraus wird der pas 
sadorfcheinende Ausſpruch des V. volkommen gerecht: 
fertigt, daß, wenn man Kinder Vokablen, ſelbſt 
nach dem beſten Woͤrterbuche, lernen laͤßt, ſie faſt 
alles unrecht lernen. S. 62. ohne dieſe Methode kan 
man nicht wiſſen, in wiefern ein Ausdruk oder eine 

Redens⸗ 
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Redensart den verſchledenen Arten des Stils ange⸗ 
meſſen ſey. Hier werden die Begriffe ſchon vom rich— 
tigen Gebrauche abgezogen, und werben das, was ein 
Driginalftüf ift, welches man nad) der Natur gemahlt 
hat, Welch ein Gewinft für den guten Geſchmak! 
©. 68. (Eine fehr wichtige Abhandlung über die 
Bereicherung und Verfeinerung der deutfchen Epras 
che haben wir überfpringen muͤſſen). Durchs Leſen 


lernt man auch edle und unedle Woͤrter unter fi 


- und in Vergleichung mit andern Eprachen fchäzen. 
Bon dem in Hamburg angekündigten Katholiton 
urheilt Hr. E. aus der, Probe und dem Plan, daß 
es durch den philofophiichen Geift und Geſchmak auch 
die guten Verfaſſer der Wörterbücher weit übertref- 
fe), ©. 75. Nach der Abficht des Lernens frem: 

der Sprachen ift dad gewöhnliche Vokabellernen 
auch ganz unndz, weil man Wörter lernt , die 
(nicht, oder) felten und in Büchern vorfommen, 
die fat von Niemand gelejen werden, ©. 78. Ends 
lich flreitet für die Erplicirmerhode der allgemeine 
Grund, um deſſen willen wir nad) allen Kentniffen 
fireben follen ; wir kommen damit zugleich in die 


Schule der Weisheit. Hier und uͤberal find die 


treflichfte Anweifungen und Beurtheilungen des bis: 
herigen Gangs der Wiffenichaften und Sitten eine 
gewebt, 
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Bon 5, gr. an werden die Einwendungen 

von Schwierigkeiten in der Ausführung geprüft. 3, 
E. was thun jezt die Leute zu Haufe, wenn fie 
nichts zum Auswendiglernen haben? auch keine Ererz 
citien machen dürfen? Gefners Rath war, man fol 
fie auf Vibelüberfezungen, wo fie fih durchs Deuts 
ſche leicht felbit helfen Fonnen, hinführen. Cie koͤn⸗ 
nen auch aus den erklärten Ethffen Vokablen zu 
Haufe lernen. ©. 85. Die meiften Schüler find 
aber beim Erpliciven zu unaufmerfjam? Haben fie 
beim Vorfordern die Mörter nicht gefaßt: fo ver- 
dienten fie ja billiger die Strafe, die man auf die 
Nachläßigkeit im Vokabellernen gefezt hat. ©. 88. 
Aber wie wirdd um das Wiederholen ſtehen? We—⸗ 

| nigſtens wird es der Schwierigkeit Vokablen zu res 
petiren das Gewicht halten. Diefe Schwierigkeiten 
fchreffen auch nicht ab; fie muntern vielmehr de 
Eifer auf. ©. 90. Aber foll man denn gar Feine 
Vokabeln aus dem Wörterbuch lernen? Es foll Feie 
ne befondere Arbeit für die Jugend werden, und 
dad eigentliche Auswendiglernen und Aufſagen in 
den. Schulen ‚gänzlid) wegfallen. Wie aber etwan 
des Cellarius Wörterbuch nüzlich zu brauchen wäre, 
muͤſſen wir unjere Leſer in der Schrift felbft Iefen 
laſſen. Endlich berührt der V. S. 92, noch die Ber 
Schulmagaz. 5,835 LT. -fchäftis 
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fhäftigung mit der Sprachlehre. Und ganz zulezt 
fpriht er noch ein paar Worte. mit dem gröjern 
Theile von Schullehrern, die er bejorgt noch wider 
fih zu haben. Allein dieje leien auch nicht unfer 
Magazin, und für unjere Leſer fürchten wir nur zue 
viel gejagt zu haben. | 
N. 
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Kurze 


Urtheile von Schulſchriften. 
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Hiſtoria litteraria Pruſſiae primis lineis adumbra- 
ta a GE. CHRISTOPHORO PISANSKI, Philof, 
Mag. et Lyc. cathedral. Rectore. Regiomonti, 
litt. Io. Frid. Drieftii, cD Id ec ıxv. 15 8b, 
in 4. 18. Dorr. 


Ss er berühmte Lilienthal ift durch feine nache 


wärtige Aemter und Arbeiten von dieſem 
Vorhaben abgezogen worden. Hr. R. Piſanski trit 
in jeine Stelle, und leijtet in der gelehrten Special⸗ 
geichichte etwas, was von jenem nach feinem eignen 
Plane nicht einmal zu erwarten war. Unſer V. ift 
einer von den wenigen Litterargefchichtichreibern, wel⸗ 
che fich wirklich die lange befante gute Theorie zum 
Gefeze machen, nicht etwarr nur ‚die einheimiiche 
Schriften und Scribenten, fondern den ganzen Lauf 
der Wiffenfchaften und der Kultur nach allen Zeitabs 
ſchnitten pragmatifch zu beichreiben. Sm erften 
Theile betrachtet er den Zuftand Preuffens vor Erriche 
tung der Univerfität Königsberg ©. I = 28. Im 2ten 
von da bis zum Ende ded ıdten Jahrhunderts ©, 
29- 50. Im Zten wird eben jo Dad ganze ı7te 
2 Jahr⸗ 
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Ssahrhundert S. 5ı - 78. und im 4ten das jeztlaue 
fende durchgegangen, ©. 79 - 110, Dann folgen 
brauchbare Negifter von gelehrten Preuffen, Merks 
würdigfeiten und den angezogenen Schriften. Aus 
dem mitlern Negifter wollen wir nur einige Nubris 
fen abfchreiben, und vorläufig verfichern, daß man 
im Terte nicht etwan blos das Wort wieder findet, 
fondern daß der Punkt in pragmatifchem Lichte ers 
fcheint und ausführlich bezeichnet if. Academia 
Culmenfis. . Anatomia. Antiquitates hebraicae. 
Arabica lingua. Ariftotelis auctoritas.  Aftrolo- 
gia. Aftronomia. Biblicum ftudium. Biblio- 
polia.  Bibliothecae Pruſſicae. Boerhauiana 
methodus. Botanica. Cartefiana philofophia. 
Chirurgia. Coenobia. Cometica doctrina. Cofmo- 
logia. Critica. Hr. P. ift freimüthig genug, in 
dem lezten Theile fein Misvergnügen über die auf 
Realien alzufehr angetragene Unterweifung in Preufs 
gen laut zu Auffern, ob er gleich auch rühmen Fan, 
daß nicht wenige angefehene Männer jenem Strome 
entgegen gearbeitet haben. Weberal, wo wir, durch 
unjere eigene Unterfuchungen belehrt, nachjuchten, 
fanden wir ihn ald einen fehr aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter derfelben Sache, die wir wolten. 


Bon eben diefem vortreflihen Manne haben mir 
eine diflertatio hiftorico - litteraria, graecae lin- 


guae in Pruflia hiftoriam in compendio fiftens, 
1766 
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1766 auf 35 SS. und eine commentatio ‚hiftor. 
critica de tribus linguis regno Prufliae vernacu- 
lis, auch eine Streitichrift vom J. 1767. von 28 
SS. welde, wie man denfen Fan, aus der erftern 
Abhandlung gefloffen und mit ausführlicher Gründ: 
lichfeit zu einem Ganzen bearbeitet find. Wir bitten 
den Hrn. R. P. daß er zu diefen grofen Verdienften 
um fein gelehrtes Vaterland auch noch diefed in uns 
fern Augen gröfere um die Schulen und die Unterweis 
fung überhaupt fi) erwerben wolle, das Verdienft 
meinen wir, zum erftenmale eine pragmatifche preufs 
fifche Schulgefchichte zu fchreiben. Sie wird; wir . 
verfichern ihm, die erfte pragmatifche Schulgefcbichte 
überhaupt, und für ihn eine ziemlich leichtere Arbeit,al6 
für jeden andern feyn, da er fchon fo trefliche Huͤlfs⸗ 
Mittel in Händen, und einen fo glüflichen Beobach⸗ 
tungsgeift zu feinem Gebrauche hat, Wir wollen ihm 
und andern, die mit ihm gleichen Beruf haben, in 
dem nächften Stuͤlke unfere Gedanken hierüber ume 
ftändlicher mittheilen; vielleichte koͤnnen fie mehr Fole 
gen haben, als wir zu wünfchen und noch jezt nicht 
getrauen, 


10. MATTH. GESNERI primae lineae ifagoges 
in eruditionem vniuerfam nominatim philolo- 
giam, hiftoriam et philofophiam in vfum prae- 
lectionum ducta et retractatius. iterum editae. 

T 3 Indocti 
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Indocti diſcant, et ament meminiffe periti. 
Gott. et Lipf. apud Dan. Frideri. Küblerum 
clo II cc ıx, 200 ES. Vorr. u, Inhalt XXXIL 
es, in 8. | 


(&: Leſebuch für hohe Schulen, wie diefed, Fan 
durch Flugen Gebraud) ein gar bequemes Hand: 
buch für nievere Schulen werden, wenn man weder 
alles mit einer Miene von Alwiffenheit erfläven, noch 
nach allen Umſtaͤnden abhandlungsmäßtg ausführen 
will, noch auch zu troffen tiber das felbft, was lange 
in Schulen bat gelernt werden fellen, wegeiler. Aber 
ich geftehe, nicht alle Aphorifmen ermeifen zu Fönz 
nen, und andere mehr mögen e3 auch nicht Fünnen, 
ohne es zu geftehen. Sch wuͤnſche daher gar ſehr, 
daß bey einer neuen Auflage hie und da einige Spi⸗ 
gen von den Beweiſen oder Erläuterungen des fel, 
Mannes von einem zuverläßigen gefnerfchen Schhler, 
Hrn. Eyring oder Hrn, Niklas, hingezeichnet wer⸗ 
den möchten! i 


Rurzer Begrif aller Wiſſenſchaften und ans 
drer Theile der Belehrfamfeit, worin jeder 
nad) feinem Inhalt, Nuzen und Dolfoms. 

menheit befchrieben wird. Zweite ganz ver2 

andere 


— 
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änderte und ſehr vermehrte Auflage. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1759, 210 58. in 8. 


(& fo müffen wir von dieſem Lehrbuche urthel⸗ 
| len, -- nur daß keines das andere entbehrs 
lic) zu machen fcheine. Denn das Sulzerfche muß 


vor dem DVortrage der Philofophie in. Schulen gelee 


fen, aber mit deutlichen Erläuterungen, die Sulzer 
mit Willen übergangen hat, Punkt für Punkt er- 
Hart, auch oft Beweiſe, die leicht beifallen, und 
deswegen hier verfchwiegen find, hinzugethan wers 
den, 3. E. wie die Alten mit Fingern gezäblet, 
mit Füffen gemeffen haben, V die 2 äufferfte "Finger 


- der Hand, X zwo Hände ıc. bedeute, warum die Al- 
‚ten in der Anatomie zurüfgeblieben find ?re. Geſners 


Lehrbuch hingegen diener mehr zur Wiederholung. 


Nachrichten von Liederdichtern des Augſpur⸗ 
\ gifhen Befangbuds. 1770. 5 BB. 8 


He Otto Friederich — Hofmeiſter in 


den beiden von Garbiſchen Haͤuſern zu Aug⸗ 
ſpurg, jezt Diak. und Adjunktus bey der Hoſpital⸗ 
kirche daſelbſt, von dem wir bald ein ſchwaͤbiſches Ge⸗ 
lehrtenlexikon zu erwarten haben, hat dieſen Aufſaz 
für die evangelifche Gemeinde dafelbft, aber mit 
T4 Ge⸗ 
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Geſchmak und einer Mäßigung gefchrieben, die wir 
an feinen Vorgängern eben nicht gewohnt waren. 
Ein wohlverfaßter Auszug aus den Lebensbeichreis 
bungen der Kirchendichter thut nicht nur feine eigene 
Mirkung bey gemeinen Chriften; er ſchließt auch 
manche Etellen ihrer Lieder ſelbſt treflih auf. Die 
Lebensumftände der berühmteften Männer in die 
fruchtbarfte Kürze gezogen, mit Empfindung und 
charakteriſtiſchen Zügen vorgetragen, wird auch der 
Gelehrte gerne leſen. Wir haben in allem nur 6 
- Dichter bemerft, welche dem V. unbefant geblieben 
find, ald Adam von Dreje ©. 9. reyftein ©, 13. 
Andreas Hammerfchmidt S. 16. Marla Ludwigs 
K. in Ungarn Gemahlin ©. 36, Andr. Zug ©. 66. 
Sigmund MWeingärtner S. 68. Wir wiffen nichts 
Beyzutragen,, ale daß die Maria K. Philip II. in 
Spanien Prinzefin, und K. Ludwigs II. in Uns 
garn, der vor Mohaz fiel, Gemahlin war, Wir 
wien nicht, wie die Gewohnheit über den Ges 
ſchmak unferd Hm. V. fo viel hat vermögen koͤn⸗ 
nen, daß er Benjamin Schmolfen ©. 58. noch 
folgended Lob zugefteht: ein Jederman befans 
ter Dichter von davidiichem Geifte und Leben, 
der nur alle Jahrhunderte einmal komt, und 


in unſrem gegenwärtigen Taum feines, gleichen, 
bat, . ' | 


Libri 


, 1 
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Libri latinii ab ANTONIO FRIDERICO Bü- 

SCHING editi particula quarta fragmenta geo- 
graphica et hiftorica et indicem atque interpre- 
tationem verborum. ac phrafium difficiliorum 
continens. Berolini et Stralfundiae apud Gottl, 


‘ Aug. Langium. MDCCLXIX GGS. 256. (na 
fortlaufenden Zahlen) in 8. 


gr Erfte find fragmenta geographica aus 
| dem Mela, Cäjar und Tacitus. Darauf 

fommen fragmenta hiftorica aus Nepos und Eur: 

tius. Den übrigen Raum nimt ein fehr nüzliches 

lateiniſch deutfches Regiſter von 3 Bb. über die vier 
Theile ein. | 


Acta focietatis latinae Marchico Badenfis inaugu- 
. ralia. Edita ab eius directore GOTTLOB, AVG. 
. TITTEL philof. doctore et profeff. foc, lat. Ie- 
nenf. fod. Carolsruhae apud Ioan. Frid. Cornel, 
Stern h. t. Factor. in officina Lotteriana. 224 
SS. in 8. | 


U die angenehme Worftellungen, mit denen 
wir gerne unfre Furcht für dem almäligen 
gänzlichen Verfall der alten Kitteratur mäßigen, ges 
* auch die lateiniſche Geſelſchaft in Carlsruh, die 

5 uns 
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uns uͤber die ganz in Vergeſſenheit geſunkene jenas 
ſche Geſelſchaft mit einigem Ueberſchuſſe tröfter. Iſt 
auch nicht gleich im Anfang alles vollkommen und 
muſterhaft: ſo iſt doch dieſe Samlung mit ſolchen 


J Aufſaͤzen bereits angefangen, als kaum andere vor— 


ber vollendet worden find, Wie viel feilt eine ſteti— 
ge Uebung ab! Wie viel gewint der Nacheiferungs- 
trieb! Hr. T. hat fi) ein wahres Verdienft um 
Deutfchland erworben, daß er die Stiftung einer 
lateinischen Gefellichaft zu einer Zeit eingeleitet bat, 
da der üble Geſchmak an antiquarifchen Compilatio— 
nen und Friſchliniſchen Gentonen bereitö verefelt ift, 
welches, wie uns duͤnkt, bey einer vor 30 Jahren 
errichteten Gejellichaft das vornehmfte Hindernis 
einer gründlichen Verbefferung ift, indem eben durch 
dergleichen gejellichaftliches Zufammentreten der Ger 
ſchmak immerzu ausgebreitet und fortgepflanzt wird, 


Hr. T. hat darinnen eine Commentatio hiftori- 
ca: imperantium nomina a fati opinione liberan- 
da, und einen Panegyricus dem Hrn. Erbprinzen 
Earl Ludwig, als Proteftor der Gefelfchaft gewids 
met. Da3 Leben des berühmten Schdpflins von 
Hrn. Hofrath Ring ift hier aud) eingerhft, und deſ— 
fen Schriften angezeigt. Darauf folgen vota illu- 
ftris gymnafii für den Hrn. Erbprinzen von Herrn 
Kirchenrathy und Rektor Sar, ein herametrijches 
Gedicht von einer feinen Dichtung, würdigem Aus: 

druf 
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druf und gefchifter Ausarbeitung. Hr. M. Bruns 
liefert ein elogium JIoannis Reuchlini in einer Rede, 
und zulezt folgt die Kifte von den Mitgliedern von 
einem Herrn von Nauendorf verzeichnet und mit eis 
ner Vorrede begleitet. Weberall , wie man fieht, ift 
dad Lokale zu Rathe gezogen, auf. eine für Aus: 
wärtige Iehrreiche Weife ausgeführt, und mit Ges 
ſchmak und Anftand vorgetragen, | 

©. 
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- 1) Duisburg. 


Vr dieſem Gymnaſium haben wir 7 eigentliche 
Schulpatente auf ſo viel Bb. die zuſammen 
quaeſtiones de liberorum educatione enthalten, 
von 1767 bis 1770 in Handen, die uns zuerft Ges 
legenheit geben, über die Form foldyer Schulanfchläs 
ge einiges zu fagen. Sie ift freilich _befantermaffen 
die altefte, und dem nächiten Zwekke einzuladen ganz 
gemäß. Ohne Zweifel hatte man aud) damit nicht 
nur das perfönliche Einladen von Haus zu Haufe; 
fondern auch die Koften zum Abdrukke mehrerer in 
der Stadt zu vertheilender Stuͤkke erjparen wollen, 
Man hat aljo an ein paar dffentlichen Orten, fon: 
derlich an den Kirchthüren, vergleichen Patente ans 
geichlagen, und fo eine dffentliche Schulfeier, die obs 
nehin gewöhnlich in der Kirche, wie jezt noch zu 
Duisburg, vorgieng, algemein befant gemacht. Mir 
wiſſen, daß diefe Mode auch noch an einigen andern 
Drten in Deutfchland, z. E. in Regensburg, Augs⸗ 
burg ꝛc. bey gewilfen Gelegenheiten üblich ift, und 

wuͤn⸗ 
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wünfchen daher, dad Nachdenken mancher Lefer, die 
darin eine Befferung vornehmen oder ,veranlaffen koͤn⸗ 
ten, auf diejen Umftand zu lenfen, Dergleichen Uns 
fehläge find alle, fd viel wir gefehen haben, latei— 
niſch, und alfo doch nicht zu algemeinen Gebraus 
che; fie find im Lapidarftil verfaßt, und, wenn 
wir die Wahrheit fagen jollen, vdemfelben gar nicht 
gemäß; es fey nun, daß fie zu gefünftelt und zu wie 
zig ; oder zu platt und wizleer; oder auch für diefe 
Schriftform viel zu lang und umſtaͤndlich ausfallen, 
Die Geſeze einer lapidariichen Schreibart felbft füh- 
sen den Schriftfteller auf mancherley Abwege, und 
vielleicht ift der Gebrauch der Inſchriften da, wo 
man nicht auf die Nachwelt und die Dauer fein Abe 
fehen richten muß, jederzeit. ihrem erfien Zwekke und 
ihrer weientlichen Einrichtung gänzlich entgegen. Wir 
fragen einen jeden denfenden Schulmann um feine Ems 
pfindung, wenn er über einer folchen Arbeit fizt, ob 
er je die Sache felbft, von der er ſchreibt, mehr ale 
einige neugierige und nicht vom beften-Gefchmaf her 
bekante Leſer in Gedanken habe? Da dergleichen Ger 
legenheiten durch Todesfälle unvermuthet vorfallen ; 
fp mag wol auch die unzubereitete Verfaffung des 
Schuljchriftftellers diefe Gewohnheit begünftiger ha: 
ben, Uber wiederum hat nıan jchon Beifpiele, daß 
man folche fchriftlihde Dentmale verdienter Todten 
erft nad) einigen Wochen mit befferm Vortheile des 
Schriftftellers und feines Helden ausgetheilet hat. 

End: ° 
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Endlich ift man h. 5. t. nicht mehr bey dem blofen 
Anheften diefer Bögen an vffentlichen Orten geblies 
ben; fondern man hat fie nicht weniger, ald andere 
Einladungsſchriften, in ſtarker Anzahl druffen laſ— 
fen, fo daß man jezt auch dieje Mode einer völlig 
unnuͤzen Verſchwendung anklagen fan, Hier find. 
wir nun auf Bafedowd Wege, ohne doch Muth zu 
haben mit ihm weiter zu achen. Er meint, alles, 
was zur Erziehung und Unterweifung nicht gerade 
einen Einfluß habe, muͤſſe ald eim leeres und unnüz= 
lich beichäftigendes Schulgepraͤuge abgeftellet wer— 
den, Wenn aber die neuere Form von Schulanichläs 
gen, — wir meinen freie Abhandlungen — Feinen 
weitern Nuzen hätte, als die Uebung des jchriftftels 
lerifchen Talents und die Beurtheilung diefer Art 
von Lehrgeſchiklichkeit: folte wol dieſes nicht ein bes 
trächtlicher Vortheil fir die Erziehung feyn ? 


| Hr. NRekt. Johann Berard Safencamp, 
hat nun auch jener Gewohnheit zu Folge oben ange: 
zeigte Bogen ausgefertigt, und das Wenigfte, was 
wir daran tadeln Tonnen, fält auf ihn felbft zuruͤk. 
Er iſt voll von Empfindungen für die Religion Jeſu, 
und - belebt die weifefte Erziehungsgrundfäze mit 
Gründen aus der Erlöfung. Daß diefes, manchmal 
durch, einen ziemlich) auffallenden Sprung gefchieht, 
fomt ohne Zweifel von dem Gefez der Kuͤrze her, das 
diefen Schriften eigen if, Da indeſſen fein Gedans 

te 
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fe erhabner werden Fan, als durch eine ſolche Ver— 
knuͤpfung mit den lezten Verbindlichkeiten der Chris 
fien: fo feheint das bey mittelmäßigen Köpfen 
Schwärmerey zu feyn, was bey einer zergfiedertern 
Entwiflung dem größten Geifte Iehrreich und begeis 
fternd feyn wiirde -- Der erfie B. handelt de fobole 
-procreanda, der zweyte de lactatione, der dritte 
de baptifmate, der vierte ift ad fcortatores et adul- 
teros gerichtet , der fünfte handelt de morte infan- 
tum, der fechfte de notione virtutis und der fiebene 
te fezt den Chriften mit den edlern Heiden in Ver—⸗ 
gleichung. -- Das zweitägige Examen wird in der 
Hauptkirche gehalten; und den dritten Tag, da die 
Pramienaustheilung und Beförderung der Schüler 
vorgeht, hält der Neftor im. kleinern Hörfale eine 
Rede. Wider die Schulpolitif fcheint uns die Ges 
wohnheit jeden Schüler, deffen Rede angezeigt wird, 
auf eigne Art zu loben, Unfere Gründe fallen auf 
erfte Nachdenken bey. | 


Bon eben diefem Hrn. V. haben wir auch the- 
fes contra Socinum, quibus in difputando ftrenue 
exercebit claflis fuae difcipulos 1770. auf 1B. 4, 


allein theild daS polemifche Sach in der Theologle; 


theild die aphoriftiiche Form der Streitſchriften; 
theild die blofe Theien ohne Beweiſe; .theild aud) - 
die befondere Anordnung und Stellung diejer Theien 

hai 


304 Kritiſche Recenſionen 


hat uns, daß wir nichts verhalten, nicht gefallen 
wollen. Hinter dem Titel wiſſen wir nicht, was 
dad imprimatur. J. P. Berg, h. t. fac. theol, De- 
canus fagen fol, 


2) Thurnau. 


ILS diefer Schule ift zu Baireuth eine Einla, 
dungsſchrift von anderthalb Bb. unter der Auf? 
ſchrift: Duorum criticorum noftra aetate celeber- 
rimorum de Virgilii georgicis iudicia, aus der Fe— 
der des dortigen Rektors, Herrn Kudw. Sried. 
Theod. Stetfeld, 1769 abgedruft worden. Ho⸗ 
me in f. Orundf. der Kritif fieht die Theile in V. 
Gedichte vom Feldbau, zumal die Epiſoden, für 
fehlechtverbunden an, und fezt feite, daß auch die 
zur Ausſchmuͤlkung eingewebte Stuͤkke nicht zu weit 
von dem Gegenftande entfernt, und herbeygeholt jeyn 
bürfen. Hr. St. meint, Home verfiche das nur von 
dogmatifchen Stüffen; nicht aber von hiſtoriſchen, 
wo der Britte mehr Freiheit dem Dichter einräume, 
(Hrn. St. Wortes Loqui nimirum videtur Ho- 
mius de illis tantum po&matibus, quorum argu- 
mentum eft hiftoricum, liegen zmeideutig da, weil 
er oben den Engländer zweierley hatte jagen laffen ). 
Mir Fonnen aber dieſes nicht einſehen, und, wenn 
diefer Unterfchied bier fo wichtig wäre, wie bärte 
Home jo unbeſtimt urtheilen Tonnen? Eine andere 

| aufges 
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aufgeworfene Trage Über den Zwek der Dichtkunſt 
beantwortet er mit aller DBefcheidenheit aus. feiner 
Empfindung in und nachdem Leſen der Dichter, die 
ihm ſtets mehr Vergnügen ald Unterricht gewähe 
re. Allein diefe Empfindung möchte fehr betrüglich 
feyn, da das Angenehme allerdings dem Nüzlichen in 
der Ausdehnung überlegen ift, dem Grade nach aber 
überwogen werden fan; das Nüzliche nicht nach jez 
dem Leſer, fondern. nad) dem Leſer des Dichters (hier 
nad) dem Landwirte) beurtheilt feyn will; und bey 
aller Unterordnung des Ungenehmen unter das Lehre‘ 
veiche jenes ‚doch feiner Natur. nach ftärker auffält, 
Nach S. 6. hat V. nicht eigentlich die Belehrung des 
Landmans, (wie der DB, meint, daß Home glaube, 
wir aber nicht meinen;) ſondern deffen Ermuntes 
ung zum neuen Eifer in der Feldarbeit nach den 
grofen Landesverheerungen in den bürgerlichen Kries 
gen zur Abficht feines Lehrgedichtd gehabt, welches 
gar gut von unferm V. ausgeführt iſt. Aber. dag 
Virgil fi) gar nicht in das Befondere eingelaffen ha— 
be, quia defperabat tractata nitefcere pofle, das 
Formen wir nicht einräumen, ohne das Hauptverdienft 
dieſes Dichterd gänzlich zu verfennen. Indeſſen hat 
Hr. St, aus jener ungebundenern Abficht des Dich⸗ 
ters fein Lob Italiens, und des Landlebend nad) 
Duſchen in f, Briefen zur Bild, d. gut. Geſchmaks 
(er nent ihn, öbgleicdy der V. inf, neueften St. uns 
genant bleiben will) gerechtfertiget ; bey dem allent 


Schulmagaz.5. B. 3. St. u aber 
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aber feine Schilderung von den 5 Erdguͤrteln zu vers 
antworten fich nicht getraut ©. 9. Wir würden 
dad ohne Schwierigfeit übernehmen, wenn nicht Hr. 
Heyne diefes Furz und gut ſchon gethan hätte. Uns 
fer V. fagt zulezt: Home hat über Virgiln geurtheilt 
nicht in der Gemüthönerfaffung , in welcher Nichard= 
fon den Mofe des Michel Angelo anfah, da er jag- 
te: "Weil diefes Stüf fehr berühmt iſt: fo ift es 
ohne Zweifel vortreflich. Dufch- aber fcheint von 
Virgiln jo gedacht zu haben: 


”esch fuchte nicht, euch zu vergoͤttern: 
Die Menfchheit ziert euch alzufehr. . 


Mir hätten es gerade umgewandt ‚ und bernady 
würden Nichardfone Worte von der wirklichen Ges - 
finnung des Kunftrichters verftanden werden bürz 
fen, -- Der Inhalt von den angezeigten 3 Schul⸗ 
reden ift nicht benennet, 


— 


- 3) Baireuth. 
De Prof. der Philoſophie und der ſchoͤnen Wir 


fenfchaften an dem Chriftian Erneftinum da— 
felbft, Herr Bortlob Wilh. Ehrenr. Wanderer 
hat fein Amt mit einer Rede angefangen, wozu er 
mit einem Foliobogen 1768 an Oculi eingeladen hat—⸗ 
te. 
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te, Bey allen anerfanten Vortheilen, vie die Phi⸗ 
Iofophie in unfern Tagen gewähren folte, klagt Hr. 
W. dennoch über die Seltenheit der Spuren einer 
vorzuͤglichen Hülfe diefer Wiffenfchaft bey denen, die 
fih nun zeigen jollen. Die Candidaten, wie fie find, 
machen ihr wenig Empfehlung; faum fan einer ein 
Kapitel aus einem Kompenditim erträglich vortragen, 
Weber die geringe Zahl guter Schriftfteller auch von 
der philoſophiſchen Seite wird noch mehr geklagt, 
Zur Urfache gibt der V. auffer der Trägheit die vers 
kehrte Art fie zu ftudieren an, Man ift in den ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften verfäumt, und fonft anders wo- 
her mit Ideen nicht bereichert genug. Die Alten has 
ben junge Genies auf Feinem andern Wege, als 
durch dad Leſen der Griechen und Römer, zur Philos 
fophie vorbereitet, gefcharft und bereichert. Man 
will nicht nur die Meinungen eined jeden Philofo= 
phen wiffen , fondern auch fie entfcheiden, ehe man - 
die Kräfte hatz das beißt, man wird vor der Zeit 
ſektiriſch. (Wirkt dieſes aber nicht ganz andere Fehs 
ler , als die waren, welche Hr. W. vorhin angeflage 
hatte? Alſo hätten fowol die Mängel, als ihre Urz 
ſachen in ihre Faͤcher eingetheilt werden ſollen, auch 
nur, um dieſe Schrift fuͤr den naͤmlichen Vorwuͤr⸗ 
fen, die ihr V. andern macht, in Sicherheit zu ſe— 
zen). Oft werden die ſchoͤne Wiſſenſchaften erſt auf 
Univerſitaͤten beiſeite gelegt. Man uͤbt ſich zu we⸗ 

| v2 nig 
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nig im Schreiben und Diſputiren, da doch die Arbeit 


etwas zu begreifen das Wenigſte iſt, und alles auf 


Anwendung und anhaltende Uebung ankomt. Auch 


eilt man alzufruͤhe aus den philoſophiſchen Hoͤrſaͤlen 
ſeinem Brodſtudium zu, ohne mehr, als ein Kom“ 
yendium begriffen zu haben. Mor Alters Fam man 
mit reifern Fahren, beffer vorbereitet, und wol, 
nachdem man fchon in Aemtern geftanden hatte, hin 


‚ein; blieb oft Iebenslang da; oder verſuͤßte fich feine 


Sreiftunden im Umgange mit Weltweifen, oder fols 
chen toden Gefelichaftern. -- Die Schreibart des 
Hrn. Prof. ift blühend genug; aber die Gedanken 
nicht fietö genau genug audgedruft, Auch hätten 
wir gewünfcht, daß die richtige Schreibart nicht ein 
paarmal durch Soldcifmen unterbrochen worden wäre, 
3. E. Atque etiam dantur, qui licet non omnino 
expertes elegantiorum litterarum ad philofophiam 
acceffere, tamen earum ampliori cultura -- 


4) Erlangen. 


; De Konr. an dem Gymnaſium, Hr. Joh. 


Jac. Sartorius, altſtaͤdtiſcher Dialonus 
bat eine Abſchieds- und Redhandlung auf Kantate 
1768 mit folgender 2 Bb. ftarfen Schrift angekuͤn⸗ 
digt: de cauſſis Socinismi proteſtantium ecclefias, 


Lu- 
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— etiam, noſtra hac aetate infeftantis 
‘ inque dies glifeentis, So ungerne wir in Schul- 
ſchriften polemiſche Unterſuchungen leſen, und ſo viel 
Verdacht wegen eines wirklich ſchulm aͤßigen Unter- 
richtd uns theologifche Schriften von einer Schule, 
die auf einer Univerfität angelegt ift, billig erwek⸗ 
fen müffen: fo befriedigt konten wir Doch diefe aus 
der Hand legen,, Der ®. kent das Intereſſe beider 
Religionen für das menfchliche Herz, und fchreibt 
mit einer ungefünftelten und der Sache angemeffenen 
Etärfe feine Gedanken nieder. Die Urfachen der 
Socinifterey in unfern Tagen, die er gut ausführt, 
aber faft zu ſcharf unterfchieden hat, find die durch 
die beliebte Freiheit zu denfen beguͤnſtigte Neuerungs⸗ 
ſucht; die jezt haufig erfcheinende focinifche oder ſoci⸗ 
nifirende Schriften, die fich durch einen feinen und 
lebhaften Stil ausnehmen; die nahe Verwandſchaft 
des Socinifmus mit dem Naturalifmus; die zur Mo⸗ 
de gewordene uneingefchränfte Xoleranzpredigten; 
der vatinifche Haß gegen die fombolifhe Bücher ; 
die auf die Orthodoxie gelegte Öffentliche Schmach, 
die Vorfpieglungen von dem Glauben der vornicänis 
schen Väter; und die liftige Kunftgriffe der Socinias 
nifchgefinten,, ihrer Xehre Patronen zu werben, 3. €. 
die beredte MVerficherungen, daß es ihnen nur um 
die Wahrheit zu thun fey, um Gottes Worte von 
allen menfchlichen Zufäzen zu reinigen, die fchlaue 
| N 3 Bers 
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Verdaͤchtignachung der klareſten Beweiſe wider die 
Antitrinitanier, und das ewige Antragen auf ein 
Non liquet, ohne geradezu das Gegentheil zu be⸗ 
haupten; die Klagen gegen alle theologiſche Termi⸗ 
nologie auch in akroamatiſchen Schriften, gegen die 
alzugenaue Beſtimmung und alzuweit gedehnte Ket⸗ 
te der eigentlichen Glaubenswahrheiten; die Vorftels 
lungen von der Unerheblichfeit des Unterfchiebs der 
chriſtlichen Neligionen; und vornämlich die charaftes 
riſtiſche, alles andere Überfehende, Beeiferung um 
die fogenante Gottſeligkeit. Da wir zu wohl erfennen, 
wie jehr auf beiden Seiten noch mit Aberglauben 
und Unglauben, mit Trägheit und Nachforichen ges 
fehlet wird : fo halten wir es für eine Pflicht, Schul: 
lehrer mehr, als andere Kehrer, ‚für der Socinifterey 
unſrer Zage nicht minder zu warnen, als wir fie 
bisher für dem faulen Nachbeten ererbter Vorurtheile 
gewarnet haben. 


5) Monfiedel. 


Sir Adfchiedsredhandlung 1768 im Nov, hat der 
— Rektor vom Lyceum Hr. M. Lang auf 1 B. in 
4. angezeigt, der den Reſt feiner Gradualfchrift: de 
Horatio ab Henrico Home faltuum falfo accufato 
enthält, Hr. Le ift hier nicht KUN, als das ers 

fiemal, 
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flemal, da wir von ihm zu reden hatten.  Gicher 
thut er Home's Bedenklichkeit Fein Genuͤge, da er im- 
merzu die angefprochene Luͤkke mit bloffen einzelnen 
Formeln ausfüllen will, die, wenn der Dichter fie aus 
gedruft hätte, ihm den fehwerern Vorwurf des Uns 
feinen und Gejchwäzigen würden zugezogen haben. 
Der in der Zten Ode des Zten Buchs vortreflich zu: 
bereitete Uebergang auf Romuld Aufnehmung in den 
Himmel, in welche endlich Juno gewilligt haben foll, 
hätte ganz anderd gezeigt werden follen. Doch iſt 
die Ausfüllung der Luͤkke vor der legten Strophe noch 
weir’fchlechter.. 


Ter fi refurgat murus aheneus 
Auctore Phoebo:: ter pereat meis 
Excifus Argiuis ; ter yxor 
Capta virum puerosque ploret. 


Sezt ſpricht Hr. 8. in Horazend Namen und zu 
feiner nothdürftigen Verantwortung folgendes das 
zwifchen : 


Aſt Mufa quid! Audeo haec narrare? 
"Die Brüffe ift gelegt! Horaz fährt fort: 


Non hoc iocofae conueniet lyrae, 
Quo Mufa tendis?_ define -- 


V4 Uns 
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Uns dünft, Horaz habe alles fo gar woͤrtlich felber 

gelagt, was Hr. L. ihn wolte jagen laffen. - Hr. 

L. hat auch die Braunjchweiger Ueberfezung von 1757 

mit verglichen. Er wennet fie elegantiffimam non“ 

"minus, quam accuratiffimam, welche beede Eigen⸗ 

ſchaften unfer Leſer aus der hier vorkommenden Pros 
be — mag: 


Doch Mufe halt! wohin? das ift für dich zu 
viel; 
zum Scherzen ſtimme nur dein ſchwaches Sai⸗ 
tenſpiel: 
Der Goͤtter Rath und Spruch verwegen — 
zeigen 
Gebuͤhrt ſich nicht fuͤr dich; drum lerne ſtille 
| ſchweigen. | 


Die gräflich folmfifche Weberfezungen find un: 
flreitig viel zierlicher und genauer. Aber Hr. &. muß 
feine gute, d. 1. zugleich genaue und fchöne Weberfes 
zung dieſes Dichters in gereimten Oden fuchen. Sie 
find, kurz zu reden, unmoͤglich. Die übrige Stellen 
übergehen wir, da wir vermerken, daß es unferm 
DB. an guten Commentarien über Horazen, und ſon⸗ 
derlich an Dacier 


Neu⸗ 
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6) Neuftadt an der Aiſch. 


Hr nunmehrige Herr Dir. und Inſpektor Oder? 
tel lud zu dem heutigen Eramen ( 1770) mit 
einer Schrift von 24 SS. ein, die, wie die biöher von 
und gerühmte, zum nächften Gebrauche für vie 
Scyulunterweifung abgefaßt und de hebraica lin- 
gua in fcholis difcenda überfchrieben ift. Zuerſt 
betrachtet er den herfchenden Geift unfrer Tage nach 
feinen beiden Seiten, welches den Lefer natürlich ges 
nug vorbereiter, für die emfige Kultur der hebräts 
ſchen Sprache von dem jezigen bequemen und galan- 
ten Studiergeifte wenig Gutes zu erwarten.- Datın 
zeigt er $. 4. die vornehmfte Schriftfteller der vori— 
gen Zeit an, die für diefe Sprache (aber nicht inte 
mer, daß man fie lernen, ſondern den andern vers 
wandten Sprachen des Orients vorzichen foll) wider 
deren (in erfigedachter beftimter Nükficht anzuſehen⸗ 
de) Veraͤchter gefchrieben haben, und führt die eis 
gentliche Sprache der Leztern an, fo fern fie noch 
h. 3. 1. gehört wird. Wir fezen fie woͤrtlich her, und, 
wenn wir damit etwas befantes fagen, mag man 
und eben darum, weil diefe Sprache noch immer fo 
befant ift, entjchuldigen. ”E8 gibt ja Pfarrer ges 
nug, fo lautet fie, die kaum hebräifch leſen Fonnen ; 
manche haben wohl ehe im Examen Stellen aus ver 
hebräischen Bibel gelefen und überfezt, die fie umge— 
fehrt hielten, (dieſes getrauten wir uns doch nicht zu 

U . .; erwei⸗ 
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erweiſen; aber Hr. Oe. ſagt es auch nicht aus ſeinem 
Munde); Pfaffen, die nie hebraͤiſch verſtunden, 
wuͤrden bey ihrem Uebertrit ganz gute Prediger; un— 
ter allen Kirchenvaͤtern habe auch kein einziger dieſe 
Sprache gekant, ausgenommen Origenes und Hier 
ronymus; jo jey es bis an Neuchlind Zeit geſtan— 
den; man fey jezt mit den treflichften Weberfezungen, 
und mit den herrlichften Auslegungen fehr gut verfes- 
ben” -- Sm der Antwort fiehen Luthers herrliche 
Morte: Etfi linguae hebraeae nullus alius effet 
vfus, tamen pro gratiarum actione difcenda erat, 
quod pars quaedam .religionis et cultus dei eft, 
eam linguam docere vel difcere! -- Quare ferio 
vos hortor, ne eam negligatis. -Diefe Autorität 
folte doch xar’ avdeozeov feyn). Zu diefer erſten 
Klaſſe von Feinden der hebraͤiſchen Sprache, den 
Theologen, ſezt der Hr. V. $. 5. unſere zu feine Phi— 
lologen oder Freunde des Schoͤnen, die ſich von dem 
Geſchmak dieſer Sprache uͤble Begriffe machen. Mit 
Recht eifert er über die Ruchloſigkeit, die uͤbel ver 
ftandene und zu wörtlich überjezte Schriftitellen in 
Gentonen zufammen Elaubt, und Satyren und Pas- 
quille daraus macht. ( Diefe Ruchlofigfeit kan in: 
deffen nicht gröfer feyn, als zur natürlichen: Strafe 
die Unwiffenheit und Dumheit iſt, die man darunter 
fo augenfcheinlich verraͤth. Solche Leute nöthigen 
und, ‚fie für Feine Philologen zu halten, die man 
auch in grojen Entfernungen mit den Alten der voris 
gen 
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gen Sahrhunderte nur vergleichen kͤnte. Wie wenn 
fie Homeren nicht ftudiert hätten, laſſen fie von Le⸗ 
fern, die der Sprache unfundig find, das jcheinbar 
Lächerliche der alten einfachen Sitten auf die Schrift: 
ftellen fallen, die fie ungetreu überfezen. Solte man . 
bier nicht allen Philologen unferer und Fünftiger Zeit ' 
Ahr Stimrecht in dem Publikum abfprechen, wenn fie 
fein hebräifch zu lernen Muth und Gedult hatten?) 
Das Leſen des griechiichen N, T. Fan wegen des 
Helleniftifhen gar nicht ohne Kentnis des Hebräis 
fchen bis zum zuverläßigen Verſtehen gebracht wers 
den, ja, viele Ausdrüffe und Redensarten, wörtlich 
überfezt, geben in einer andern Sprache einen ganz 
verkehrten Sinn; der hebräifchen Worte im Griechts 
fchen Texte nicht zu gedenken, Der ganze Stil der 
h. Scribenten des N. T. ift nach den Siebzigen ges 
formt, und durch fietiged Leſen und Predigen aus 
denfelben genährt, wenn ſchon nicht geläugnet wird, 
Daß er oftmals auch einigen griechiſchen Schriftftellern, 
(und wiederum diefe jenem) ſehr nahe komt. Hr 
De, hat deswegen mehrmals in feinen hebräifchen Le⸗ 
feftunden die Alerandrier verglichen, und angemerkt, 
wo fie in Punkten und Accenten.gefehlet, auögelafs 
fen oder hinzugefezt und fo den wahren Sinn verdors 
ben oder erreicht haben. (Der Rec, thut das auch, 
und findet vornämlich eine reiche Duelle ihrer Abweis 
chungen in der alzubehutfam genommenen Rüfficht 

auf heidnifche Leſer, zumal bey Anthropopathien ). 
j e Die 


* — 
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Die Kehren der Religion laſſen fich auch aus dem U. 
8. ohne richtige Sprachfentnis, in Schulen, nicht 
wol erweifen. Im 7. $. wird gezeigt, daß man auf 
Schulen diefe Sprache auch darum treiben muͤſſe, 
Damit der Afademift nicht durch die etwas verdrüßlie 
che Anfangsgründe abgeichreft, fich an einem befuch- 
ten Fundamentale und einem Kurforium fogleich ere 
fättige. Der V. rechnet den Schulunterricht auf 4, 
5 und mehrere Jahre, die Woche zu 2 Stunden, 
(Wenn, wie von ihm, dies öffentlich geſchieht: iſt 
es nicht zu viele Ich habe Feine Gelegenheit, fie 
öffentlich zu lehren; und jehe auch darum mid) vers 
pflichter, einen wöchentlich zweiftündigen Unterricht 
fo einzurichten, daß der Schüler nicht länger, als 
zwey Jahre, durch die Privatftunde befchiwert wird), 
Der Ratly des jel. von Windheim, auf Schulen gar 
nicht Hebräifhy zu lernen, und auf der Univerfirät 
mit dem Arabijchen anzufangen, wird hier gut abges 
wieſen. Im sten $. gibt H. De, auch zu erwägen, 
ob es rathfam ſey, Die gründliche Kentnis des Hes 
braifchen auf Wenigere, und auf einen geringern 
Grad einzufchränfen? Hierauf erhebt er $. 9. die 
Frage : wo man die Lehrer dazu befomme? und bier 
fhwäzt er ziemlich aus der Schule, z. E. daß Mans 
che erft felbft mit ihren Schülern Hebräifch lernen; 
dad Diefbes gut juͤdiſch drey Monate lang erklären; 
Manche auch an Danzen zum Ritter werden wollen, 
and wenigftens die — von der Verwechſelung der 

| Punkte 
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Punkte verwerfen; (Ueber den leztern Punkt wäre 
‚viel zu fagen. Wir wollen es gerne thun, wenn Hr. 
De, und auffordert); manche die lat. Ueberſezung 
darneben haben, Ja unier Hr. V. erinnert fich eis 
ned Profeffors der hebr. Sprache an einem berühme 
ten Öymnafium, den er M. 3. % H. bezeichnet, der 
feinem Freunde, Herrn D. J. B. B. (ernhold ) im 
Vertrauen geftund, daß er das Kamezchatuph nicht 
zu unterfcheiden wüßte. ( Solche Erfahrungen folten 
mehr wirken, als alle aus der Sache gezogene Bes 
weggründe),. Aber nun tadelt Hu De. auch die, 
welche vel paruo temporis fpatio, vel limitibus 
vnius claflis, eiusque priuatiflimae, fuam circum- 
feribunt inftitutionem. (Mir Fonnen nicht mehr zu= 
rüffe, nachdem wir eben ſchon unjer Verbrechen eins 
geftanden haben; wollen uns aber gerne von Jedem, 
der an und fchreiben will, oder von unjerm Hrn, De, 
eined beffern belehren laſſen. Darin hat er. wenig: 
ftens unrecht, daß er meint, man halte dad Hebrätz 
fche wie ein Arkanum, von dem die ausgeſchloſſen 
würden , die weder Gold noch Silber haben). Im 
ıoten $. theilt ver V. die Schüler der hebräifchen 
Stunden in zwo Klaffen. In der eritern wird geles 
jen, die Formation der Haupt= und Zeitwörter, wie 
die Verwechslung der Punkte nebft der Analyfis ge: 
‚trieben; in der.andern Danzend interpres gelegentz 
fich, die Ellipfen, und die Accentuation beym Leſen 
der hiftorifchen Schriften; im zweiten Jahre die Dial: 
Ä men, 
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men, oder die Feine Propheten; in dem dritten die 
gröfere Propheten zugleich mit den Regeln der Ye 
centuirkunſt, uud zwar mit der gedoppelten Accentui⸗ 
rung der zehen Gebote durchgegangen. -- In einigen 
Punkten hat der Hr. V. unfern Beyfall nicht, und 
wir vielleicht nicht den feinigen. Aus Garpzoven und 
Buddeus laͤßt fich die Nichtigkeit der Vokale und Ac⸗ 
cente nicht mehr beweifen, und Michaelis hat fic) in 
feiner neuen Bibelüberfegung, wie und duͤnkt, hin 
länglih, auch mit Luthers Beiſpiele, gerechtfertigt, 
Daß die hebraifshe Sprache die Urfprache ſey, hat. 
Carpzov mit fehr ungültigen, und ſchon von le Clere 
beantworteten Gründen bewiejen., Dogmatif, Pole⸗ 
mit, Moral, Hermenevtik, Kirchenhiftorie ift nicht 
unfer Plan für angehende Theologen, Mit einem 
einzigen Jod möchten wir die Mehrheit der göttlichen 
Perſonen nicht erweijen , noch auf diefen Buchftaben 
eine Empbhafe legen. Auf das proriomen demon- 
ftratinum mafculinum ı B. Mofe 3, 15. fan man 
fi) auch nichts zu gute thun, da, tie fchon -oft 
erinnert ift, das Femininum damals ein com- 
mune geweſen feyn kan, und die befte Handfchrifz 
ten eben doch die weibliche Form haben, Mit eis 
ner Diftinftion des he interrogatiui und articuli ift 
wol auch der Stelle Pred. III, 21 wenig geholfen, 
Bon Danzens interpres haben wir, wie von dem anas 
Infiren und accentuiren, unſre Gedanken fchon gefagt, 


g 
7) | Noͤrd⸗ 
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7) Noͤrdlingen. 


Hr dafige Rektor, Hr. Schoͤpperlin fährt fort, 
feine vaterländifche Gefchichte zu bearbeiten. 
Wir haben von ihm eine Schuleinlsdungsfchrift 
von 3 Bb. vor und über R. Sigmunds Lebn: 
brief vom J. 1431, die Vrördlingifche Reiche: 
münze betreffend, deffen völligen Inhalt er 
aus den Geſchichten und dem dortigen Stadtz 
archiv dDarlegt, und zugleid zu dem or; 
‚dentlihen Srühlingseramen auf den 19. und 
20, Merz 1770 einlader. 


Ich habe, fagt der V. ©. 2 in den hiefigen woͤ— 
hentlichen Nachrichten angefangen, die Geſchichte 
der ehemaligen Nördlingifchen Reichsmuͤnze aus un: 
ferm Stadtarchiv zu bearbeiten, und bereitö, wie 
mich duͤnkt, meine Leſer uͤberzeugt, daß dieſes kleine 
Feld in der Geſchichte der mitlern Zeiten ſowol uͤber— 
haupt, was die Reichsmuͤnzen angeht, noch ziemlich, 
als inſonderheit, ſo viel die hieſige Muͤnze betrift, 
ganz und gar unbearbeitet ſey. Ich berufe mich 
Kürze halber auf meine vorläufige beede Abhandlun: 
gen: Weber die Befchichte der YIördlingifchen 
Reichsmuͤnze, und: Urfprung der Noͤrdlingi—⸗ 
ſchen Reichsmuͤnze. Weil mir nun aber der enge 
Raum jener Blätter nicht verftattet, eine der Haupt: 
urfunden, die dieſe Sache betreffen, einzuruͤkken, und, 

DA 
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da. fie noch nirgends abgedruft oder recht gebraucht 
iſt, mit einigen Anmerkungen zu erläutern: fo ers 
‚greife ich die Gelegenheit einer Öffentlichen Schuleins 
ladung, um mich hierüber etwas ausführlicher aude 
breiten zu kͤnnen. Die Originalurfunde finder ſich 
in dem Hochfürftlich Hohenlohifchen Archiv zu Oeh⸗ 
ringen unter einem grojen Schaze von andern dad 
ehemalige Freiherrliche Gefihlecht von Weinjperg bes 
treffenden Handfeften und Papieren, woraus ſich die 
Gefchichte dieſes mächtigen und weitbegüterten Nitz 
terftams vortreflich bereichern Tiefe. Der fel. Kanz⸗ 
fer von Zudwig in j. Reliqu, Mftor, omnis aeui 
diplomat. ac monument. ineditor. adhuc Tom. 
XII. pag. 576. führt die Urkunde nach ihrem 
Hauptinhalte an, aber rubricirt fie falſch; unſer 
Verfaffer theilet fie alfo nach einer beglaubigten 
Abfchrift zum erftenmale von Wort zu Wort mit, 
Die Aufſchrift der Hsen ift folgende: 9. 1. K. Sig⸗ 
munds Titel. $. 2. Datum des Faiferlichen Les 
benbriefs. $. 3. YIordlingen eine des 5. R. 
Rammer. H. 4. Beftand der YIördlingifchen 
R. Münze unter K. Sigmunden vor dem TI. 
1431. $. 5. Der Herren von Weinfperg Er⸗ 
werbung der Reichsmuͤnze. $.6. Conrad Serr 
von Weinfperg. $. 7. Conrads Dorfchuffe für 
K. Sigmunden. $. 8. Verfaſſung der Noͤrd⸗ 
linger Reihsmünze unter Conraden von Wein⸗ 
fperg. 9. 9, Unterzeichnung der Urkunden. 

| $. 10, 
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$. 10, Etwas in. die deutfche Bloffarien. Aus 
allem wollen wir nur dad Neue bemerken, was dem 
V. eigen ift, 


In dem $. 1. ©. 5. wird Köhler, welcher in feis 
ner Neichöhiftorie ©. 338. vorgibt, daß Sigmund 
dem Vertrage mit feinem Bruder Werizel nicht nache 
gekommen fey, fondern fich noch) vor deffen Tode das 
kaiſerliche Prädicat gegeben habe, auch durch. diefe 
Urkunde widerlegt, indem jened nicht nur gegen die 
damalige Gewohnheit und den eigentlichen Inhalt der 
G. 3. fireite, fondern auch darum unerweislich fey, 
weil bis jezt Feine fichere Urkunde vorhanden fey, dar⸗ 
innen Eigmund vor 1433, gejchweige denn vor 1419, 
ſich Roͤmiſchen Raiſer gefchrieben hätte, 


Aus der Unterzeichnung: Beben zu Nuͤrn⸗ 
berg nah Crifts Bepurt viefehen hundert 
Jar vnd darnach in dem ein vnd dreißigiften 
Jahr, an des heiligen Creustag Invencionis, 
(3. May, ) vnſer reiche des Ongerifchen zc. in 
dem fünf vnd vierzigiften, — wird ein neuer die 
plomatifcher Beweis S. 6. $. 2. gezogen, daß Sig⸗ 
mund nicht am Pfingfttage (26. May) fondern am 
Palmfontage (31. Merz) zu Ofen gekrönt ſey. 


| Der Zte $ph trägt überhaupt eine biöher noch 
unbefante Nachricht vor. Der fo flarf gebrauchte 
Schulmagaz. 583.6 & Knip⸗ 
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Knipfchild de iur. et priuileg. ciuit. imp. hat ein 
elendes Gerippe zur Vorftellung der alten deutfchen 
Muͤnzgeſchichte lib, II. cap. 21. geliefert, und unſe— 
re Urkunde, die er erft nur aus Klokken, wie dieſer 
wiederum nur aus einem Muͤnzbedenken des fränfiz 
ſchen Kraifed (dem Geizfoflerifchen ) Tante, blieb ihm 
dazu das ältefte Denfmal. Der Dettingifche G. R. 
Mulz meinte in f. repraefent. mai. imp. daß das 
Kömmereramt alter Zeiten nicht auf den Fifcum, 
fondern das cubiculum regis fein Abfehen gehabt 
babe. Diefes Worgeben (wenn nicht vielleicht Mulz 
ſich falfch ausgedruft, und den Gedanken gehabt hat, 
daß die Rentey in alten Zeiten nicht Camera, fonz 
dern Fifcus geheiffen) leitet der DB. daher, daß man 
dad Kämmtereramt ſeit dem weftphälifchen Trieben _ 
vom Schazmeifteramt, von dem es doch ein Splitter 
fey , unterfcheiden will, woruͤber aber der wahre Bes 
griff von des HAM, Kaͤmmerey alter Zeiten verlohren 
gehe. Unbemerkt fcheint und auch, daß nah ©. 8. f. 
in einem Fahre 1411. Sigmunden dad Erz > und Erb» 
kaͤmmereramt heimgefallen fey, und ber Shurfürft 
sivar noch felbiges Jahr Weinfperg mit dem Unterz 
fammermeifteramte belehut, aber dad Münzwejen 
20 Jahre lang far vorbehalten, und von jenem ger 
trennet babe, Eine Zerſtuͤkkung, die der V. mit vers 
jenigen vergleicht, die bey Schöpfung eines achten 
Erzamtes beliebt wurde, und von den ſchlimmen 
Laͤuften unter K. Wenzeln ableitet. Wider Lude⸗ 
a | ‚wig 
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wig wiıd ©, 9. ff. erwieſen, daß die Urkunde Feine 

eigentliche Schuldverjchreibung, fondern ein Lehen⸗ 
btief ſey, weil die Reichsmuͤnzen von jeher unrer 

der Aufficht der Kammermeifter geftanden wären, ins 

dem auch Sigmund hier fage, daß deme von Weins 

ſperg ſolche Verweſung (der Münze) von feines , 
Amts wegen vor andern zugebühre; weil die Weinz 
ſperger die nächte Erben der Reichskaͤmmerer von 
Salkenftein, und jenen das Erbgangsrecht ſchon 1389 
zugeftanden war. Uber diejer Lehenbrief, -fagt der 
V. hat die Farbe feines Jahrhunderts an fich, indem 
der Belehnung eine Schuldverfchreibung angehängt 
iſt. Doch will er dies nicht fowol ein Pfandlehen 
nennen,. weil fonft die Weinfperger nach geleifteter' 
Bezahlung des Pfandfchillingd die Münze an den Kaifer 
Hätten zuräßgeben muͤſſen, da doch der Kaifer nur 
ſagt: Wenn die Bezahlung gefchehen fey, follen die 
Weinſperger derfelben Münz, fo wir das an fie 
vordern vnd begeren feyen, zu Stund abtreten, 
Er neut es daher lieber ein Kauflehen, erklärt den 
Hegrif aus der Sache, und erläutert fie mit dem 
Beifpiele der Burggraven Friedrich zu Nürnberg vers 
liehenen Churmark Brandenburg. 


©. 11- 14 werden die wichtigſte Lebensumſtaͤn-⸗ 
de Conrads Herrn zu Weinjperg in chronologijch prag⸗ 
matifcher Ordnung vorgetragen, da biöher das we⸗ 
nigſte von ihm befant war. CHiads Schilderung 

X 2 son 
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von der Seite feined Reichsamtes S. 15. f. wollen 
wir zur Probe, wie trofne Unterfuchungen den Beob⸗ 
achtungsgeift an der freien Ausficht ind Ganze nicht 
unterdrüffen dürfen, abſchreiben. 


"Conrad tft alfo wohl einer der bewährteften 
Staatswirchfchafter und Cameraliften gewefen, 
den je ein Kaifer, wie unfer Sigmund, der fo viele 
Summen zu des Reichs Beften verwandte, und ime 
mer fo wenig Geld hatte, fich nur. wänfchen Fonte, 
Sigmund befam nach und nad) drey Reiche zu bes 
herrſchen; und feinen von allen drey Thronen Fonte 
er. befteigen, ohne ‚einen innerlichen Krieg zu fchlich- 
ten, toftbare Züge vorzunehmen, und felbft in Pers 
fon aus einem Reiche in das andere, und fogar von 
Servien bis nach Spanien, und von England bis 
nach Stalien zu reifen. Das Uebelfte für einen da; 
meligen Unterfammermeifter war dad, theils, 
daß das bdeutfche Neich feine Krafte an Geld und 
Mannfchaft für die Behauptung aller drey Reiche 
verwenden mußte, und die bisherige Staatsöfonomie 
der nächftvorigen Kaifer hingegen die Katferliche Do= 
mainen und Reichölehen faft gänzlich aufgezehret hat⸗ 
te; theils auch, daß bey den unzähligen befondern 
Landfrieden und Bundsgefelichaften, wozu die öffent 
liche Gewalt jeden Stand nöthigte, durchs ganze 
deutjche Reich weder Einigkeit noch Vertrauen war, 
Kein Gebrechen aber war eben damals handgreiflicher 

und 
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und allgemeiner, als der Geldmangel und deſſen ei⸗ 
gentliche Urſache, die Geldſchinderey. Durch einen 
wunderlichen Kreislauf mußten die Juden, wider 
die im dreizehnten Jahrhundert in Frankreich und 
Deutſchland ein algemeines Aufgebot zu abſcheuli— 
chen Blutbaͤdern ergangen war, und die darauf nach 
Italien entflohen waren, wo ſie unter dem Namen 
der Kombarden die alten Raͤnke fortſezten, im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert uͤber Boͤhmen her, wo ſie ſich 
unter dem Namen der Raurzim auszeichneten, mit 
den dortigen Regenten zum andernmal nach Deutſch⸗ 
Iand fommen, um an den armen Deutichen ihrer 
Brüder Tod zu rächen, Durch fo mancherley Häus 
tungen verftaltet, hörte dieſes Inſekt in Deutichland 
auf, Wurm zu fen, und gewann fich feine Flügel, 
Die Deutfchen nenten fie Bewertfchen. Man fehe 
Hm. Wegelins bift. Ber. von der K. und des R. 
Randvogtey in Schwaben, 1 Th. ©. 115. u. f. nur 
daß Kawrzim nicht fo viel, ald Kauderwelſch, wie 
diefer meint, oder fo viel ald Conuerfus, wie Halt⸗ 
«us in f. gloff. bedeuten Fan, da es von dem Caur⸗ 
zimerfreid in Böheim die Ableitung hat. Man darf 
nur einige Münzreceffe aus den damaligen Zeiten 
durchblättern, wenn man wiffen. will , wie gefährlich 
diefe Coloniften für das deutiche Neich überhaupt, 
und infonderheit für die Reichdmünzen waren. Conz 
rad war ein eben fo guter Defonom für feine Kaijer, 
(denn er hat dreien in diejem Tizlichen Poften ge— 
dient, ) als für fich ſelbſt. Er hat fein Haus, wels 

3 des 
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ches ſchon unter dem erften ſchwaͤbiſchen Kaiſer, Con⸗ 
rad III bekant, und von dem treflichen Petrus de 
Dineis her beruͤhmt war, aus welchem einer feiner 
Ahnen gleiches Namend 1309 einen Grav Eberhard 
von Mürtemberg von Land und Keuten jagen Tonte, 
nicht fowol in der Landvogtswuͤrde erhalten, als 
vielmehr theild an Reichswuͤrden, theild an Länder 
und Reichthümern noch mehr empor gehoben. Er hat 
aber auch wahrhaftig nicht minder für das Reich und 
die Bedlirfniffe des Kaiſers geforgt, da er das vers 
worrenfte und verwuͤnſchteſte Gefcbäfte, das fich in 
Deutſchland damals denken lied, die vom Reich abs 
gelommene Domainen und Kehenfchaften wieder auf: 
äujuchen und herbeizubringen, auf jeine Echultern 
nahm, und vornenlich auf die Auskundſchaftung al 
ler Judenkniffe und Schleichwege durchs ganze Deutz 
ſche Reich Adlersblikke heftete. Er war ſogar einer 
von den wenigen Cameraliſten, die in dringenden 
Sällen aus ihrem eigenen Vermögen ihren Herren ans 
ſehnliche Vorſchuͤſſe thaten; und wol daruͤber eigene 
Guͤter verpfaͤndeten; ob ich ſchon gerne bekenne, daß 
dleſe Gefaͤlligkeiten ihm gar nicht nachtheilig waren. 


In Anſehung der Kaurzim traͤgt der V. noch 
eine dritte falſche Erklärung von Hrn. HR. Haͤber⸗ 
lin in einer Nachanmerkung ©, 24. vor, der das 
Gewertſchen ſtat Gewürzen, (Gewuͤrzkraͤmer) für 
ein deutſches Wort nimt, woraus durch Unwiſſenheit 

der 
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der deutfchen Sprache Kaurzim geworden fey. Aber 

RKawrzim ift’ein gut böhmifches Wort, im deutichen 
Urkunden zu. lefen, und älter, als das geradebrechte 
Gewertichen, von Kavvertzin, 


S. 16. ff. werden die in der Urkunde namhaft 
gemachte Geldvorſchuͤſſe Conrads an Sigmunden aus 
der, Gefchichte erläutert, und ein anderer auf die 
Münze zu Baſel auögeftelter, gleichfal$ noch unge: 
drufter Rauflehenbrief aus dem. Stadtarchive beige: 
bracht, auch noch.eine dritte dahin gehörige Urkunde 
zum erftenmale bekant gemacht und zur Erweiterung 
der Gefchichte angewandt. Die Reichsmuͤnze zu®ßae 
fel hat vor 8. Sigmund noch nicht geflanden, war 
aber doch vor 1431 fchon im Gange, und Peter Goͤrz 
Inhaber davon, Die Gulden find ſchon 1431 auf 19 
Karat gefezt worden, nicht. erft 1433, wie Joa⸗ 
aim im Unterricht von dem Münzmwefen angegeben 
hat, Caſpar Schlif war noch 1431 am Zten May 
nicht Kanzler, und alſo nicht ſchon 1430, wie hberall 
gefagt wird. B. Johannes von Agram (Zagrabien- 
fis) begleitete die Kauzlerwärde durchs ganze 1430, 
esahr,. obgleich feine legte Unterſchrift bey Wen— 
kern von 1428. iſt. Schlik war damals noch Pro⸗ 
tonotarius oder Secretarius. Dad. alte Nennwort 
Slath (on aller Slath gefehrte), deſſen Ableitung 
der V. der Selector. Norimberg. im 2. Th. ©. 252. 

| <a f. nicht 
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f. nicht- hat finden koͤnnen, wird von unferm V. S. 
22. von ſchlagen abgeleitet, und mit den neuern 
Ausdruͤkken Geſchlecht, genus, ſchlecht, genero⸗ 
ſus, ungeſchlacht, (unartig) nachſchlagen, (nach: 
arten) aus der Art ſchlagen x. beſtaͤtigt. Das 
häufig vorkommende Dhain wird, mit neuen Grün: 
den, als ein bloſes Bejahungswort ©. 22. f. aus 
Urkunden erhärter, 


Zulezt werden noch bie Unterredungen der 3 un 
tern Klaffen angezeigt, die aus des V. biblifchen Kin: 
dergejchichte 19 = 21 St. aufgeführt, für die 4te Klaſſe 
aber vom Hrn. Konrektor Moll über die Merkwuͤr⸗ 
digfeiten der Reichsſtadt Aalen angeftelt wor: 
den find, Aus der oberften Hat einStipendiarChriftoph 
Matthäus Scheuffelhuth, die Staatsgefdyichte 
Noͤrdlingens unter den Böbmifchen Raiſern 

m einer deutſchen Abſchiedsrede vorgetragen. 
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Der würdige 


Candidat der Akademie, 


pder 
der wohlunterrichtete 


Schuͤlet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 


der zu hohen Schulen reif iſt. 


In 
Lud. Chriſt. Schmahlings 
Ruhe auf dem Lande. 
Zweiten Theil. Gotha 1763. 
S. 3172 394 





He Schmahling hat durch dieſe Abhandlung 
den Eltern, welche ihm ihre Kinder zur Un— 
terweiſung anvertrauet haben, Rechenſchaft geben 
wollen, auf was fuͤr einen Fuß er ſie behandle und 
was er fie ohngefehr zu lehren gedenke. Sie ſoll er: 
klaͤren, was ein junger Menſch auf Gymnaſien und 
niedrigen Schulen lernen und wie weit ers in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften gebracht haben muͤſſe, wenn er 
die hohe Schule mit Nuzen beſuchen wolle. Des V. 
Abſicht war daher nicht den ganzen Inbegrif der 
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Schulgelehrſamkeit vorzutragen, fondern nur die vor⸗ 
nehmſten Kapitel deſſelben zu beruͤhren, und vielmehr 
zu ſagen, was andere vergeſſen haben, als was man 
in-allen Schulordnungen antrift. 


Herr Schmahliug macht, wie bey den meiſten 
feiner Abhandlungen, einen grofen Vorfprung von 
ı1 Seiten. Nun fagt er wohl viel Gutes darinnen, 
dad man mit Vergnügen ließt; aber wer vermeilt 
doch gerne lang bey weitläuftigen Eingängen? Sit 
der Gegenftand ciner Abhandlung intereffant, fo 
winfcht man ohnedem, fich ihm je eher je lieber zu 
nähern: iſt er es nicht, wozu die Umſchweife, die er 
nicht verdient. und die ihm nicht mehr, Gewicht geben 
fonnen, als er für fich jelbft hat. Für manche Leſer 
find fie zu zerfireuend und ermüdend; und ein an gus 
ten Gedanken und Kentniffen jo reicher Schriftfteller 
bedarf folcher Vorfpiele nicht, fondern "Fan fie arms 
feligen Predigern überlaffen, welche in den Eingän: 
gen ihrer offentlichen Neden einen Nebengedanfen aus⸗ 
dehnen, weil fich die Hauptmaterie nicht fuͤglich lan⸗ 
‚ge genug ſtrelken laſſen will, 


Wie hoch. die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu unfern 
Zeiten in. Deutfchland geftiegen feyen — wie vielen 
Einfluß ihre Cultur ſowohl in die höhere Gelehrjams 
feit, ald auch in die Gejchäfte des gejellfchaftlichen 
‚ geben, ja felbft in die Religion und Eitten der Mens 
schen 
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Shen habe — daß man ſchon in ber Jugend, vor 
‚ven akademiſchen Jahren eingeweihet werden, auch 
ein Lehrer es darinnen zu immer gröferer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen ſich bemühen müffe; dies find 
die Punkte, worüber Hr. Sch. feine Gedanken eröfnet, 
ehe er zur Sache fomt. Ich habe unter dem Leſen 
folgende Bemerkungen dabey gemacht. 


Der groſe Ruhm, den der V. unſerer Nation 
‚amd unſern Zeiten in Abſicht auf die ſchoͤnen MWiffens 
ſchaften beigelegt, ift wegen feiner Abficht loͤblich; 
es fcheint aber in vielen Stüffen mehr Patriotiſmus, 
Aals algemeine Wahrheit dabey zum Grunde zu lics 
‚gen. Daß, wenn men die lateinifchen Oden des 
Herrn Kloz auf einem alten Pergament fände, fie 
gewis Horaz oder Catull gemacht haben müßte, wirz 
de vielleicht niemand weniger, ald Herr Kloz felbft, 
für einen Beweis halten dürfen, daß wir Dichter ha— 
‚ben, deren fich das Zeitalter Auguſts nicht ſchaͤmen 
dürfte -- Richtig iſt es, daß man der Eultur der ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften auf Schulen ſehr viel fchuldig iſt; 
aber man follte auch zur ubthigen Warnung für Leh⸗ 
zer und Schüler zugleich beyfügen, daß fie Gelegen- 
heit gegeben hat, eine Menge von Wizlingen zu zie— 
hen, die fich, mit Verſaͤumung des Ernfthaften und 
Grimdlichen, blos mit Tändeleyen und. Koftbarkeiten 
beichäftigen -- : Die eitfgeftreute Lobrede auf den 
Herrn R. Boldhagen zeugt von dem edlen Herzen des 
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Verfaſſers; aber haͤtte nicht das Publikum damit ver⸗ 
ſchont werden ſollen? Und, darf ich es ſagen, ohne 
beleidigend zu werden, ſo ſcheint ſie, wie das, was 
der Verfaſſer vorher von ſeiner Liebe zu den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ſagte, eine gewiſſe Miſchung von Ei⸗ 

genliebe zu —* 
”Ein Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften muß ein 
beſtaͤndiger Schuͤler des Publikums ſeyn und niemals 
auf daſſelbe mit der hohen Stimme herabſehen, die er 
nicht einmal gegen ſeine Schuͤler annehmen ſolte — 
Es ſchikt ſich nicht fürthn, daß er ſchlechterdings bey 
dem Geſchmak und den Befchäftigungen bleibe, die 
etwa vor 50 Jahren, da er felbft noch Schüler ges 
weien, Mode waren, und noch immerfort aphthonia⸗ 
nifche Chrien mache, ob fie gleich laͤngſt verworfen 
find -- Wenn er fiehet, daß andere ihm zuvorkom⸗ 
men, muß er fich anftrengen, ihnen zu folgen, und 
in feiner Reihe und Gliede bleiben.” Dad folten alle 
Schullehrer und Schulvorfteher beherzigen, die einen 
Uhfen mit feinen buntfcheffigten Chrien noch auf der 
Klaffe dulten, und fich nicht. für beleidigt haften, 
wenn man fie aufwelt und bittet, doch nicht ewig 
alled mit einander bey dem alten Keiften zu laſſen. 
Es fcheint aber auch einen Einfluß in die Beantwor: 
tung der Frage zu haben: ob eg zuträglich fey, 
Schulmaͤnner durchaus beftändig auf ibrem 
Doften ftehen zu laffen: eine Frage, die man, 
Zu | im 
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fm Gegenfaz der alzuhäufigen,. offenbar ſchaͤdlichen 
Schulfehreränderungen, nur gar zu geichwinde und 
unbeftimt bejahet. Es Tan Lehrer geben, die vor 
10, 20. 30 Jahren fehr geſchikt waren und ed noch 
find, aber aus mancherley Urfachen, vieleicht ſelbſt 
des langwührigen Amtes und des daher entſtehenden 
Bald Stolzes und Eigenduͤnkels, bald Ueberdruſſes, 
die Gelehrigkeit, Geſchmeidigkeit und Kraft verlohren 
haben, die Stimme des Publikums anzuhören und 
ſich in eine, den gegenwärtigen en anpafjendere 
Form gieffen zu laſſen. | 


Der Borfchlag zu einer Ecqh· lbibliethet fuͤr Leh⸗ 
rer und Schuͤler iſt ſehr gut; er wird aber an den 
wenigſten Orten erfüllt werden, und am allerwenig⸗ 
fien da, wo die Vorfteher felbften nicht zur unfichts 
baren Kirche ſchoͤner Geifter gehören, ſondern wohl 
gar Verächter und Verfolger der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ihrer Befoͤrderer ſind. 

Was, um nun zur Sache zu kommen, der Gans 
didat der Akademie inne haben muß, find theild Spra⸗ 
eben, theild eigene, fogenante Wiffenichaften. Wels 
che? wie weit muß er ed darin gebracht haben? Bei⸗ 
des will der V. zeigen, | 


Unter den Sprachen fezet er unfere Mutteripras 


she oben an. Der Schüler foll für der Cinmiſchung 
| der 
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der Worte und Idiotiſmen fremder Sprachen ſowohl 
ald der Provinzialausdrüffe, wodurch) man fic) läs 
cherlich macht, verwahret werden, Doch hält er es 
nicht vor nöthig, eine deutſche Grammatik in den 
Schulen zu lehren, welche mehr für Ausländer wäs 
ve; es ſey dann, daß jemand ein deuticher Sprachs 
lehrer - von Profefion werden wollte, Er meinet, 
wir würden die Zeit damit verderben, went wir die 
Kinder die Namen aller Arten von Worten, mit den 
Kegeln ihrer Zufammenjezung und Abünderung leh— 
ven und fie deutjch defliniren: und conjugiren laffen 
wollten. (Mir fcheint ed nicht völlig unnuͤz und zeit: 
verderberifch zu feyn, wenn es auf die rechte Art und 
in der rechten Abficht geichieht. Kan man Kindern 
das deutfche Defliniren und Conjugiren auf eine leich- 
te und fpielende Art bevbringen: fan man ihnen den 
Gebrauch diefer Abänderungen begreiflich) machen; 
fo wird das nicht allein für die fernere richtige Er— 
lernung der Mutterjprache möglich feyn, fondern auch 
eine gute Voruͤbung auf das lateinifche Dekliniren und 
Eonjugiren abgeben, welches fonften viele Schwürigfei= 
ten zu haben pflegt. Nur muß es nicht Funftmäfig, 
mit Beybehaltung aller - Terminologien und ihrer Erz 
Härungen, als eine ordentliche Lektion, getrieben 
werden). ”Die Mutterfprache , fährt der V. fort, 
welche ein Kind mit in die Schule bringt, ift ein 
Bild aus dem Groben gehauen, welches der Lehr— 
meifter bernach weiter auspuzen, feilen und poliren 

muß. 
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muß. Er muß die unrichtigen Abaͤnderungen und 


Wortfuͤgungen verbeſſern, das Ueberfluͤßige und 
Nichtsbedeutende abſchneiden, das Fehlende hinzuſe⸗ 
zen, die ekele Weitlaͤuftigkeit einfchränfen, die dunkle 
Kürze ausdehnen, das Verworrene in Ordnung 
bringen, die Wiederholungen ausftreichen, So ler; 
nen die Kinder rein und richtig reden und fehreiben, 
darzu allmählig die Zierlichfeit und der Schmuk hin— 
zugefüget werden muß, indem man den ftärfern Aus: 
druk dem fchwächern, das Erhabene dem Kriechen- 


den, das Edle dem Unedlen vorziehet u. f. w. (Wenn 


aber diefe Uebung der Schüler in der Mutterfprache, 
durch Ausarbeifungen, gluͤklich von ftatten gehen 
fol, jo ift nicht hinlänglich, daß der Lehrer vieje 
Ausarbeitungen verbeffere. Er muß anfänglich dem 
Schüler zuvor auch den Inhalt, und die Verbinding 


der einzeln Theile an die Hand gegeben haben, wo’ 
er nicht durch die Armuth feiner eigenen Gedanken 


abgefchreft und frühzeitig in einen konfuſen Schwaͤ— 
zer verwandelt werden fol. Wenigſtens würde ihm 
ohne diefe Vorarbeit des Lehrers die Sache ohne 
Noth erichwert, Eben deswegen wiid fic) aber auch 
der Lehrer in der Wahl der Marerien nach der jedes: 
maligen Fähigkeit, fonftigen Kentniffen, und dem 
Genie des Schülers zu richten, und befonders Feine 
abgedrofchene Säze zu wählen haben ). 

Ueber die Erlernung der Iateinifchen Sprache 


erklaͤrt ſich Hr. Sch, weitläuftig; und ich widme ſei⸗ 


ner 


— 


4 


— 


336 Der wuͤrdige Candidat 


ner Methode naͤchſtens eine eigene Unterſuchung, weil 
ich mich hier zu „weit aus meinen Gränzen verliehren 
würde, wenn ich fie genauer prüfen wolte, Ganz 
kurz hingegen handelt er von der griechifchen Spras 
be. Wenn er hier fagt, die genauere Kentnid der 
Syntaxis ſey nicht fo noͤthig, als in der lateinischen 
Sprache: jo wird das nur. fo zu verfiehen feyn : es 
iſt nicht nörhig, die griechifchen Wortfügungen fo in 
Bereitſchaft zu haben, um unfere Gedanken in gries 
chiſche Worte einzukleiden. Richtig ſagt er, aber 
der gemeinen Gewohnheit zuwider, daß man mit eis 
nem Schüler, von dem man Hofnung hat, daß er es 
etwas weiter bringen werde, ald die gemeine Art der 
Gelehrten, den Anfang mit einem Profanautor mas 
che, ‚weil dieſe reiner Griechifch ald das N. T. has 
ben. (Soll man alfo mir den übrigen das N. T. als 
lein, oder die Profanjeribenten erſt dann mit ihnen 
lefen, wenn ihnen jenes geläufig worden ift ? Bey« 
des iſt unfchiklich. Das leztere, weil Profanfcris 
benten den Schüler defto mehr befremden werden, je 
mehr er an die Echreibart des N. T. gewöhnt wors 
den, da er im umgefchrten Fall im N. T. leichter 
fortfommen wird, Das erſte: weil das Lefen des 
N. T. ohne Verbindung mit Profanferibenten ſchwer— 
lich recht zwetmäßig*fortgehen und vielleicht auf ein 
blofes Erponiren hinauslaufen, wobey die Bekant— 
fohaft mit dem Eigenthümlichen der Echreibart des 
N. T. dad am helleften im Gegenfaz der Profanferis. 
| i benten 
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benten in die Augen fält, gemeiniglich vernachlaͤßi⸗ 
get wird), 


In der Erlernung der bebräifchen Sprache foll 
ein Echüler wenigftens den Unfang machen und einen 
hinlänglichen Grund der Grammatik legen, damit er 
fogleich auf Univerjitäten Curforia und Exegetica hd: 
‚ren koͤnne. (Freylich läßt man es gemeiniglich das 
‚bey genug feyn, Man lernt etymologijche und grants 
matikaliſche Subtilitäten bis zum Efel, analyfirt ins 
Unendliche, zur eigenen Beichämung weiter gefommes 
ner Schüler fort, und verfaumt die Lektüre, Wenn 
alle Schullehrer endlich einmal das glauben und bes 
folgen wollten, was Ernefti -- und welcher Schullehs 
rer Fan fo ftolz ſeyn, diefen grofen Mann nicht zu hoͤ⸗ 
ren! — erft neuerlich in der theologischen Bibl. 
B. X. S. 836. f. über die rechte Methode, Anfäns 
gern das Hebraͤiſche beyzubringen, geprediget hat; fo 
wuͤſte ich nicht, warum Curforia nicht fchon in der 
Schule Plaz finden koͤnten. Es jey mir erlaubt, die 
Möglichkeit hiervon durch eine eigene Erfahrung aus 
meinen Schuljahren zu beweifen. Noch ein Jahr — 
und ich folte die hohe Schule beziehen, da ich im He= 
braͤiſchen weiter nichts. gethan, ald Gen, I. durchs 
analyjirt hatte, Einige meiner Mitfchüler waren 
nicht einmal fo weit gefommen; ihre bebräifche Ges 
lehrſamkeit erftrefte fich nicht gar weit über die Kent: 
niß der Buchftaben, Durch einen vernünftigen Brus 
. Schulmagaz.5.80.3.6, 9 der 
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der erwelt, der unfere Eindifche Schritte mitleidig 
bemerkte, that ich mich mit einigen meiner Mitichüiler 
zufammen, Wir richteten eine Art von einer kleinen 
hebr ätichen Gefellfchaft auf und widmeten der gemein⸗ 
ſchaftlichen Erlernung der hebraͤiſchen Sprache täglich 
eine Stunde, Durch Baſts grammatikaliſche Aufs 
fung aller in dem erfien Kapitel des erften Buchd 
Mofis vorfommenden Wörter, und Hirtd analytiihe 
Bibel unterfitzt, gieng ed anfänglich tapfer an dad 
Analyfiren. Ohne die Negeln der Danziſchen Gram⸗ 
matik nach der Reihe vorzunehmen, fuchten wir fie 
forgfältig und pünktlich fo auf, wie ein jedes Wort 
die Gelegenheit dazu machte; und fie wurden und, 
wie dad Analyfiren, nachdem wir ein paar Kapitel 
zergliedert hatten, fo geläufig, daß wir nun ohne 
viele Schwürigfeit fortlefen Fonten, das Analyfiren 
bey Seite fezten und nur ein und dad andere Work 
täglich anatomirten, Auf diefem Weg kamen wir in 
einem halben Jahr weiter, ald man auf unferer Schus 
le in mehrern Jahren nicht zu Fommen pflegte. Uns 
- fer Kortgang. machte unfern Lehrer ſtuzig, ohne daß 
er fich entfchlieffen konte, und weiter" fort zu helfen, 
Ich laß für meine Perfon — noch erinnere ich mich, 
mit welchem Vergnügen -- den Glaffius und fuchte 
in dem Regifter alle Stellen des Kapiteld auf, mit 
dem ich mich befchäftigte; und auf dieſe Weiſe legte 
ich , ohne Beyhuͤlfe des Schullehrerd , den Grund zur: 
geläufigen und nuͤzlichen Anhörung der Eurforien auf 
Uni⸗ 
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Univerſitaͤten und zur genauern Bekantſchaft mit der he⸗ 
braͤiſchen Sprache. Was ſolte nicht ausgerichtet 
werden koͤnnen, wenn Schuͤler durch unpedantiſche 
Lehrer geleitet wuͤrden, da ſie durch eigene Leitung 
und den Stoß, den ſie ſich ſelbſten untereinander ge⸗ 
ben, uͤber die ſonſt gewoͤhnliche Grenze hinausruͤkken 
konten! Doch ich muß von dieſer Ausſchweifung zu⸗ 
ruͤkke kehren). Die meiſte Muͤhe, meint Hr. Sch., 
macht das Auswendiglernen der hebraͤiſchen Voka⸗ 
beln, welches ſich fuͤr den Schuͤler auch beſſer ſchikt, 
als fuͤr den Studenten. (Aber bey fleißiger Lektuͤre 
wird die meiſte Schwuͤrigkeit wegfallen. Man wird 
nicht noͤthig haben, ſie ordentlich auswendig zu ler⸗ 
nen, und es gibt auch viele Nebenmittel, ſie leicht 
dem Gedaͤchtnis anzuvertrauen). 


Nachdem der V. noch die Erlernung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache angeprieſen hatte, geht er zu den 
wiſſenſchaften fort, die ein junger Menſch auf 
Schulen erlernen muß, unter welchen die Religion. 
die erfte und vornehmfte iſt. Er bellagt die Sehler 
und Mängel des gewöhnlichen Neligionsunterrichtd, 
und verlangt, daß man darinnen, wie. Watt in feis 
nem Katechiſmus, verſchiedene Kurſus machen und 
daher verſchiedene Buͤcher haben muͤßte, die in ein⸗ 
ander paſſen, einerley Begriffe zum Grund legen, 
einander ausfüllen undeerweitern. (Sehr richtig! 
Daher iſt es ein groſer Fehler, wenn in einer Klaſſe 
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der Nuͤrnbergiſche Katechiſmus, in der andern Frey⸗ 
linghauſens Grundlegung, in einer dritten Baumgar⸗ 
tens Theſes u. ſ. w. traktirt werden). „Man muß 
mit der Jugend zuerſt die natürliche Theologie trei⸗ 
ben und derfelben eine Art der Naturlchre oder naz 
tuͤrliche Hiftorie vorſezen; und dann die chriftfiche 
Glaubenslehre als eine Wiffenfchaft erlernen (aber 
fo ferne fie von afroamatiicher Theologie unterjchieden 
iſt, die nicht jeden Gelehrten nothwendig tft). Tägs 
lich eine Stunde in der Religion unterrichtet zu wers 
den, iſt nicht zu viel, Nach dem Morgengebet und 
Lefen der Bibel, dad aber praftifcher eingerichtet wers 
den müßte, koͤnnte das theologijche Lehrbuch folgen; 
wobey man die Glaubens» und Sittenlehre von ein= 
ander abiondern und ein Jahr ums andere vortragen 
fönte, Es würde auch fehr heilfam feyn, wenn man 
in den Schulen des Montags ordentlich nach den Pre⸗ 
digten fragen wolte, die der Schüler des Sontags 
gehört hätte, und ſich den Hauptinhalt derfelben ers 
zählen lieffe, um ihn zur Aufmerffamfeit darauf zu 
gewöhnen, (Mir fcheint das manchen Unbequents 
lichkeiten ausgefezt zu feyn, die den Nuzen überwiegen. 
Die Schuͤler zur Aufmerkſamkeit überhaupt zu ges 
wöhnen, giebt ed bey den Schulleftionen Gelegenheit 
und Hilfsmittel genug. Sie in der Aufmerſamkeit 
auf den Vortrag goͤttlicher Wahrheiten zu erhalten, 
giebt es beffere und edlere Grkude, ald die von dem 
angeordneten Ausfragen der gehörten Predigten ber: 

genom⸗ 
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genommen find. Laͤßt man zu dieſem Ende die Schuͤ—⸗ 
ler, mit der Schreibtafel in der Hand, alles nuffafz 
fen, was fie unter Anhörung einer Predigt davon ers 
haſchen Fünnen: fo befomt fie bey ihnen das Anſehen 
einer afademifchen Vorlefung, und was zur Erwek⸗ 
fung und Erhebung der Andacht beftimt war, wird 
in eine trofne, die Andacht niederfchlagende Lektion 
verwandelt. Geht man den Inhalt der Predigt kurz 
durch: fo nuͤzt diefe Wiederholung weder für den Ver: 
ftand noch für das Herz. Laͤßt man fich weiter dabey 
ein: fo raubt es zu viele Zeit. Die elende Beichaf- 
fenheit fo oteler Predigten veranlaßt bey dieſer Bes 
fbäftigung fowol bey dem verftändigern Schullehrer, 
ald auch bey den erwachfenen, nachdenfenden Schüs 
fern, manchen verdrüßlichen Zwang und Misbrauch, 
Mein Rektor, ein grundrechtfchaffener Mann, Tonte 
ſich doch zumeilen nicht enthalten, mit feinen Schuͤ⸗ 
lern die Sontagspredigten zu Fritifiren ; und fo gieng 
die. ganze Abficht der Wiederholung verlohren. Dar: 
gegen verwandelte er fie in eine Sprachuͤbung und 
lies den Hauptinhalt der Predigten ins lateinijche 
überfezen; eben fo zwekmaͤßig, als wenn man eine 
homiletiſche Hebung daraus machen und dadurd) dem 
Schülern bey Zeiten Beiträge zu Jokiſch erpediten 
Prediger in die Hände liefern wolte). 


Statt einen jungen Menichen mit den Spizflins 
bigfeiten der kuͤnſtlichen Logik und abgefonderten Bes 
| 93 | griffen 
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griffen. ver Metaphyſik zu martern, foll man feine 
Seele lieber mit edlen und ſchoͤnen Empfindungen aus 
dem Reiche der Natur, und mit erhabenen und 
vortreflichen Gedanken, aus der Geſchichte, Erd⸗ 
befchreibung und den Autoren füllen und Ichren, 
wie er mit jeinem Vorrath haushalten und ihn in 
Drdnung bringen ſolle. Herr Sch, behauptet daher 
mit Recht, daß ed nüzlic) jey, der Jugend eine Art 
von Naturlehre d. i. nicht die gelehrte und mathes 
mathijche; jondern eine algemeine Kentnid der Welt 
beyzubringen; und macht feinen Leſern Hofnung, daß 
er ihnen einen Verfuch eines jolcyen Lehrbuchs, das 
er zum Gebrauch feiner Hausſchule verfertiget habe, 
bey Gelegenheit vorlegen werde.- Mer winjchet 
nicht, daß er dieje Gelegenheit bald finden möge? 
Findet er fie nirgend, fo fünte er feine Arbeit allens 
fals in feine Rube auf dem Lande einrüften laſſen, 
in der er ſich als einen aufmerkfamen und fcharffins 
nigen Beobachter der Natur bereits durch angenehme 
le gezeiget hat. 


Ueber dad Schulftudium der Geographie, Si⸗ 
ſtorie, der Alterthuͤmer und Mythologie, der 
Rhethorik und Poeſie, und der Autoren, in des 
sen Leſung alle Schulwiffenfchaften beynahe zufammen 
Tommen, und endlich über die Wirkung aller Bemüs 
hungen, die man auf einen jungen Menfchen auf 

Schulen zu wenden hat, fagt Hr. Sch. ſehr viel gu⸗ 


tes 


der Akademie. 343 


tes — zwar ſchon bekanntes, aber noch nie genug 
beherzigtes und befolgtes. Nur ſcheint er zuweilen 
dabey ſeine Abſicht vergeſſen zu haben, und traͤgt al⸗ 
gemeine Begriffe von den einzelnen Theilen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften vor, ſtatt eine Methodik vorzulegen, gute 
Schulkunſtgriffe zu entdekken, und die Quantitaͤt der 
Schulkentniſſe davon eigentlich zu beftimmen. Arith⸗ 
metiF und Beometrie, die ohne Zweifel auf Schu⸗ 
len getrieben werden follten, find ihm gar aus den 
Augen gelommen, 


L. B. 
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VIiII. 
Schulnachrichten. | 


He Hofr. Heyne hat auf hohe Verordnung des 
unſterblichen Muͤnchhauſen dad Paͤdagogium 
zu Ilfeld nach ſeiner Verfaſſung unterſucht, und zu 
deſſen Verbeſſerung dienſame Vorſchlaͤge gethan. In 
den Goͤtt. Unterhaltungen d. J. im 83 und Z8aſten St. 
iſt vorlaͤufig ein und anders bemerkt, was unſern oft 
gethanen Wuͤnſchen bey vielen Leſern eine Art von 
Autoritaͤt geben Fan, die wir uns eben nicht anmaſ— 
fen wolten. „Man hört oft Männer von Einficht Fla= 
gen, daß zu unfern Zeiten die Studien immer mehr 
und mehr auf eine leichte, und minder gründliche 
Seite neigen. Wie erfreulich muß es nicht Eltern, 
denen dad MWohlihrer Kinder am Herzen lieget, jeyn, 
zu erfahren, daß dieſem verderblichen Uebel unirer 
Zeiten voraus, entgegen gearbeitet, und auf eine 
gründliche Vorbereitung, zu den akademiſchen Stu— 
dien, und zu einer nüzlichen Gelehrſamkeit überhaupt, 
alle Rüfficht genommen werden full, einer Sorgfalt, 
deren fich vielleicht wenig öffentliche Schulen zu uns 
fern Zeiten zu erfreuen haben dürften, 


„Jedoch wir fchränfen und vorjezo, in diefe als 
gemeine Nachricht ein, zu welcher wir nur noch mit 
\ Ze wenigent 
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beſſerung des Unterrichts in der alten Kitteratur vers 
ordnet worden, 


„Es iſt der gnädige Wille Erlauchter Rönigl. 
Regierung, daß die alte Kitteratur, wie ed bey 
Schulen jeyn muß, forthin das vorzäglichfte Augen⸗ 
merk, auch bey der hiefigen Anftalt bleiben folle, 
ohne daß doch dabey die Bildung und der Unterricht 
der Jugend, wie er für alle Stände des Lebens er- 

forderlich ift, zurüfgefezet werde. Wenn aljo gleich 
. nicht, irgend ein Zwang, zur Erlernung des Griechi= 
Ichen, oder zu färferer Betreibung des. Lateiniſchen 
angewendet werden wird, und alles nach der kuͤnfti⸗ 
gen Beltimmung, und Wahl der Kebendart eines je= 
den Scholaren insbefondere ermeffen werden ſoll; fo 
ſoll doch infonderheit für diejenigen, welche fich zu 
den afademifchen Studien vorbereiten, der Unterricht 
fo vollftändig, und gruͤndlich eingerichtet feyn, daß 
fie in denjenigen. Kentniffen, die fich auf Univerfitä= 
ten nicht wohl nachholen laffen, und ohne die fich 
gleichwol vom afademifchen Unterricht fein volkom⸗ 
mener Vortheil erwarten läßt, fo gut zubereitet, als 
nur möglich ift, von hieraus auf die Univerfitäten 
gehen mögen. Damit alfo die Jugend, welche Faͤ⸗— 
bigfeit, Trieb, und guten Willen zeiget, in der grie= 
chijchen - und lateinifchen Sprache etwas beträchtlis 
„a gewinnen möge; ſo follen fernerhin nicht mehr, 
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wie biöher durch die Vertheilung der Leftionen in dies 
fen Sprachen unter mehr Lehrern, unvermeidlich war, 
fo mannigfaltige- Unterweifungen zu blos zwo Stuns 
den in jeder Woche gegeben: auch nicht jo mancherley 
Schriftfteller zu gleicher Zeit erflärer: fondern viels 
mehr eine Sprache, einem Lehrer alleine, in den oͤf⸗ 
fentlihen Etunden zugetheilet werden, damit man 
auf diefe Wetje die Vortheile erreiche, Daß in einerley 
klaßiſchen Schriftftellern, gröfre Stuͤkke in kuͤrzerer 
« Zeit durcherflärer: daß dadurch der Jugend ein befr 
ferer Geſchmak, und eine groͤſre Liebe zu dieſen Schrift⸗ 
ſtellern eingefloͤſſet, nach einander mehr ſolche Schrift⸗ 
ſteller interpretirt, und wo nicht ganz, doch zu gros 
fen Stuͤkken gelejen: und daß endlich auch die Uebungs⸗ 
ftunden, mit denen, in welchen gelejen wird, in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Wogegen denn aber, int 
Ganzen lieber unter den Lehrern ein MWechjel der 
Lektionen ftatt finden foll, fo wie folched in der fols 
genden Zeit, der Anftalt, und den Bedürfuiffen der 
Jugend am zuträglichfien feyn wird. 
+ + + 
Da ein gewiſſer Schulreftor in Sprachen, die 
Öffentlich nicht gelehret werden, gegen die-biöherige 
Gewohnheit die kuͤrzeſte Methode wählte, indem er 
gleich mit dem Leſen und proportionirten Auffäzen ans 
fängt: fo hat er oft erlebt, daß junge Leute, die 
dieſes merkten, fich nicht früher, ald 6 Monate vor 
ihrem Abzuge, zur Befuchung einer hebraijchen Stuns 
de 
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be angegeben haben, wobey fie, durch Eigennuz ges 
fpornt , doch zum fertigen Erponiren und einiger Faͤ⸗ 
higfeit zum Zurüfüberfezen gefommen find, — Dies 
fen hat ihr guter faͤhiger Kopf einige Koften erfpart ; 
aber was hat dem Lehrer die Erfindung einer natuͤr⸗ 
lichen Methode eingetragen? Sie hat ihm gar Eins 
Fünfte entzogen. -— Verſtehen nun unfre Xefer, was 
rum natürliche gute Methoden fo felten ihr Gluͤk mas 
hen? Die Schüler find zu wenig gebilvet, um ein: 
zuſehen, daß fie die Damit gewonnene Zeit nicht wer 
‚iger, aber defto eifriger: und dankbarer auf eine hoͤ⸗ 
here Kultur der Sprachen verwenden müffen, die fie 
bey dem alten Echlendrian dennoch wider Dank häts 
ten zufezen muͤſſen. | 
| 6 
Wenn man in unſern Tagen ſeine beſſere Ein⸗ 
ſichten zur Abkuͤrzung der gekuͤnſtelten Methoden ver: 
wendet, und join 2 Fahren gelernt werden kan, was 
fonft in 4 nicht gelernt wurde: foll der Selektaner jezt 
2 Jahre früher auf die Univerfität audfliegen, oder 
eben nach jener, Masgabe feiner erleuchtetern Tage 
- feine Schulftudien auch höher treiben, und weiter aus⸗ 
breiten, als vorhin? | 
* +. u 
In vorigen Zeiten haben vielleicht gemeine - 
Handwerker die Erziehung in lateinifhen Schulen 
entbehren koͤnnen. Können fie aber das jezt noch, 
ohne Schande und Schaden, da die Welt überhaupt 
| ekler 
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ekler und feiner, überall Leute im Weberfluß , defto 
weniger Nahrung und Gelegenheit, vielerley Verſu— 
Hungen für das gute Gewiffen und die Redlichkeit, und, 
zumal im Gewerblichen, peftilenzialifche Grundjäze, 
die im Finftern fchleichen und deito gefährlicher und 
alygemeiner zur Vermehrung de? moraliichen Werder: 
bens wirken, alfenthalben bemerfet werden? 
+ 4 
Da die Herren Prediger in vielen Städten bie 
Kinder erft durch eigenen Unterricht zum b. Abend: 
mable vorbereiten; und fie eben diejenige find, die 
am meiften über die fchlechte Beichaffenheit des Reli— 
gionsunterrichts in deutſchen Schulen klagen: folten 
fie nicht dies auch den Eltern fagen, die bey guten 
‚Mitteln ihre Kinder den beffern,, ausgebreitetern und 
grimdlichern Unterrichte in lateiniſchen Schulen ent= 
ziehen ? Eltern, die hier ihre Pflicht nicht einjeben, 
müffen die nicht blos durch dad Vorurtheil: der 
Beichtvater hats gefagt, gelenket werden ? Oper 
folte dieſer nicht erwan mit gutem Gewiffen und aus 
Ucherzeugung den Eltern jagen Fünnen, daß ihre Kine 
der für unfre Tage, wo die Verführungen und Vers 
fuchungen zur Beräubung des Gewiffens fo groß, als 
die geftiegene Kentniſſe und Bedürfniffe find, nicht 
wohl ohne vorläufige reichlichere Unterweifung und 
forgfältigere Erziehung in den lat, Schulen , nad) der 
Abficht des göttlichen Stifters und ihrer eigenen 
fchreienden Beduͤrfnis vorbereitet und in die Welt 
| gluͤklich 
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gluͤklich eingeführet werden Fünnen ? Glaubt man 
nicht, daß die Eltern, wenn fie fiber diejer unver: 
antwortlichen. Verwahrlofung der Ihrigen betreten 
werben folten , fich damit entfchuldigen würden: „der 
Beichtvater hat Kinder, die nie eine lateinische Schule 
geiehen haben, eben fo willig in Unterricht aufgenom⸗ 
men, alö die andere ?,, 
#4 

Noch ein Hilfsmittel, um junge Buͤrger in einer 
Stadt, wo die Kultur ſchwer und langjam genug in 
den gemeinern Haufen eindringt, der beſſern Einficha 
ten ihrer Zeit nicht fo ganz unwuͤrdig ‚bleiben zu lafz 
fen! Solten nicht Kandesobrigkeiten bey Befezung 
bürgerlicyer Ehrenſtellen yornämlich darauf allen 
Bedacht nehmen, welche unter den Amtswerbern die 
lat. Schule, und die obere Klaffen bejucht, von den 
Zehrem das befte Zeuants des Fleiffes und der Ge: 
fchiflichfeit erhalten, ihre Kinder felbft ohne Ausnah— 
me zur lat. Schule gefchift, und wegen eines beſon— 
ders achtiamen MWerftändniffes der Hauszucht mit 
der Schulerziehung von dem Schulamte das befte 
Zeugnis haben? 
* + ro 

Das lezte Mittel. Da die Präceptoren Feinen 
Schüler uͤber die beftimte Zeit auf ihrer Klaffe anhals 
ten koͤnnen: wie komt eö, daß die deutſche Schulz 
meifter in den Städten feinen Richter über fich ha= 
ben, der die Erfentnis hätte, wenn ein Lehrling 

ihrer 
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ihrer Unterweifungöfphäre entwachfen, und zur Auf⸗ 
nahme in die lateiniſche Schule reif ſey? Iſts ihrer 
gewöhnlichen Denkungsart nicht zuzutrauen, daß fie 
den unverftändigen Kindern porbilden, fie müften im 
"der lateinifchen Echule noch einmal jo viel lernen, 
ald fie jezt ſchon ungerne genug lernten? und daß 
fie eben durch ihre bald alzu orbilifche Behandlung 
das Fleinere Uebel gegen ein groͤſers erträglich, bald 
auch durch alzuunverantwortliche Nachfichten ihre 
Schule dem Kind und feinen Eltern — ma⸗ 
chen werden? 
* 

In vielen Schulen wiſſen die Schulvorſteher 
nichts davon, wenn die Schuͤler von der Schule wies 
der abgehen. Selbft der Rektor, wenn er es nicht 
verlangte, bliebe darüber unbenachrichtigt. Iſt denn 
aber nicht daran gelegen, daß die Scholarchate und 
die Landesobrigkeiten felbft erfahren, ob die Schule 
ab = oder zugenommen habe? ob die Landeskinder mit 
völligen, oder halbem oder gar feinem Unterrichte 
aus der Schule laufen? ob Bürger, die mehrere Taus 
fende vermögen, ihre Söhne in die lateiniihe Schule 
fhiffen? u.d.g.m. Wären alfo jährliche Schulaufs 
nabm: und Abgangsliften nicht von eben dem pos 
litifchen Nuzen, wo nicht von gröjerm, als unjere Ges 
burts⸗- und Sterberegifter? Ich will fogleich mit meis 
ner Schule, und zwar gleich in Diefem enormen Koru⸗ 

fippers 


Schulnschrichte. _ 351 


fpperjahre, den Anfang dazu machen, Vom Jens 
ner 1770. bis zum December find 9 bey und in den 
i Unterricht aufgenommen worden; Dagegen aber 15 
bon der Schule weggelommen, nämlich yon der zwo⸗ 
ten 2, von der dritten 4, von der vierten 5 und von . 
der fünften oder oberften ift 1 auf die Univerfität ges 
zogen, 2 zu Profeßionen gekommen und I wegges 
fehaft worden. Darunter waren 5 Beneficianten und 
1 Alumnus, nämlich auf der zwoten ı, auf der drit⸗ 
ten 2, auf der vierten 2. Bund auf der Be ı Alume 
uf, der weggeichaft iſt. Ä 
— 4 4 

Kan man ſagen, daß die Programmata nur fuͤr 
ihre Stadt geſchrieben ſind und das ius de non euos 
cando haben? oder find fie, wie alle Druffchriften, 
juris publici, fo daß fie nach dem Beitrage zum ges’ 
meinen Beſten fich müffen beustheilen laffen 2 

* * * 

In wie weit muß ſich die Maͤßigung einer df⸗ 
fentlichen Kritif über eine öffentliche Arbeit eines 
Echulmanıs erfireffen ? Soll man fih alles Tadels 
enthalten, um ihm bey feinen Untergebenen den noͤ⸗ 
thigen Reſpekt nicht zu rauben; oder muf der Kunſt⸗ 
sichter fein Amt gewiflenhaft und ohne Anfehen der 
Perſon verrichten ? Echulobrigfeiten aber, wenn fie 
alles juft finden, ihre Masregeln darnach nehmen, 
damis ihre Schule Leute bekomme, deren nöthigem 

Anſe⸗ 
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Anfehen die Wahrheit der Kritik nicht nachtheilig . 
fallen fan? | 
+ * + 

Wo ift die öffentliche Schule in Deutfchland, 
die ihr :vornehmfted Augenmerk auf die morslifche 
Bildung junger Leute geheftet hat? wo jede unan⸗ 
fiändige Gebehrdung geahndet ? jedes pübelhafte oder 
suchlofe Wort bereder ? jede eigennüzige oder übereils 
te Handlung gerüget? und derjenige. von den Schuͤ⸗ 
lern, der die liebenswärdigfie Sitten bat, an den. 
oberften Pla; gejezt wird ? 

+ + + 

In guten Polizeien ift dafür geforgt, daß oͤffent⸗ 
liche Almofen nicht wider ihre Abficht misbraucht 
werden, Insgemein aber genieffen die Eltern unſrer 
Schüler die Geld- und Brodfpenden, die diejen 
gehören, für fich, und ſehen unfere gute Schule für 
einen Hojpital au, aus dem fie durch die Ihrigen 
ihren Unterhalt holen dürfen. Haben denn Schulobriges - 
feiten nicht das Necht, über die Werwendung der dfz 
fentlichen Wohlthaten fich Nechnung thun, und uns 
terfuchen zu laffen, ob fie auch zu Anichaffung noͤ⸗ 
thiger und nüzlicher Bücher, Echreibmaterialien, 
Reißwerkzeuge ꝛc. kurz dazu, wozu die Eltern für 
fih eine unvolfommene Verbindlichkeit haben; oder 
vielmehr zu Kleidern u, d. g. andern Dingen, dazu fie 
ohnehin verbunden find, verwendet worden feyen? 
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Iſt die unterſte Klaſſe in unfern Schulen wirk⸗ 
lich das, was ſie ſeyn ſoll, eine Anſtalt, wodurch 
die Kinder, wie ſie aus dem Hauſe ihrer Eltern in 
die Schule kommen, alſo zugerichtet werden, daß das, 
was auf allen folgenden Klaſſen zu deren fruchtbarer 
Beſuchung vorausgefezt werden muß, als der lezte 
Zwek von jeder Infima betrieben wird? Sch daͤchte, 
die Sitten, und zwar zuerft nur die Äuferliche Sitten, 
die Aufmerkſamkeit auf feinen Körper, fein Geräthe 
und feine Bücher, die Aufmerkfamfeit auf den Leh⸗ 
ver, auf die Mitſchuͤler, auf jeden Menfchen, um 
den man iſt; und dann die inmerliche Eitten, . da& 
ftetige Gefühl und Bewuftfeyn der Algegenwart Got⸗ 
tes, der Zärtlichkeit feiner Eltern, der Bemühungen 
' feiner Lehrer, der Hofnungen feiner Freundfchaft und 
feines Vaterlandes, alfo zufdrderft eine Erfentniß und. 
Verabſcheuung des pöbelhaften Leichtfinnes und der 
ſchlaffen Gedanfenlofigkeit in Worten und Leibesftels 
lungen und der eigentlich lafterhaften Kindheitstrie— 
be jolten mehr, als alle andere Religions = und Sprach⸗ 
lektionen den Lehrer dieſer Klaſſe beſchaͤftigen. Alles 
uͤbrige Lernen muͤßte nicht anders, als mit ſteter 
Ruͤkſicht auf die Bildung und eigentliche Erziehung 
von Innen und Auſſen getrieben werden. Die ober⸗ 
ſte Klaſſe, ſolte ſie auch die allerbeſte ſeyn, iſt nicht 
im Stande 7 jene Fehler der fogenanten Worbereis 
tungsklaſſe wieder einzubringen, 
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Der Herr P. Fuchs in Mainz hat jetzt den ers 
fien Band feiner Geſchichte von Mainz fertig liegen. 
Er enthält den Uriprung, von wen, wie und an was 
für einem Plaze dad alte Maguntiafum zuerft von 
den Römern ift erbanet worden. Was für römifche 
Seldherren und Kegionen darinne gelegen; das Ge— 
wichte und die Abfichten der Homer mit diefer Hauptfes 
ftung gegen die Feinde und für dad Reich; Die Goͤ⸗ 
gen, welche fie in Maynz angebetet, die Fefte, die 
: Staatdgepränge, die Kriegsübungen, die Belagerung, 
Einnahme und Wiedereroberung des alten Mainzes 
unter den Kaifern Nero und Veipafian, bis zu den 
Zeiten Trajand, Es werden der Gefchichte über 160 
GSteinfchriften von Mainz vorgefezet, deren erite 
Klaffe die Götter und Göttinnen, die zwore die Stabs— 
Dfficierd und Nitter, die dritte die Soldaten von der 
Reuterey, die vierte Die Soldaten von dem Fusvolke 
der Legionen, die fünfte die Soldaten von den Kos 
horten und unbenannten Korps, die fechste zum Stab: 
und Feldkriegskommiſſariat gebörige Perſonen, die 
fiebente die Magiftratzperfonen vom Givilftaate, die 
achte Ieztlich die unbeftimte zu Feiner gewiffen Klaffe 
gehörige Stüffe hat, ehr viele von diefen Steinen 
find erft im Jahre 1769. und 70. ausgearaben wors 
den. Aus diefen Inſchriften, als dei richtigften Ur— 
funden, aus gleichalten Geichichtfchreibern und Münz 
zen iſt dieje Geſchichte beſchrieben. Man bat aus 
den Ueberbleibſeln der alten Grundmauern die wahre 

| Lage 
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Lage des alten Maguntiakum, ſowohl was die Fe— 
ſtung, als was die Stadt war, wie auch die auf viele 
tauſend geometriſche Schritte uͤber Berge und Thaͤler 
gefuͤhrte groſe Waſſerleitung, die nach dem Stande 
unterſchiedene Begraͤbnisplaͤze der edlen und gemeinen 
Roͤmer, die Brandgruben, wo ſie die Koͤrper ver⸗ 
branten, den Richtplaz ꝛc. 2, entdekt. Alle dieſe 
Stuͤkke werden in feinen Kupfern dem Werke viele 
Deutlichkeit und Anfehen machen. 


Der erſte Band wird in Regaloktav 30 Bogen 
ſtark die Oſtermeſſe 1771 die Preſſe verlaſſen. 
Der zweite Band wird in 6. Monaten auf den 
| erſten folgen, und ſo die ff. 


Der Verfaſſer, welcher von Jugend auf vom 
Soldatenſtande, der Mathematik, Civil: und Miliz 
tärbaufunft gründliche Kentniffe zu erhalten Gele: 
genheit hatte, hat durch folche Beihuͤlfen die wichtige _ 
fie Entdeffungen vom alten Mainze und vielen ans 
dern Gegenden gemacht , die ihn in den Stand fezen, 
die Gefchichten des alten Mainzes, wovon noch nichtö 

fo gegrümdetes heraus iſt, zu befchreiben, | 


Diejenige, welche pränumeriren wollen, zahlen 
in der Hofbuchdruferey bey den häfnerifchen Erben in 
Mainz auf Pranumerationöfchein ı fl. und bey Aus⸗ 
lieferung des Bandes ı fl. 30 Er, wer ohne Praͤnume⸗ 
sation kauft, zahlt 4 fl. 
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Bey Chriftoph Friedrich Cotta, Hof und Kanz⸗ 
Jeybuchdruffer in Stutgard, wird mit diefem Jahre 
1771 eine Wochenfchrift zum Beſten der Erzies 
bung der Jugend zum Borfchein fommen. Die 
unbefante BB. verfprechen darinnen einen Auszug aus 
den beften und neueften Erziehungsſchriften, und eis 
ne Recenfion dererjenigen Schriftfieller. fomohl, die 
von der Erziehungsfunft gefchrieben haben, ald audy 
derer, die eigentlich nicht davon gefchrieben; aber 
doch hier und da nüzliche Bemerkungen davon anges 
bracht haben. Sie wollen beionders dabey auf die 
Deutlichkeit, Gründlichkeit, allgemeine Brauchbarfeit 
und Annehmliehkeit des Stils fehen. Die Materien 
folfen nach dem Plan der Erziehungsfunft Hrn, Prof. 
Miller geordnet werden, Ste wollen 1. die Ers 
giehung, überhaupt, 2. die diätetifche, 3. die mora⸗ 
liſche, 4, die Erziehung der Töchter, und 5, die lits 
terarijche Erziehung abhandeln. Ferner veriprechen fie' 
zur Abwechslung bey jedem Bogen einen Anhang vom 
Sabeln, Hiftorien, Liedern u. d, g. und bey dem Ende‘ 
eined Jahrgangs ein volftändiges Negifter. Diejent- 
ge, welche dieje Wochenfchrift haben wollen, follen 
ſich längftend bid in die Mitte des Decemberd mels 
den. Die halbjährige Pränumeration ift ı fl. 15 kr. 
Conventionsmünze, | 

+ + + 
Hat die edle Verläugnungepflicht der Gelehrten, 


ſonderlich derer in Schulen, wirklich Feine Graͤnzen, 
’ und 
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und muͤſſen fie ſichs gefallen laſſen, bey den enorm⸗ 
ſten Steigerungen der unentbehrlichſten Lebensmittel 
und aller Handarbeiten dennoch mit ihrem zweihun⸗ 
dertjaͤhrigen paktmaͤßigen Gehalte vorlieb zu neh⸗ 
men? Over find fie berechtiget zu erwarten, daß weiſe 
Obrigkeiten fie von einer ganz andern Seite, ald ans . 
dere Dfficianten, (die durch Sporteln und Gebühren, _ 
und durch auf eine gute Art abgedrungene Kuchens 
gefchente und Donceurd die Quellen ihrer Einkünfte 
erweitern koͤnnen, fo oft fie wollen, uͤberhaupt auch 
felbft durch die Noth der Zeiten dem gemeinen Manne 
gewichtiger werden, ) anfehen, und, je mehr fie an 
ihren bisherigen Einkünften leiden, deftomehr ihnen 
eine unterfcheidende Begänftigung angedeyhen Taffen 
werden? Oder will man ftilfcehweigender weife Leu⸗ 
ten von der Fitteratur zu verftehen geben, daß fie ſich 
in die Zeiten ſchikken, und dem Foftbaren, aber hoch⸗ 
nöthigen Privarfiudieren und Xefen der neuern Buͤ⸗ 
eher entjagen follen? 
en" + 
Die Einkünfte des Schulmanns, die zufällig 
find, Honorarien, Accidenzien, Stolen, felbit 
Immunitäten, zu erhöhen, ift und aus mancherley 
Urſachen bedenklich. Kan man alſo wohl, nach ans 
erkanter aͤuſſerſter Nothwendigkeit einer obrigkeitli— 
chen Beihuͤlfe, auf ein anders Mittel verfallen, als 
entweder feinen ſtaͤndigen Gehalt, dad Fixum, nach 
| 33 Mas⸗ 
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Masgabe der Zeiten, durch Zulagen zu erhöhen, oder 
durch Verbindungen der Aemter ihn fchadlos zu halsz 
ten? Macht aber nicht die Unrathfamteit des Teztern 
Vorſchlags den erfiern der ernftlichften Beherzigung 
m. | 
4. 4 4 
Der Prof. an dem Herzogl. Gymnaſium zu Stut⸗ 
gardt, Herr M. Chriftian Zimmermann, hat auf 
- Subjtriptien ein Lexicon Manuale Graecum bereits 
druffen laſſen, welches auf Dftern 1771 für 3 fl, 
30 Fr. bey dem Verleger Zohann Benedikt Mezler zu 
haben feyn wird. Wir Tonnen aus der einzigen Seie 
te Probe nicht ficher von deſſen Wehrte urtheilen; 
wir fehen ber gerne, wenn denen, Die Hederichs 
"Merk nicht kaufen koͤnnen, ein wohlfeilers , dad ims 
mer noch nuͤzlich genug iſt, zu ſtatten komt. So 
viel ſehen wir aus der Probe, daß auch ſchwer zu 
analyſirende Wörter in dieſer Form, wie im Schres 
vel u. a. Gloffarien, eingerhft, fonft aber größtens 
theild. der Tert aus Hederichen abgefezt ift. Zu dies 
fen in die Augen fallenden Vortheilen wird man noch 
in vielen Schulen den lateiniſchen Theil diefes Lexikons 
rechnen. 
44 * * 
Von einer andern Einrichtung iſt die Ausgabe 
eines neuen griechiſchen Handlexikons von Halle 
ad welche nach denen bisher Son und geäufferten 


Grund⸗ 
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Grundſaͤzen von einer vernänftigern Methode in det 
griechifchen Sprache ohne Zweifel ausfallen wird, 
Wer dem Herausgeber derjelben, Hn. G. R. Rlotz 
dieſen Geſchmak nicht von ſelbſt zutraut, dem 
muͤſſen wir ſagen: daß dieſes neue Lexikon blos eine 
Erklaͤrung der griechiſchen Woͤrter durch latelniſche 
Woͤrter enthalten wird. Der lateiniſche Theil bleibt 
alſo voͤllig weg, zum erſtenmal weg. Dieſes loben 
wir ſehr, daß H. Kl. bey dieſem das Beſte der Schus 
len angehenden Punkte nicht fowohl, wie Ernefti, 
und-alle feine Vorgänger, dem Buchhaͤndlersgeſchmak 
nachgeben, als vielmehr umgekehrt diefen belehren zu 
müffen geglaubt hat. Hier war ed der Ort, unver⸗ 
- ftändigen Miöbräuchen die Gelegenheiten abzuſchnei⸗ 
den, und Reuten, welche noch mit griechifchen Exer— 
eitien und Reden prahlen wollen, den ganzen Spiels 
zeug wegzunehmen. Dafür aber foll dieſes Lexikon 
aus. allen andern vorhergegangenen, und andern 
Beiträgen der Gelehrten reichliche Zuflüffe erhaltent, 
und unter andern über 4000, Wörter, die in Stes 
phans grofem Kerifon fehlen, aufftellen, Won der 
Drdnung, in welcher die Bedeutungen nach einander 
angegeben werden,, fan man fi) vorftellen, daß fie 
der Gefchichte der Wörter mehr, ald der Prädifament: 
leiter der Begriffe gemäß feyn wird. Dad poetifche, 
profaifche, altgriechifhe und fpätere wird überall 
durch die Autoritäten bezeichnet, Zum Troſte mar: 
| 34 | her 
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cher Leſer wird es zwar nicht dienen, went fie hören, 
Daß unter jedes Wort nicht viele Redensarten geſezt 
werden jellen. Allein fie haben dieVerficherung, daß 
ſie da, wo die Bedeutung daraus beftimt werden fan, 
nichts vermiflen follen. — — . Das Merk ift auf 
6 Alphabet angetragen, und wird auf Pränumerarion 
gegen 3Rthlr. Oftern 1771. die Helfte davon, und 
fodann weiter binaus die andere Helfte unentgelds 
lich geliefert. Der Zermin ift bis Neujahr 1771. und 
bey jeder Buchhandlung der Vorfchuß zu beftellen, 
Doch wir müffen von beyden die Erfüllung des Vers 
fprechens erwarten, 
* 4 —W 

Ad ſumme reuerendum excellentiſſimumque 
GEORGIVM ADAMVM MICHEL ecclefiae Oettin- 
genfis generalem fuperintendentem et feminarii 
ephorum etc. de morte dulciflimak eaftiffimaeque 
fillae IOANNAE SOPHIAE IVLIANAE vehemen- 
ti morbo accelerata leflus rectoris et collegarum 
feminarii. Oettingae ,-litteris Lohfianis, 1770. 


Diefe fapphifche Ode von Hrn. Ehriftfeld zeigen 
wir fchon darum an, weil fie in der Skanſion ganz 
fehlerfrey ift. Eine Eigenfchaft, die man izt wenig 
Yateinifchen Gedichten, die wir gelejen haben, felbft 
den Tleinen Gedichtchen nicht, mit denen man Monars 
hen aufzuwarten die Kühnheit hat, . (wir denken 
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an das Sinngedicht auf die Zuſammenkunft unſers 
Kaiſers und des Koͤnigs in Preuſſen Majeſtaͤten) er⸗ 
theilen kan. Auch die Elokution iſt noch gut in die⸗ 
ſem Gedichte, und ein paarmal ſehr gut, wie hier, 
wo vom Herrn ©. ©, geſagt wird: . 


WMolle cor nutrit, licet ipfe ferro 
- Durior quouis pater efle fingat, 
Grata ne blanda mage lenitate 
Pignora perdat, 
Saepe nos vana prece flagitamus, 
Quaod veneni inftar gladiiue trudat: 
Praeditum fumma bonitate Numen 
Talia fi det. 


Die Fmitation hat nur felten der Invention beym 
Anſchauen der Sache gefchadet, wie gleich im Anfang 
der Ode: — 

O, tuas aedes quid amat cupreſſus, 
welches nur von Haͤuſern geſagt werden fan, worlu 
Keichen mit Leichen abwechfeln. Hingegen Dichtung | 
> finder fi) durchaus nicht darinn. 

| * * * 

Weil man mit den beſten Verſchlaͤgen zur wirk⸗ 
lichen Verbeſſerung des Schulweſens nicht ſo viel aus⸗ 
richtet, als mit beglaubigten Nachrichten von andern 
Schulen, welche nicht ſowol von ihrer erfien Errich⸗ 
| 35 tung 
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tung ber jene Einrichtung hatten, als vielmehr die als 
te unbequeme Berfaffung mit einer beffern vertaufcht 
haben: fo fünnen wir uns nicht enthalten, aus einem 
fehr zuverläßigen Privatfchreiben eines einfichtspollen 
und patriotifchen Mannes, den wir nicht näher bee 
zeichnen wollen, einiges von der jezigen Verfaffung 
einer fichern Echule von der leztern Art mit geneigter 
Erlaubnis feines Herrn Verfaffers hier einzurüffen ; 


„Sonſt waren die Lehrer an eine Klaſſe gebun- 
den, und die Schuͤler zwey ganzer Fahre lang an 


einen Lehrer. Es fügte ſich manchmal, und wo iſt eis 


ne Schule, wo nicht gleiches vorfäme? daß ein fol: 
cher Xehrer nichts, oder wenig taugte; Dadurch ent— 
fiund eine Luͤkke von 2 Jahren, in welcher die Schüs 
ler nichts lernten, ja wohl gar vergaffen, Nun wech: 
feln die Lehrer der mitlern Klaffen einander in diefen 
Klaffen ab. Dadurch werden. die fchlechte weniger 
fhAdlich, Lehrer undSchäler in mehrerer Munterfeit und 
Aufmerkſamkeit unterhalten, und den erſtern Gelegen- 
heit gemacht, fich in einer Diſciplin, die ihnen nach 
eigener Neigung und Geſchitlichkeit zu lehren aufge— 
tragen wird, und zwar in allen diefen Klaffen, feft: 
zufezen, -- Wäre ed nicht bejfer, man Nieffe junge 
Leute, die fich) dem Schulftande, wohl gemerkt, für 
mitlere, nicht für die oberfte Klaffen widmen wol: 
ten, nicht auf hohen Schulen, fondern allein auf 
| Gymna⸗ 
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Gymnafien ftudieren, und ihnen Privatunterricht von 
gefchikten Männern, vornemlich in der Methode er: 
‚theilen ‚ damit fie nicht auf Univerfitäten den Doftor, 
Profeffor, Superintendenten ꝛc. u. ſ. w. in den Kopf 
befämen, wenn fie ein wenig mehr, als die Echlens 
driansfandidaten verftehen? Sch habe oft der Sache 
nachgedacht, und für dieſe Meynung das Ueberge—⸗ 
wicht gefunden, Für einen wirklichen Gelehrten, 
wenn er es auch nur in feiner Einbildung wäre, find 
niedere und mitlere Klaffen ein harter Stand, Es 
trachtet nicht leicht einer darnach, da wenig Ehre, 
mittelmäfiges Einkommen und mandje andere, nicht 
angenehme Umftände, damit verfnüpfet find, Ein 
Mann aber, der fich nicht dafuͤr ausgiebt, jedöch 
fein Chriftenthum, feine Sprachen, Geſchichte ꝛc. 
wohl verficht, (und das alled, was von einem fols 
hen Manne gefordert wird, lernt man auf Gymna⸗ 
fien und durch Privatuntersicht beffer, als auf hohen 
Schulen), ein Mann, der zugleich Liebe zur Jugend, 
Methode und’ gute Sitten ohne eitle Rangſucht hät 
te, der würde dabey glüflicher und nüzlicher ſeyn / 
als ein fich einbildender grofer Gelehrter, der immer 
denkt; ich weis weit mehr, als ich hier brauchen fan; 
ich Bin zu viel höhern Dingen tüchtig; der vor Knas 
ben immer feine ganze Gelehrfamteit ausframen, und 
ihnen weit mehr fagen will, als fie zu faſſen fähig 
find, oder ald ein folcher, der auf Univerfitäten nicht® 

| a als 
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als predigen gelernt hat, und nur deswegen die 
Schule ſucht, weil er nicht einmal dazu zu ges 
brauchen ift. ,, . 

„Aber wohin alsdann mit unfern Hrn. Kandi⸗ 
daten? Keider trift auch bey und das Gemählde ein, 
welches in den Kitterarbriefen, vermuthlich durch den 
ſel. Abbt, von dem Zuftand der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
in Schwaben gemacht worden iſt. Es mag einer 
noch fo fchlecht von hohen Schulen zurüffonmen, er 
mag noch fo wenig gelernt, er mag vergeffen haben, 
was er von der Schule mit hinaus brachte. Genug 
er hat ftudirt, hat Stipendia genoſſen, ift wohl gar 
Magiſter, alfo muß er befördert werden. Allein er 
taugt zu nichts, wohin mit ihm? In die Schule, 
Gleichſam ald wenn die Schule der Winkel wäre, 
wo man den Kehricht der Gelehrten hinzuwerfen Zug 
und Recht hätte. So forgte man für die Schulen, 
&, 8. heut zu Tage denkt man doch etwas beffer. „, 
AR . + + 

In Reipzig wird an einer neuen Ausgabe von 
Befners Iateinifhen Landwirthſchaftsſchrift⸗ 
ftellern gedruft, deren Wehrt aber leider! bereits 
fhon auf zehen Rthlr. gefezt iſt. 

+ * * | 

Der jüngere Hr. Prof. Erneſti, der izt die von 
feinem vortreflichen Onkle aufgegebene Stelle eines 

| Profefe 
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Profeffors der Wohlredenheit übernommen hat, beſorgt 
jjt eine Ausgabe des Ammianus Wiarcellinus, 
Schon vor fünf Jahren hatte er feine bisherige Pros 
feffur mit dem Programme; hiftoria ingenii ad 
vſum eloquentiae neceflaria, angetreten; diejes hat 
er jezt unter dem Titel; de ingenio elocutionis 
fortgefezt. . 
+ #40 | 
Zur Ehrenrettung des ſynthetiſchen Theils eis 
ned zumal griechifchen Lexikons lefen wir noch manche 
mal, daß, wie und die Herren Herausgeber und Konz 
forten verfichern wollen, zu Eompofitionen, wo viefe 
nämlicd) eingeführt find, derſelbe vorzüglich brauchbar 
ſey. Das muͤſſen fie nun freylich jagen, wenn der⸗ 
felbe noch irgend zu was nüzen joll, Allein dieje 
Herren jagen, uns mehr, ald fie zu jagen jchuldig 
find -- daß fie die einzige vernünftige Methode bey 
griechifchen, und auch wol bey lateinijchen Exercitien 
noch zur Zeit nicht fennen, Nur Über befannte grie⸗ 
chiſche Stellen muͤſſen dergleichen Arbeiten aufgeges 
ben werden, wenn jie nuͤzen follen, und alles komt 
| lediglich dabey auf die Anwendung der Deflinationgs 
Eounjugationss und Eonftruftiondregeln an, 
| — E 
Es läßt fich volfommen behaupten, daß der Ge⸗ 
brauch des Lexikons beym Iateinifchen und griechi 


ſchen Componiren allemal unendlich ſchaͤdlich und 
verfuͤh⸗ 
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verfuͤhreriſch ft? Keine zweideutigere Sprache fan 
gefunden werden, ald die deutſche; diefe Zweideutig« 
Zeiten vermehren fich durch die Schreibefehler, durch 
falfches Tonſezen, und durch die Gewohnheit juns 
ger Leute, ‚fir jedes deutſche Wort ein gleichbedeus 
tendes in.der andern Sprache zu fuchen, Beiſpiele, 
die wir in Schulen täglich erleben, übertreffen allen 
Glauben. Hr. Rektor Lindner in Arnſtadt hat in 
einem jejner neueften Programmen de vocabulario- 
rum. vfu et abufu dergleichen die Menge angeführt, 
die jeder auffer der Schule für erdichtet halten wird, 
Wir koͤnnen aber verfühern, daß Fein von Hutten, | 
und wer fonft geflifientlich epiftolas obfcurorum vi- 
rorum gefchrieben hat, mit feinen Einfällen fo glüfz 
lic) ſeyn Tan, ald unglüflich der alles andere wollene 
‚ be Schüler bey einem ſolchen Gebrauche feines Lexi— 
kons alle Tage wird. - Entweder alfo lernt er von 
dem gefundenen lateinijchen und griechifchen Worte 
eine ganz unrichtige Bedeutung; oder er wird, wenn 
er das Wort in feiner wahren Bedeutung nimmt, 
(auch ‘davon wiffen wir Beyfpiele) -daffelbe nie im 
Zufammenhang mit. andern denfen. Dieſes leztere 
wiederfährt fonderlich denen, welche von Kindheit ber 
an das Worterlernen gewöhnt find, Won den häus 
figen Fällen, wo das reichite Lexikon Feine Huͤlfe ſchaf⸗ 
fen fan, wollen wir gar nichtd fagen. Das Uebel: . 
fie dabey iſt, * die Eu bey dieſem ungeſchik⸗ 
ten 
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ten Gebrauche des Lexikons die Nothwendigkeit eines 
taͤglichen Leſens der Klaßiken, welches doch zum 
Componiren das kraͤftigſte Huͤlfsmittel iſt, Denn 
fühlen lernt. 

* u" 

Die alten Dichter der Griechen und Römer has 
ben beede in ihrer Mutteriprache gefchrieben, und 
doch ihrem Geſchmak und Gefühl fo wenig zuge: 
traut, daß fie ihre Arbeiten bald in gröfern Hörfäs 
len, bald in vertrautern Geſelſchaften, bald auch ei= 
nem einzigen fichern Freunde zur Kritif unterwars. 
fen. Und unfere lateiniſche Dichter in Deutfch- 
land trauen in einer ihnen fremden Sprache, und. 
bey einer vollig verfehrten Ausfprache, fich ein fo fei— 
ned Gehör zu, daß fie ihre Werſe druffen laffen, 
ohne erft die nörhige Kritik auögehalten zu haben ? 
Izt wundert ed uns nicht mehr, wenn wir unter fo‘ 
vielen lateinischen Gelegenheitögedichten von Echuls: 
männern feit langer Zeit Feines gelefen haben, wel⸗ 
ches nur die richtige Sfanfion hätte, Der Schulz. 
mann fpricht zur Unzeit Horazen nad) : 

non recito cuiguam -- 
und wir antworten darauf mit Horazen: 
hinc illae lacrimae! 
-B .. 4 

Von Oettingen haben wir unſern Leſern ein 

Schulbaujubilaͤum anzuzeigen, welches noch im Jahr 


1770 am ızten Dasember gefeiert ward, Herr Rek⸗ 
tor 
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tor Chriftfels fehrieb eine Einladung auf 1 B. zur 
Beantwortung der in unferm Mag. sten Band ©, 
219 aufgegebenen Frage: gehören Schul: und Ers 
ziehungsfehler unter die unerfezlihen? Es ift 
alles darin fehr gut aus einander gefezt; wir dürfen 
aber diesmal, da wir etwas für und wichtiger® zu berich⸗ 
ten haben, mit einem eigentlichen Auszug uns nicht 
aufhalten. Auf der gten ©, will fih Hr. C. gegen 
feinen Necenfenten im Mag. gten Band ©, 189 ver: 
antworten, um zu erweijen, daß man Kinder, dars 
um, weil fie fterblich find, mit der ganzen Kette der 
Heildwahrheiten befannt machen muͤſſe. Da ich aber 
jener Recenſent nicht bin, auch allenfalö meinen Na= 
men dem Herrn C. fchriftlich zu entdekken Fein Beden⸗ 
ten habe: fo muß icdMaus reiner Wahrheitöliebe bes 
fennen, daß er wider den Necenfenten 8. B. in der 
That nichtd gejagt, und vermuthlich alle Leſer, die 


dad S. 189 im dten Bande, gefagte, nochmals uͤber⸗ 


lefen wollen, wider fich habe. Ich weis überhaupt 
nicht, warum man die Nothwendigleit des Chriftens 


thums fo gar gerne und ausfchlieffungsweije auf. die. 


Lebensgefahr, und nicht vielmehr auf das gegenwärs 
tige Xeben , welches eine Vorbereitung auf die Ewige. 
keit feyn foll, gründen mag. -— An dem Vormittage 
bed Jubelfeſtes erbfnete der Herr Rektor die Feier⸗ 
lichkeit mit einer Rede in dem gröfern Hoͤrſale: de 
multiplici felicitate feminarii Oettingenfis; und 
Nachmittags traten folgende Reduer unter feinen 

Schü: 


J 
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Schuͤlern auf: Erh. Chriſt. Schnizlin, Chriſt. Fried. 
Henneus, Joh. Wieſer und Joh. G. Faulmuͤller, welz 
che de iuuentutis inſtitutione, qualis Lycurgo et 
Spartanis placuit, improbanda; et laudanda; de 
bonae educationis et neceſſitate et ſumma vtilitate; 
und in einem deutſchen Gedichte das Lob öffentlicher 
Schulen und Lehrer vortrugen. Vor und nach dies 
fer feierlichen Handlung wurde eine Jubelode muſika⸗ 
lifich/aufgeführt, welche beede auf einem eigenen Bo⸗ 
gen unter dem Titel: odae faeculares von Herrn 
‚Chriftfeld verfaßt abgedruft find, Sie haben aber 
‚die vormald an einem Trauergedichte unfers V. von 
‚und bemerkte richtige und ſchoͤne Elofution nicht; und 
‚Jeider! ift auch einmal darin wider die Skanſion ges 
fehlt. Ein Umftand, über den Hr. E, ſich mit dem 
Vorgang anderer Schulmänner tröften muß, 


Das Schäzbarfte flr und ift der auf diefe fros 

‚he Begebenheit auf 8 Bb. in 8. ausgefertigte Ent⸗ 
; wurf einer Befchichte des evangelifchen Semis 
nariums zu Öettingen von TI. I. 5. Strelin 
.dermaligen Ronrektor. Oettingen, gedruft 
bey Johann Seinrich Lohſe, Hochfuͤrſtlichen 
Hofbuchdrukker. 1770. Die Materialien hat Hr. 
Str. theils der Guͤtigkeit des Herrn Gen. Sup. Mi⸗ 
chels, theils den ihm uͤberlaſſenen Aufſaͤzen der Her— 
‚ren Spec. Sup, Preu und Angerer zu verdanken und 
er will fich davon weiter nichtd ald die Samlung 
Schulmagaz. 5. B. 3. St. Aa und 
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und Erzehlung derfelben in einer ſchiklichen Ordnung 
zufchreiben. Es tft aber gleichwol die Form dieſer 
'Erzehlung Fein geringed Verdienft für ihren B., wie 
wir jezt mit wenigem zeigen wollen, 


Den ganzen Inhalt feiner Schulgejchichte bringe 
er auf die 4 Punkte zuruͤk: Aufferliche; und innerliz 
che Berfaffungen des Seminariums; das Stipendium 
und andere Vortheile der Schule; und Verzeichnis der 
Kehrer auf den 4 Klaffen. In Anfehung der Wahl 
der Materialien unterfcheidet fich diefer Entwurf von 
unſern bisherigen Schulgefchichten auf eine Art, die 
ihn zu einer wirklichen Bereicherung der algemeinen 
Schulgefchichte mir Recht erhebt. Weit entfernt von 
der gewohnten Mifrologie diejer Schriften, erzehlt er 
und überal nur das Wichtigfte in der Geſchichte feis 
ner Schule. Aber in diefer guten Abficht überfchlägt 
er fich nur zu oft, und geräth auf einen entgegene 
gejezten Fehler des Mangelhaften, wo ber Leſer ſich 
am liebften von ihm unterrichten laſſen wolte. Alzu 
furchtſam, vielleicht von dem Beruf eines Schulges 
ſchichtſchreibers zu wenig belehrt, fält er fich mitten 
‘in der beften Erzahlung ind Wort, und bitter die Les 
‚fer, ald für ‚eine Ausfchweifung, um Vergebung. 
Diefe Zurhthaltung wird hier defto empfindlicher, da 
die Nachrichten zu feiner Gefchichte ohnehin über die 
Erwartung ſparſam, und, nur aus den leztern Jahr⸗ 
hunderten find, 
Zum 
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Zum Beweiſe deſſen beziehen wir uns eines theils 
auf eine in dem f. St. verſprochene Abhandlung uͤber 
den Entwurf einer pragmatiſchen Schulgeſchichte, 
woraus der Hr, V. erſehen Fan, wie vieles er für uns 
wichtig zurüfgelaffen hat, woran dem Schplgeſchicht⸗ 
ſchreiber allerdings gelegen ſeyn muß; und andern 
theils auf die ſichtbare Ungleichheit ſeiner Abſchnitte. 
Der erſte von dem aͤuſſerlichen Zuſtand der Schule 
gehet von ©, 3. -- 37. in 14 69. der zweite aber, 
von der innern Verfgffung reicher nur von ©, 38 -- 58 
An 9 66. Doch ift gerade diejer Abfchnitt der aller= 
wichtigfte, und Hr. Etr. irrt fich ohne Zweifel, wenn 
er von den nach und nad) gemachten Verbeflerungen 
©. 49 fchreibt: „ich bin verfichert, meine Leſer wuͤr⸗ 
den mir eö wenig danfen, wenn ich dieje alle von 
Zeit zu Zeit auszeichnen wolte.,„ Da Hr. Rekt. 
Ehriftfeld bey dem Entwurf der lezten Verbeſſerung 
vom J. 1760. durd) die nachahmenswürdige Gemüthse 
billigkeit feines Oberinſpektors, Herrn Gen, Sup, 
Michels, volkommen freie Hande hatte: fo forgen wir, 
dag fein Plan, der noch bis jezt auf feiner Schule bee 
folgt wird, ihm bey den Lefern nicht zur Empfehlung 
gereichen dürfte, - Mir wiederholen ed, daß dieſe 
Schulgefchichte eine von den wenigen guten ift, die 
wir haben, und den thätigen Beitrag eined in der ges 
lehrten Gefchichte vortreflich bewanderten Michels 
und Angerers auf allen Seiten zu erkennen gibt, 
Wir koͤnnten vieles von diefer Art auszeichnen, wenn 

= Aa 2 nicht 
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nicht diefes Werkchen diefe glüfliche Einrichtung Häts 
te, daß auch auswärtige und entfernte Leſer es mit 
Vergnügen und Vortheil ganz durchleien können, 


Woher aber hat Hr. Str. feine Nachricht ©. 71. 
folgenden Inhalts: „Im Vorbeygehen merke ich bey 
diefer Gelegenheit noch an, daß Dertingifche Landes⸗ 
finder, die ſich auf der Nördlingifchen Schule befins 
den, auf freyen Tifch und wöchentliche Unterftüzung 

mit Gelde von dem dortigen Hpipital ein Necht ha= 
ben , das wir fehon in den Älteften Zeiten gewahr 

werden, Verfchiedene Stiftungen in daffelbe von Der: 

tingifchen Herrn Grafen find die Urjache davon. ,, 

Das find nun nach gerade vier Verftoffe. Denn die 

Dettingifche Landesfinder haben Fein Recht an den 

Sreirifch der Schule im Hofpital; diefer gibt Feine 

wöchentliche Unterftüzung mit Gelde an einen Schit= 

ler ab; der Freitifch felbft ift in den aͤlteſten Zeiten 

gar nicht geweſen; und man weis in Nördlingen von 
feiner einzigen Etiftung eines Dettingifchen Herrn 

Graven dahin. Wir nehmen um fo weniger Anſtand, 

im Magazin diefen Punkt aus einheimifchen Archivs 

nachrichten zu erdrtern, da die ganze Sache vorzügs . 

lich in eine Echulgefchichte gehoͤrt. Das noch jezt 
beftehende Beneficium menfae im dortige Hoipital 

hat feinen Urfprung überhaupt Feiner Stiftung; fon 

dern lediglich der Vorforge und Anordnung des Magis 

ſtrats daſelbſt zu danken. Erſt unterm 2ten Sep⸗ 

tem⸗ 


* 
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24 
tember 1543 machte dieſer wegen der armen Schuͤ⸗ 
ler (mendicantes Scholares) die Verordnung, daß 


ihnen das Eſſen aus dem Hoſpitalkeſſel ſolte gereicht 
werden; ingleichen ſollen uͤber 20 fremde Mendikan⸗ 


ten nicht gelitten werden, und dieſe ſollen paarweiſe, 
aber in der Woche nur dreimal umſingen, auch ſich 
in der Stadt alſo austheilen, daß fie nicht alle in eis 
- ne Gaffe gerathen, Diefe Anzahl armer Schüler war 


auf 34 angeftiegen, ald den 29 November 1555 ein 
Rath befchloß, diefelbe bis auf 24 eingehen und ſie 
examiniren zu laſſen. Doch haͤuften ſie ſich wieder 
auf 30, bis den 18. Merz 1577 nochmals befchlofs 
fen wurde, fie auf 24 nach und nach zurüfzubringen. 
Endlich wurde unterm 7ten Auguft 1623 befchloffen, 
daß 12 Knaben (dis ift ihre jezige Anzahl) aufge: . 
nommen und bey dem Spital ind Kellerd Stube abges 
fpeifet werden follen; desgleichen unterm 27ften dis 
1623, daß 12 arme Knaben, fo gute Mufitanten 
feyen, bey dem Hoſpital in des Kellers Stube täglich 


abgeſpeißt, jedem wöchentlich ein Laib Brod gegeben, 


Darunter 8. Fremde und 4, alhieige Knaben vffges 


nommen werden follen; die Traftation wird zu der 


| Herren Hofpitalpfleger Diferetion geftelt. Noch jezt 


finden arme Fremde, die die dortige Schule befuchen 


‚wollen, und fonft würdig befunden werden, in der 


freyen Grosmuth des Magiftratd ihre Verforgung und 
ie dafelbft, und mit Gelobeneficien aus 
Un 3 5 ber 
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der Stadt, ohne irgend ein Recht an des Hoſpitals 
Spenden darthun zu muͤſſen. 

—— * + 

Ein Kandidat der Gottesgelahrheit, für deffen 
Gefchiklichkeit und guten Charakter die Bo. des Ma—⸗ 
gazind gutiagen koͤnnen, wünfcht in einem guten 
Hauſe ald Hofmeifter unterzulommen. Auſſer dem 
gewohnlichen Erforderniffen hat er fowol im Franzodͤ⸗ 
fiihen und Sstalienijchen, als im Lateiniſchen und 
Griechiſchen gute Kentniffe, iſt in den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften wohl bewandert, und befizt eine feine dich» 
teriſche Anlage. Man fan durch unjern Verleger 
von uns nähere beglaubigte Nachricht von feinen Uns 

ftänden erfahren. 
* ** + | 

Folgende Fragen find und von einem angefehes 
nen Tberaufjeber der Schulanftalten zur Beantwors 
tung aufgegeben worden : 

1. Was ift von Öffentlidyen Schulübungen 
zu halten? 

Redäbungen überhaupt find von manchfaltis 
gem Nuzen, fie mögen nun eingerichtet ſeyn, wie fie 
wollen. Denn a) die Runft zu ſprechen, d. i. 
Worte im Zuſammenhang To zu leien, daß alle Buchs 
ftaben, zuntal die Vokale rein, deutlich und nicht am 
unrechten Orte ( 3. E. der lezte Mitlauter eines Worts 
nicht mir dem folgenden Worte verbunden‘) gehört, 
und aljo alles von Leuten, denen der Inhalt noch völs 


lig 
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lig unbefant ift, ohne Schwierigkeit verftanden wer⸗ 
den — diefe Kunft mus auf allen Klaffen beim dfterm 
Recitiren oder Herlefen abgezweit; hier aber darum 
mit der genaueften Sorgfalt geübt werden, weil die 
Zuhörer bey der beften Rede gaͤhnen müfjen, wenn 
fie Mühe haben, die Worte aus der falichen Aus= 
fprache zu erfennen, und den Gedankeninhalt zu er= 
rathen, b) Die Runft zu lefen gewint eben fo viel 
durch diefe Uebungen, wo man bey der Vorbereitung 
unzählige Gelegenheiten hat, Zmeideutigfeiten "aus 
zweierley Tonjezungen dem Kehrlinge empfindbar, und 
zur Bildung eines feinen Gehörs ihm nach Maasga⸗ 
be der Sachen den Gebrauch des hohen und niedern, 
ftärfern und ſchwaͤchern, langfamen und fchnellern 
Tons befant zu machen. c) Die BefchiklichFeit ale 
les praftifch zu behandeln verdient eine eigne Auf⸗ 
merkſamkeit, da wir überhaupt bey allen Arbeiten im 
der Schule nichts für den Geift auffchliefenderd und 
algemein inftruftiverd wiffen, als die Inverſions⸗ 
methode, wie wir fie der Kürze wegen nennen möchs 
ten; wir meinen den Gang, nad) welchem etwas beys 
gebracht worden ift, jezt umgekehrt wieder zuruͤk zu 
nehmen. „Haben die Schüler aus einer wolgefaßten 
Rede durch deutliche Erklärungen den Inhalt und Zur 
fammenhang der Gedanken volftandig gefaßt: fo müfs 
fen fie jezt fich anftrengen , aus der Borftellung dies 
fer Gedanken und ihrer Foge die perlodifche Anlagen 
zu ihrer — im Gedaͤchtniſſe wieder hervor⸗ 

Aa4 zu⸗ 
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zuruffen. Die treflichſte Uebung für' das vernänftts 
gere Gedächtnis, oder die fogenante Reminijcenz , 
‚ deren Fertigkeit auch bey eigenen Arbeiten in der 
Sprache ein algemeined Anleitungsmittel zu einem 
ähnlichen Charakter der Schreibart wird. d) Bey etwas 
laͤngern Stüffen erfährt wol auch der Mann, daß 
die Reminijcenz allein ihm gegen alle Zufälle von 
erfirenungen mitten im Laufe der Nede nicht immer 
Dürge genug iſt; noch mehr ift bey jungen Leuten 
dahin zu jehen, daß auf diejen Fall des Stoffens das 
thierifhe Bedächtnis ihnen blos mechanifch fo lan⸗ 
ge durchhelfe, bis fie unter dem Fortreden ihre Ge⸗ 
danken wieder gefammelt, und durch Hilfe des mas 
teriellen Gedächtniffes den abgeriffenen Faden der Nes 
de voleder ergriffen haben, e) Hiezu komt noch die 
ſogenante Förperlide Beredſamkeit, das Tragen 
und die Abwechslungen des Körpers, des Kopfs, der 
Hände, der Mienen, vorzüglich der Yugen, wobey die 
ganze Seele des jungen Nednerd zu thun befomt, um 
alle Gedanken und Nebengedanten eben fo durch die 
Aftion, ald durch die Deklamation auszudräffen, 


2. Haben fie wahren Nuzen? 

Was wir biöher gefagt haben, beweift freilich 
nichts mehr, als daß fie wahren Nuzen haben koͤn⸗ 
nen. Indeſſen fieht man auch daraus, wie ungefehr 
die Cache anzugreifen feyn möchte, wenn dergleichen 
Anftalten wirklich nüzlich werden follen, Allein wenn 


dieſe 
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dieſe Vortheile mit alzuviel Zeitverluft erfauft werden 
müßten ? Diefed werden viele Leſer bey. diejer Frage 
beſorgen. Es mag auch wirklich feyn, daß durch eine 
unrechte Veranftaltung in Schulen dieje Beforgnis 
fehr gegründet ift. Sie müßte alio zuförderft anders 
getroffen werden, jo wie wir vorhin ganz kurz darauf 
gedeutet haben. Da man überhaupt Urjache zu wuͤn⸗ 
fchen hat, daß unfere Schulen durchaus in allen Leftios 
nen mehr auf einen praftifchen, und, wie die Alten 
fagten, gumnaftifchen Fuß eingerichtet ſeyn möchten: 
fo ift bis jezt diefe Anftalt, auffer den wilkührlichen 
Mitteln eined verftändigen Schulmans, die einzige, 
die zu jenem Zwekke führen kan. Wenn aljo die Lehrs 
linge in der Vorbereitungszeit über alle jene Punkte 
gehörig abgerichtet, zurecht gewiefen und gebildet 
werden: fo Fan die darauf verwandte Zeit gar nicht 
für verlohren geichäzt, und im Gegentheil nicht vor⸗ 
theilhafter angelegt. werden. | 
3. Bringen fie Ehre? 

Abermal in Beziehung auf das Dbige gefagt, 

Fan nicht leicht für Schulauffeher ein bequemerer 
Schauplaz der Genies nad) ihrem manchfaltigen Uns 
terichiede, gedacht werden, al& die Katheder, wo noch 
das Verdienft der befiegten Furcht, und der anftändt- 
‚gen Befcheidenheit hinzu Fomt. Wolte man in den 
Gedanken der Rede die Seele des Rektors, und in 
dem Ausdruf der Rede die Seele des Schülers prüfen: 
= Yaz ſo 
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fo hätte diefe Seierlichkeit noch einen eigenen Vortheil, 
und fie müßte beiden Ehre und Beifal bringen. 


4. Wie find fie einzurichten, obne daß die 
Zuhörer gaͤhnen dürfen? 

Bis hieher ift freilich nur für das Hauptfächliche 
fte, für die Schüler, geforgt. Aber das Gähnen des 
Auditorium — beweijet freilich, wo e& bemerkt wird, 
dag ſolche Reden nicht nad) unfern eben geäufferten 
| Wuͤnſchen abgehalten werden. In dem Inhalte felbft, 
der aber doc) indgemein anziehender feyn duͤrfte, muß 
man nicht immer dieje narkorifche Kraft ſuchen; die 
meifte Schuld hat zuverläßig die Schledytigfeit der 
Vorbereitung, und alio vorzüglicy die elende Deflas 
mation, "Man denke, wie ununterhaltend ımd kraft⸗ 
108 der junge Demofihen feinem Freunde dem Saty⸗ 
rus die ſchoͤnſte Stelle des Euripides aus freiem Ges 
daͤchtniſſe herfagte, welche hingegen diefer mit Ton 
und Gebehrden fo zu beleben wufte, daß fie ihres Ver: 
faflers würdig war. Colte aber auch dis von unfern 
Lehrlingen nicht immer in einiger Vollkommenheit zu 
erwarten ſeyn, welches wir durch manche Erfahrun⸗ 
gen belehrt, vom groͤßten Haufen, und bey einer Er⸗ 
ziehung auſſer der Schule, wie ſie gerade iſt, gerne 
glauben: ſo erfordert eben darum die Klugheit des 
Schulmans, die Popularität in der Wahl und Er— 
findung nicht nur, fondern auch bey Anlegung des 
Plans, und vornämlic) in der Elofution, fein Haupt: 

geſez 
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gefez ſeyn zu Taffen, und wir wollen wetten, daß die 
Dollommenheit fonderlich der leztern Eigenſchaft theil® 
die Geſchiklichkeit des Schülers in der Aftion faft von 
felbft bilden, theils auch die hin und wieder merkliche 
Mängel bey den Zuhörern, ohne daß es diefen einige 
Berläugnung Eoftete, volfommen erfezen wird. 
Naͤchſtens das Webrige, 
* * * 

Bey C. G. Beck in Nördlingen iſt unter der 
Preſſe: Alphabetiſches Verzeichnis oder Lexi⸗ 
kon der jezt lebenden Schwaͤbiſchen Schrift⸗ 
ſteller, aus des Serrn Prof. Sambergers in 
Goͤttingen gelebsten Deutfchlande gezogen, 


and mit vielen Zufäzen vermehret⸗ mit lat, 
Lettern in 8. 


Hierauf wird mit 30 Fr. fubfertbirt, um die Stär- 
fe der Auflage darnach einzurichten. Da man biöher 
von dieſer Provinz aus diejem Fach gerade am wer 
nigften gewußt hat: fo Fan man ſchon hieraus auf 
die Beträchtlichkeit dieſes Beitrages fchlieffen, 


— —* 4 

Die ©, 236 gethane Anfrage über Culmans 
Sentenzen nehmen wir zurüf, da wir unvermurhet 
‚im Nürnbergifchen gel, Lex. S. 228, ff. das Noͤthige 
gefunden haben. 


Aus⸗ 
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+ & * 
Auszug aus den Böttingifchen Anzeigen 
von 1770. 82. St. ©. 632, ff. 


Deutfchland ift bisher fehr begierig geweſen, 
deutfche Briefe zu leſen, und wie wenig gute 
Driginale find noch in diefer Sprache zu finden? Man 
hat fich mit Weberfezungen beholfen, deren Stof mei⸗ 
ſtens jungen Leuten anſtoͤßig ift, und Keidenfchaften 
erregt, oder vermehrt, dafuͤr man die Jugend warut, 
und welche fie nach den Grundfägen einer gefunden 
Moral, vermeiden fol. Laͤngſt hat man eine Sam 
Jung guter Briefe gewünjcht, die ein Mufter ver 
deutſchen Sprache, und ‚feinem Leſer anftdgig feyn 
möchten, 


Zu diefem Ende ift man entfchloffen, eine Sam⸗ 
Yung auderlejener Briefe, fo die verftorbene Frau 
Gottſched zur Verfaſſerin haben, der Welt zu lie⸗ 
fern. Wem iſt nicht das erhabene Genie und die ge— 
übte Feder einer Rulmus bekant? Einer Perſon, die 
ihrem Gefchlechte und Deutichland Ehre gemacht hat, 
Die häufigen Ueberfezungen aus dem Engländifchen, 


Franzoͤſiſchen und Lateinifchen zeigen nur ihre Stärfe 
| | in 


’ 
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din verfchiedenen Sprachen. Allein aus den Briefen 
iſt ihr ganzes Herz zu kennen, und die Stärke ihres 
Geiftes zu beurtheilen. Briefe voll Ehrfurcht an er= 
habene Perfonen, voll Geift an Gelehrte, voll Wit, 
wenn ed darauf ankam denjelben zu zeigen, floffen 
aus ihrer Feder. Cie ſchrieb aus der Quelle ihres 
‚Herzens und ihred Verſtandes, wie’ es die Zeit und 
Umſtaͤnde erforderten. Alle find Originale, und koͤu⸗ 
nen zum Mufter in jeder Art dienen, Einige hune 
dert hat man beyfammen, die diefe verewigte Frau 
mit eigener Hand an verſchledene Perfonen gejchrie: 
ben, und man hoft eine geneigte Aufnahme derfelben, 
Es follen diejen noch einige andere, theild poetifche, 
theils profaifhe Stuͤkke von ihrer Feder beygefüget 
werden, bie entweder noch nicht gedrukt, oder in den 
Buchläden nicht mehr zu haben find. Es wird das 
ganze Werk in drey &heilen, und mit aller mögli, 
hen Sorgfalt in Anſehung des Aufierfichen ericheis 
nen. Im dritten Bande follen noch verjchiedene- ans 
dere Briefe der Welt mitgerheilet werden, die nicht 
weniger lefenswerty und ihren Berfaffern Ehre mas 
chen, Ale Exemplare jollen auf fein Schreibpapier 
und in faubern Druf ericheinen, und man wird fei- 
ne Koften jparen, diefe Samlung durch Aufferliche 
Zierde dem innerlichen Werth gemäß, und den Le— 
- fern angenehm zu machen. Um aber die Zahl der 
Abdruͤkke defto genauer beftimmen zu fünnen, fo wird 

man 


* 
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man bis zu Ende bed Oktobermonats 1 Rthlr. vra 
numeration annehmen. Bey der Ablieferung wird 
1Rthlr. 8 ggr. nachbezahlt. Im hieſigen Intelli— 
genzkomtoir wird Praͤnumeration und Subſcription 
darauf angenommen. Zur Neujahrsmeſſe 1771 
wird alles fertig. Briefe und Gelder bittet man 
franco einzuſenden. Dresden, den 6ten Junii 
1770. 


M. Joh. Gottl. Sam. Flemming, 
Veſtungsͤbauprediger. 
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I. 
Bedenken 


uͤber 
die beſte Einrichtung 
pragmatiſchen Schulgeſchichte. 





⁊ 


ngefähr wie die Cyropaͤdie von Xenophon 

ſolten unſre Schulgeſchichten ausſehen, wenn 

fie mir dem Vergnuͤgen des Leſers auch ſei— 

ne Unterweiſung und Beſſerung wirken wollen. Jezt 
ſchelnt man damit nicht einmal für feine Bequemlich- 
feit, over ihm. einen Zeitvertreib zu verfchaffen, im 
Ernſte geforgt zu haben, da alles zufammen nichts, 
als eine troffene oder efelhaft angefülte Lifte von Na- 
men, Fahren, Keftionen und algemeinen guten Lehs 
ren iſt, wovon man dad Meifte lange weis, und das 
| db 2 andere 
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andere nicht wiffen will. Wir haben nicht alle Schrif: 
ten dieſer Art biöher lefen köͤnnen; aber wir haben 
unfre Frage nach einem folchen halbgut gefchriebenen 
Geſchichtbuche fchon im 3. B. ded Mag. ©. 356. an 
das Publitum gebracht, und Niemand hat und ante 
worten wollen, Wir nehmen das Etiljchweigen für _ 
eine laute Verneinung der Wirklichleit eines foldyen 
Geſchichtbuches auf; und denken das auch, und noch 
vielmehr, von algemeinern Schulgefchichten, wie die 
von Gottfr. Ludwig befante Hiftorie jeden lehret. .. 
Doch wozu diefe Umfchweife? Man kan ohne Gefahr 
a priori begreifen, daß Feine gute diefed Namens 
würdige Schulgefchichte biöher hat gejchrieben wers 
ben Tonnen, jo lange man namlich die Gelehrtenges 
ſchichte überhaupt auf den gewöhnlichen Fuß bearbeis 
tet hatte, da namlich Nachrichten von Gelehrten, 
von, Büchern, und ein Skelet von Wiffenfchaften als 
leö war, was man zu diefem Theile der Gefchichte 
rechnete. Eben fo in der Echulgefchichte war das 
alles, dag man Nachrichten von den Kehren, bon 
den Echulbüchern, und von Lektionstypen, wie man 
fie befunimen Fonte, treulich abjchrieb, 


Aber damit wollen wir nicht fagen, daß eine 
Schulhiftorie Erdichtungen haben foll, wie man Xe⸗ 
nophonten vorgeworfen hat, Keitden man angefars 
gen bat, in der Kitterarhiftorie den Gang der menſch— 
lichen Kentniſſe durch die Welt und durch die Sahrs 

hunders 
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hunderte, und ihren Wachsthum, ihre Abänderuns 
gen und ihre Abnahme in einem und eben demielben . 
Lande achtfam zu verfolgen : ift es fehr natürlich zu 
wünfchen, daß eben diefe drey Punkte auch in der Ge⸗ 
ſchichte der Schulen nach und nach genauer ausge⸗ 
- forfcht und Flärlich dargelegt werden möchten. Diefe 
schöne Hofnung wird aber auf ſchwachen Fuͤſſen ſte⸗ 
ben, wenn nicht erft der dritte Punkt in Erfüllung 
gebracht, d. i. mit einzelnen Schulen der Anfang 
hiezu gemacht wird. Hier haben die Leſer die wei 
fertigung unferd Vorhabens. 


Um zu folchen abfonderlichen Schulgefchichten 
einen etwas fruchtbarern und lehrreichern Plan vors 
zufchlagen, deſſen Abtheilungen und Umfang ven 
Schulgefchichtichreiber unter dem Gebrauche der einz 
Heimifchen Nachrichten von feiner Schule leiten koͤn⸗ 
nen, wollen wir noch warm von einem Ähnlichen Ges 
fchäfte die vornehmften Srüffe, auf die wir im Uns 
terfuchen gerathen find, hieher verzeichnen, und ih⸗ 
ren groſen Nuzen im Ganzen der Erziehung mit ei⸗ 
nigen Winken bedeuten. Man wird alsdann ſehen, 
daß wir unter dem Nachahmungswuͤrdigen der Cyro⸗ 
paͤdie nichts, als die ſtetige Ruͤkſicht auf die prakti⸗ 
ſche Anweiſung zur Erziehungsklugheit in Verbeſſe⸗ 
rung unſerer Schulen, und den aufmerkſamſten Ge⸗ 
brauch aller vorhandenen Nachrichten zu diefem ein⸗ 
zigen Zwekke verftanden haben. 

BbBg | Erſt 
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Erft mögen diejenige Hauptrubrifen vorangehen, | 
-gäter welche man aus den einheimifchen Quellen die 
Nachrichten von dem Zuftande feiner Schule zu einer 
gewiffen Zeit überhaupt genommen zufammentragen 
fol, Man wird uns aber hier Feiner Eitelfeit bes 
ſchuldigen, wenn wir, kurz und beftimt fich ausdruͤk⸗ 
fen zu koͤnnen, bie und da eine neue Terminologie 
angeben , wozu wir ja endlich in unfern Tagen Borz 
gaͤnger genug haben. 


Die Archontologie alſo bezeichnet die Verfaſ⸗ 
fung der Schule in Anſehung ihrer erſten und mits 
Iern Inſtanzen, oder die Einrichtung ded Scholar: 
chats und der Inſpektion über die Schule. In den 
Alteften Zeiten ftunden die Schulen mehr unter In: 
fpeftionen, und zwar einzelnen, nämlich des Kas 
plans; in unfern Tagen ftehen fie mehr unter Scho= 
larchaten, die doch. ordentlich mit einer geiftlichen‘ 
Inſpektion vermifche find. Sonſt finden ſich auch 
Schulen, die ihre Snfpeftoren zu Mitarbeitern bas 
ben, und das wieder. auf allerley Weife. Endlich 
gibt ed auch einige, wo bald mehrere, bald alle Pre= 
diger im Stadtminifterium unter dem Namen der 
Difitstion zur Inſpektion gezogen werden; fo wie 
aud) wohl Gelehrte und Ungelehrte aus allerley Staͤn⸗ 
den, auch aufler der Regierung, zum Scholardhate 
gelangen konnen. Ihr Stimrecht üben fie bey Des 
Uberationen, die vor Alters as genug angeftelt 

waren, 
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waren, fo jung auch) ‚diefe Einrichtung iſt. Eine Fol- 
ge von diefer Verfaſſung darf nicht übergangen wer⸗ 
den, das Schulpatronatsrecht. Insgemein hat 
vor Alters der Kaplan den Rektor angenommen, exa⸗ 
minirt und abgedankt; ſo auch der Rektor ſeine Kol⸗ 
legen angenommen, beſoldet und abgedankt. Hiezu 
Yan, auſſer anderm, gar vieles aus den alten Pakt: 
gerfchreibungen genommen werden, 


Die Didartrologie, oder die Beſtallungsart 
iſt nicht weniger in vorigen Zeiten unterſchieden ge⸗ 
weſen. Lange hat man auch in anſehnlichen Schu⸗ 
len die groſe Wahrheit von der Nothwendigkeit einer 
algemeinen Erziehung zum Beſten des Staats in der 
Ausuͤbung verkant, und den Lehrer lediglich ange⸗ 
wieſen, uͤber ſeinen Unterhalt ſich mit den Eltern der 
Kinder abzufinden. Endlich im ıöten Jahrhundert 
fing man da und dort früher oder fpäter an, Beſol⸗ 
dungen andzuwerfen, die man aus den Paktverſchrel⸗ 
bungen erfehen fan. Mir glauben aber doch nicht, 
dag damals Die Anerkennung einer eigenen Staats⸗ 
pflicht für die Kultur zu forgen, bie Oprigkeiten das 
hin vermocht habe. Die fih zu Schhlern angaben, 
waren gröftentheild arm, und man brauchte Leute für 
den Aufferlichen Gotteödienft nachzuziehen — Hier 
wolten wir dem patriotifchen Schulgefchichtichreiber 
empfehlen, anzumerken, worinn eigentlich diefe Bes 
foldung befanden, wie hoch fie ſich belaufen, und 

| Db4 etwan 


392 Bedenken über die befte Zinrichtung 


etwan in der Folge vermehret habe. Wir meinen 
wahrgenommen zu haben, daß die Minifteriafen, 
weil fie gleicy nad) Aufhebung der fo genanten quali 
ficirten Verwaltung der Kirdyengüter, die in Zehnten, 
Guͤlten und andern Naturalabgiften beftanden hatten, 
bald nach der Reformation, ihre öffentliche Befoldung 
gezogen hatten, mehr mit Naturalien, ald an Gelve 
befriediget wurden; da hingegen die Schulleute zients 
lich fpäter von Naturalien nur eine Zubuffe zu ihrer 
Geldbejoldung, oft ald ein widerrufliches Gratial, 
und nie fo viel, als zu ihrem Hausgebrauche nöthtg 
war, empfangen haben. Durch dergleichen Bemers 
fungen möchten nun erſt unfere Schulfiften von Wich⸗ 
tigfeit werden, darin man fonft fo viel Trofnes und 
Zächerliches zu finden glaubte. 3. €, wie fange je: 
der Lehrer in der Klaffe gedienet hat? Warum er 
Tobatd hinaus geeilet? Ob er geheyrathet? Kinder ers 
zeugt habe? Vielleicht fteft hier manchmal der Knote 
von der Verfchlimmerung der Klaſſen und der ganzen 
Schwule, von der Erfaltung, Ermüdung, Wertroßs 
nung und moraliichen Verfchlimmerung der Lehrer zur 
gewinfichtigen Nachficht und Parteilichkeit. In eis 
ner fichern Schufe zähle ich von 1564 bis jest 28 
Meftoren; in der Meinigen nur ır. Wad bedeutet 
das? Dieſes muͤſſen Männer geweien feyn , die fich 
der Schule widmeten; jened Prediger, die man auf 
einige Zeit den Schulen.leihte, In vielen anfehnlis 
en Schulen wird das yon den Srhülern zu zahlende 


Schul 
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Schulgeld zufanımen geworfen, und unter die Lehrer 
in gleiche Theile vertheilet; in andern ift ed vor Als 
terd eben fo geweien. Man beftimme di@zeit, Ges 
fegenheit, Urfachen und Folgen der Abänderung und 
des Gegentheild; und erinnere fi, daß jene Ein= 
richtung ein Gegenmittel wider die üble Folgen eines- 
zweijährigen Klaffenbands, der gewöhnlichen boͤſen 
" Wurzel des Rollegialneides, gewefen fen. Um das 
Weſentlichſte der Schulen noch fichtbarer in der ſyſte⸗ 
matifchen Verbindung der Klaſſen zu zeigen, finde 
ich), daß fonft die Kollegen, die Aber 30 Schüler 
hatten, an Martini dem Rektor für jeden über dieſe 
Zahl 5 Er. haben entrichten müffen, der hernach des 
nen, die unter dreißigen hatten, etwas davon zu ges 
ben hatte, Denn wirklich liegt das Intereſſe der una 
tern Klaffen mit demjenigen der obern in der Was 
ge. Sene Schale ſteigt: sum ſo viel muß die andre 
finfen, - 


Die Oekonomie ſtelt die Einrichtung der Schusr 

Te zu Klaffen vor, welche natürlicher Weiſe erft nach 
und nad) vermehrt wurden. Man zeigt bier genau 
die Zeit einer folchen Vermehrung, oder Erhöhung 
der Schule zu einem Lyeeum, Gymnaſium u, ſ. w. 
an, und beſtimt die eigentliche Weife folcher Vermeh⸗ 
rung. Entweder hat man, um die Kluft zwiſchen 
dem Schulunterrichte und der alademifchen Unterweis 
fung BMI eine Selekta oder Suprema er⸗ 
Bb 5 | rich⸗ 
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richtet; oder um die neuen Ankoͤmlinge zur Schule 
vorbereiteter zu finden, eine Leſeklaſſe unten ange⸗ 
fuͤgt; oder wenn irgend ein Lehrer ſich zu ſichtbar von 
dem Folgenden uͤberarbeiten lies, eine Mittelklaſſe, 
freilich wohl nur zur Ausdehnung des ohnehin lang⸗ 
weiligen Schulturfus und zum Nachtheile der obern 
Klaffen, eingefchaltet. Ordentlicher Weife wird übriz. 
gend die Vertheilung nad) Klaffen auf die Jahre des. . 
genoſſenen Klaffenunterrichtö angefommen; und die 
Rukſicht auf frübere BefchiklichFeiten oder gar 
auf abgemeffene Lektionskurſe durchgehende eine 
nege Einrichtung feyn. Da man ehedent von Obrig⸗ 
Feitö wegen fo wenig. fich verſtund, den Lehrer zu be= 
friedigen: konte ed wol nicht anders jeyn, ald daß er 
ein erworbenes Recht auf-die Verſizung zweier Jah⸗ 
re vor ſich — 


Die Typologie begreift die bey der Echule eins 
geführte Xehrbücher, und ift vor der Glaubensver⸗ 
befferung wenig Veränderungen. unterworfen gewe⸗ 
fen. Defto mehr wird von den Zeiten nach der Res 
formation zu fagen feyn; man wird aber die Me⸗ 
thodologie dazu nehmen.müflen. Wolte man fie ja 
unterfchieden betrachten: fo müßten durch jene die 
Vorfchriften von der Zeit des Öffentlichen Unterrichts, 
von den Gränzen eines Klaffenkurfus, und von den 
Kentniffen und MWiffenfchaften, die man zu treiben 
bat; ; durch Diefe hingegen die dabey zu beobachtende 

Metho⸗ 
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Methoden, und die Wahl der Lehrbücher verftanden 
werden. Dort alfo käme die längere Dauer der . 
ES chulftunden, und der Fürzere Kurfus der Klaffenlefs 
tionen, die gänzlihe Verſaͤumung vieler Sprachen 
and Kentniffe in Betrachtung. Wirklich finde ich 
auch in diefen Nukfichten die charakteriftifche Ver: 
gleihung der vorigen und jezigen Zeiten nad) Geſ⸗ 
nern richtig: Contra (nofträ) tempora contractio- 
ra funt: pauciores fingulorum dierum horas im- 
pendere hodie moris eft; in f. prim. lin. ifag. in 
erudit. vniv. prooem. $. 17. Hier aber wäre, um 
ein Betfpiel zu geben, auszumachen, durch was für 
Methoden die Iateinifche Sprache in verfchiedenen 
Zeiten beigebracht worden, und welches die Veran 
laffung dazu jededmal geweſen ſey. Die gramma⸗ 
tifche Methode wird nun wol von dem Unterrichte 
im Pabftthum her bereit herfümlich gewefen feyn, 
. Wir finden fie ſchon in der margarita philofophica 
vom V. Beorg Reiſchen im Anfang des Ibten Fahr: 
hunderts, nur mit dem etwas beträchtlichen Unters 
ſchiede, daß hier der unwiffende Xehrling fragt, und 
der Lehrer antwortet, Es tft Aber auch die Bram: 
matik felbft wiederum nach unterfchiedlichen Metho- 
den traftirt worden; wir denfen, es laffen fich fols 
gende Abänderungen darin angeben, Zuerft para 
Digmatifch und mnemonifch in lateinifchen Wer: 
fen. Dies war nun mol die befte Art, wenn man 
ia mit der en anfangen fol, wie auch noch 

der 
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der Rektor des Stofholmijchen Gymnaſiums M. Jo⸗ 
han Matthiaͤ feine grammatica regia für die K. 
Chriſtina 1635 auf 2 einzigen Bb. in 12. eingerich⸗ 
tet hat. Diefe kurzgefaßte Regeln wurden darauf in 
Proje ausführlich erklärt, und mit Erceptionen ver— 
wirrt; vom Alten wurde das Erotematijche, hin und 
wieder einige Mnemonifen, und die lateinijche Spra= 
che beibehalten. Man fünte die Methode Fommen: 
tariſch nennen. Nach diefem fehrieb man die Srams 
matifen deutfch , ein Umſtand, welcher machte, daß 
man jezt die Grammatik für die erften Anfänger in 
der Sprache gebrauchte, da man bisher entweder nach 
der Abficht der alten Sprachlehrer diejelbe den geuͤb— 
tern vorbehielte, vder doch unmiffender Meife fie zum 
erfien lateinijhen Buche machte, welches den Kin, 
dern nicht anders, ald durch eine Art von Analyfis, 
d. i. durch die Verdeutſchung des Lehrers, brauch 
bar werden konte. Bid hieher war aber noch nie die 
Spradlehre philoſophiſch behandelt worden, bis 
Sanftius und Scioppius die erften Gründe von 
- den Konftruftionen aus dem Innern der Sprache zu 
entwilfeln anfiengen, Ein unftreitiges Verdienft um 
die gründliche Kentnis der lateiniſchen Sprache! 
Aber diefe gründliche Kentnis ift nicht der Zwek bey 
Lehrlinge. Die Märkifhe Grammatik, die diefe. 
philofophifche Auflöfungen eigen hat, gehört eben fo 
wenig, ald jene Bücher, hieher, wo zur erften Erz 
lernung der lateiniſchen Sprache die grammatifche 
| Methos 
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"Methode gebraudht wird, Noch im ı6ten Jahrhun⸗ 
"dert kam, als die zwote, wenigftens in fo ferne fie 
die erftere näher beftimte, die Nomenklaturmetho⸗ 
de, fonderlich durch den damald berühmten nürnber: 
gifchen Schulmann, Sebald Heyden, in Gang, 
'und fo fihien die Hauptabficht des Kateinlernend darz 
"auf zu gehen, deutfche und gemeine Sachen mit la: 
teiniſchen Namen belegen zu fünnen Im ı7ten 
Jahrhunderte trat Johann Amos Comenius auf, 
und führte die Schulen, die einmal beim Latein zu 
Nomenklationen gemeiner und einheimifcher Dinge 
verwoͤhnet waren, eben durch diefen Weg auf das 
Reelle folcher Kentniffe, Man nent fie noch jezt die 
realiſtiſche Meihode. Hie und da hat man früher 
oder fpäter erkant, daß zwar diefe Dinge der Jugend 
nuͤzlich feyn koͤnten, ohne lateintfch gefagt zu ſeyn; 
das Latein aber gar nichr rein und mufterhaft fey. 
Weil fich nun der Comenifche Inhalt deutſch jagen lies; 
fo opferte ınan der guten römiichen Schreibart die ° 
Rukſicht auf den brauchbarern Inhalt auf, und führ: 
te mit gutem Vortheile die chreſtomathiſche Metho- 
de ein, -- Wir find hier ins Ausführliche gerathen; 
uber dis muften wir thun, da wir verfprochen hatten, 
von der bis jezt wichtigften Lektion in Schulen, ver 
ateiniſchen Sprache, ein Beifpiel zur Probe zu geben, 


Wir kommen auf die. eigentliche YTomotbefie 
oder Sejezgebung der Schulen , einem Worte, weis 
ches 
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ches zu viel der Betrachtung wirdige Gegenftände un⸗ 

‚ter. fi) faßt, ald daß wir nur überhaupt von ihr re⸗ 
den ſolten. Im Algemeinen merkt man an, woher 
die Schulgeieze entlehnet, vder aus welchen Gejezen 
das einheimifche Corpus iur. fchol. zuſammengeſezt 
fev. Das Meinige 5. €. ift aus der Wittenbergifchen 
Schulordnung genommen, und mit der Schwäbifchs 
hallifchen in ein und andern verbunden worden, vers 
muthlich um das vortrefliche Sjdeal Melanchthons 
mit dem Localen des Brentius anwendbarer zu mas 
chen. Im J. 1559. aber ward befchloffen, die Würs 
tembergiſche Schulorönung bier einzuführen. Die 
vorzüglichfte Punkte unferer Schulordnungen moͤch⸗ 
ten etwan folgende ſeyn. 

Die Liturgie, oder die Artikel, die den aͤuſſerli— 
chen Gottesdienft betreffen, wo von alten Zeiten her 
fonderlicy der Gejang durch die Schule beftelt wers 
den mußte. Urfprung des Rantorats, ald der äls 
teften Schulſtelle, -- des SubFantors oder Vigils, 
zur Beobachtung der Jungen, — der Rlaſſendeku⸗ 
rien , oder Drittheile, die wechfeldweife dem Gottes⸗ 
Dienft in der Wochen abwarteten, -- der Sigurals 
dienfte auf der Orgel, worauf fich noch manche Sto⸗ 
len von Hochzeiten u. dergl. beziehen, — vornamlich 
der muftfalifhen Lektion, (des -Solmifirens) u, 
am. Sn der Dettingifchen Schule muͤſſen fich die 
Alumnen auch auf ein mufifelifches nftrus 


ment .legen, 
Die 


einer pragmatifchenSchulgefchichte, 509 


Die Docimaftif begreift alle Anftalten zur Pruͤ⸗ 
fung junger Leute, die Stunden des Rektors, die 
er auf jeder Klaffe hält, die Difitationen, die Pri- 
vateramen (in jeder Klafle, "wo der Schüler ift ), 
‘die. algemeine Examen, die Schulgefpräche, 
Redübungen, die Examen vor Beziehung der Uni: 
verſitaͤt, die Tentamen der Fremden vor t ihrer 
ER in die Schule -- 


Die Brabeologe hät -die Belohnungen der 
Verdienſte zum Gegenftande, dad Certiren und Hin- 
aufruffen der Sleißigern und Uchtfamern, das frühere 
Dromoviren, die Beneficien, den öreitifch (Alum⸗ 
neum oder Conviktorium), die Prämien an Pa⸗ 
pier, Büchern, Münzen, die BREI — 


dien u. d. gl. m. 


Die zemialogie geht auf die Bejtrafungsflug- 
heit nach allen Verhältniffen der Perfonen und nad) 
den Arten und Graden der Vergehungen. Hier wird 
vor andern die alte Strenge der Schulgefesgebung 
in Betrachtung gezogen werden müffen, da 3. €, auf 
4 bi6 5 Fehler im Argumente eine unnachläßige Ca= 
ſtigation erfant wurde, Mußten nicht bey fo rohen 
- Bemüthern der vorigen Jahrhunderte in feiner Maſſe 
drafonifche Gefeze vorangehen, um nur erft für fos 
loniſche beſſere das he Menfipengefkl zu er: 
werten? 

Wie 
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Pie manches noch zur Diäterif der Schulen 
gefammelt werden koͤnne, iſt auch ſchon aus einer 
Frage zu erwarten, bie wir oben S. 235 gethan ha= 
ben, ‚Wir begreifen aber unter diefem Namen nicht 
nur bie Einrichtung des Körpers in Abficht auf Speife 
und Trank, wo etwan die Tifcygefeze der Altımnen - 
und Konviktoriften, und felbft die Refeftorien der 
Klöfter und ihre Legenden beitragen fünten; fondern 
vorzüglich die Rleidertracht, und die daher uner⸗ 
kant erwachjene neue Beftunmungen ded guten Ges 
ſchmaks, der Sitten, Kleiderorönungen, der Keine 
lichkeit u. f. w. Sch finde in meinen Schulordnungen 
aufferdem viel Zufällige und Lokales, welches hier 
nicht zu übergehen wäre, Wegen der gefärbten Kleis 
dung der Schüler, zumal der Beneficianten, war in 
einer Zeit, wo die Schönfärbereien nod) erft aufges 
fommen waren, wohl zu erwarten, daß ihnen jons 
derlich die neue leichrfertige. Sarben werden ſeyn 
verboten worden. Wie viel Berathichlagungen auf 
Kreis = und Sradterägen bat in der andern Helfte des 
- ı6ten Jahrhunderts das Rekken, Sitreffen und 
Sarben der Tücher veranlagt? Der Schrekken, 
den im Zojaͤhrigen Kriege der Anblif der unbindigen 
Spanier unjern Borelrern eingedruft hatte, hies fie 
1621 den Schülern „‚die lange zottige Kö, gefräufte 
über fich gejtrichene, ungejtaltiame Haar und häßs 
liche Beriten, friegerijchen oder fechteriichen Gang, „, 
und 1652 abermal ‚‚groffe, unfdrmliche, firatiotis 

| - ſche 


einer pragmatifchenSchulgefchichte. 401 


fhe Haar, freche, ungeftalte, alamodifche Klei⸗ 
dung ‚, verbieten. 


Die Prepontologie ſezen wir ber, weil wir unter 
unfern Papieren mancherley gefunden haben, was 
heut zu Tage bey veränderten Sitren ztemliched Aufs 
fehen, oder auch Verwunderung erwekken würde. Sch 
lefe in einem Rathöprotofol vom I2ten May 1589. 
„Den Inteinifchen Schulmeiftern ift Willen gegeben, 
mit Ihren Difcipulis auf die Wiejen zu geben, (es 
war das der jährliche Keyrwiejengang, den auch die 
deutiche Schulmeifter mit ihren Kindern in Proceßion 
hielten ) und foll beneben mit Verehrung des Gelds 
und Weind wie hievor gehalten werden. Nach der 
biefigen Schulordnung von 1621 follen der dreien in- 
feriorrum claffıum collegae zu jeden Zeiten unter 
dem Gefang vmb den ganzen Coetum Scholaftico- 
rum bherumber gehen, vnder verleſung der Kapitel 
H. Schrift bey demjelbigen ftehen bleiben, onnd dar= ' 
an fein, daß fich die Difcipuli, nach andern Leuthen 
wicht umbfehen, noch in moribus vngeſchikt feyen, 
‚oder anders, das fich nicht taugt, vorhaben, -—- Noch 
in diefem Jahrhunderte konte ſich ein Schulkollege uns 
verwiefen unter tägliche Bierzechen hinſezen. — Die 
aufgeftelte Rorycaͤi oder Defurionen, die hier armer 
Leute Kinder ſeyn mußten, gehören auch hieher. 


Die Arithmologie beftimte die Aufs und Abs 
nahme der Schulen nach der Zahl der Lehrlinge in 
Schulmagaz.5. B. 4. St. Cc daruͤ⸗ 
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daruͤber zu haltenden ordentlichen Liften, welche auch 
wol, vielleiht zur Beichämung unjerer Zeit, aus 
den Schulmatrifuln mit den Summen der vorigen 
Jahre vermehrt, verglichen, und zu manchfaltigent 
Gebrauche benuzt werden koͤnten. Die hiefige Schus 
te beftund in der Helfte des ıöten Jahrhunderts aus 
135 Köpfen, zu welcher Anzahl fie bey meinem Den⸗ 
ten nie völlig gereicht hat. 


Die Biographie der Lehrer muß eben auch nach 
dem Hauptzwek des Inſtruktiven in Auswahl, Anz 
ordnung und Ausdruf verabfaßt, und mas der Geift 
des Jahrhunderts für einen Einfluß in die Bildung 
and Studien des Mannes gehabt, vder was die be= 
fondere Studiermethode des Lehrers gegen die anſtek⸗ 
Tende Gewohnheit - feiner Zeitgenoffen vermocht, was 
er eigentlich zum erftenmale in die Schule gebracht, 
oder daraus verdrungen habe, sornämlich aber fein 
wahrer, aus dem allem aufzunehmender Charakter, 
deutlich angemerkt werden. Und folten nicht auch) 
grofe Schüler hie und da aufgeftellet werden, da fie 
ein fehr tüchtiger Beweis von der Güte der Schulen 
find, in einer Zeit, wo ed ſchwer war, ein Selbft: 
gelehrter zu heiffen? Eine Heine Terarologie, oder 
wie man fie nennen wolte, ein rothes Buch, folte 
wenigftend aufferordentliche Exfcheinungen von guten 
und böfen Gemüthsarten und Köpfen, mit den an 
fie gewandten Mitteln, aufbehalten, 


— 
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Soo viel von den Materialien zu unferer prags 
matifchen Schulgeſchichte; eine erheblichere Menge 
Nachrichten möchte noch ein und anderd Fach auffer 
den bier angezeigten brauchbar machen. -- Die bes 
fondere Einrichtung und Verfaffung der Sıhulen nach 
allen jenen Rükfichten muß jezt nach den gröfern und 
kleinern Zeitabfchnitten erzähle werden, Hatten jes 
ne, die Materialien, das Synchroniſtiſche unferer 
Schulgeſchichte zu umfaflen die Abficht: fo fol das 
Holgende dem Schulgefchichtfchreiber das Periodia 
fche bezeichnen, nach welchem er zu arbeiten hätte, 


Unferm Ermeffen nach zerfält die chriftliche 
Schulgeſchichte fehr natürlich in folgende vier Perio⸗ 
den, die patriftifche, Farolingifche, mönchifche 
und proteftantifche. Die Epochen dazu müffen den 
Leſern fogleich beifallen. Es wird aber faſt im Al: 
gemeinen richtig, und die Erfindung des Gegentheils 
kaum erheblich ſeyn, wenn wir behaupten, daß die 
hiftorifche Kentnis von den Schulen aus zuverläßigen 
Urkunden erft mit der mönchifchen Epoche anfange. 
Wenn man auc) nur gleich da anfangen zu koͤnnen 
dad Gluͤk hat: fo ift unfre Hofnung von manchen 
Schulen, die bisher bie auf die Zeiten der Reformas 
tion hin noch gänzlich im Dunkeln liegen, um ein 
ziemliches übertroffen; ob wir wol glauben, daß ein 
möjerifcher Beobachtungegeift in den Spuren und Ues 
aaa mancher. Einrichtungen, auch ohne Urkun⸗ 

Cc 2 ben, 
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den, über die ältere Zeiten einige® Licht verbreiten 
koͤnte. So ift z. E. manches in den biſchoͤflichen 
Schulen K. Karls des Groſen von den alten Anſtal— 
ten der Kirchenvaͤter in den erſtern Jahrhunderten, 
und voch mehrers in den Einrichtungen der Bettelor⸗ 
den, der Kreuzherren — u, a, Ritterorden, wo man 
gleich an die parabolanos der erften Jahrhunderte 
denken wird, aus den karolingiſchen und patriftifchen 
- Schulverfaffungen beibehalten worden, 


Da mit dem Anfang bed 13ten Jahrhunderts die 
bls dahin nad) Karls des Grofen Beranftaltung von 
den Bifchöffen zu beforgende, aber gänzlidy verwahr⸗ 
lofte und verlaffene Schulen durch ganz Deutjchland, 
fonderli von den beeden Bettelorden der Prediger 
und Barfüfler durch Unterftüzung päpftlicher Privis 
legien, Landesobrigkeitlicher Erlaubniffe und milde 
Stiftungen reicher Familien in Anfpruch genommen, 
und auf beffern Fuß eingerichtet wurden: fo fteht 
unſerm Wunfche, den Zuftand jeder Schule in dies 
fer Periode aufgeklärt zu fehen, nichts mehr entgegen, 
als dag die bejondere Kloftergefchichten diefer Orden 
faft noch durchgängig unbearbeitet, und die dazu ge⸗ 
bhörige Uften und Papiere in den Archiven verjchlof- 
fen find, Heut zu Tage Fan aber unmöglich die 
Furcht, die ehemals herrfchete, gegründet ſeyn, es 
möchte fowol von den Privilegien, ald von den Stifz 
tungöbriefen und Werfchreibungen dieſer Klöfter ein 

uͤbler 
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übler Gebrauch gemacht werden; und dieſes läßt uns 
hoffen, daß vielleicht bey diefer Gelegenheit die Aufs 
merkſamkeit derer, die Archive Öffnen koͤnnen, auf 
dieſes wichtige Stüf der einheimifchen Kirchen und 
Schulgefchichte bingezogen wird, Darf ich aus der 
Gefchichte der Schule meines Ortes urtheilen: fo iſt 
die Erwehnung derſelben nicht viel jünger, als die 
Anrichtung ſolcher Klöfter felbft, indem ich in einer 
fihern Urkunde von 1285 einen Vol. Rector fcola- 


sum in N, unterzogen finde. Man wird bier abe 


die blofe Rloſterſchulen (ſcholae clauftri, ) die fels 
ten über die gezwölfte Zahl hinausgehen, weit ments 
ger Betrachtung verdienen, und zundchit unter dem 
jedesmaligen Scholafter oder Schulmeifter ſtunden, 
von den fo genanten geiftlicyen oder Ordensſchue 
len (fcholae canonicae)), die auffer dem Klofter ge⸗ 
- halten wurden, unterfcheiden müffen. Herr Piſanski 
‚in Königsberg ſchreibt zwar in feiner hiftor. litterar. 
Prusf. ©. 3. Non alibi fere, nifi inter Coenobio- 
sum pomoeria id“tunc latebat, quod eruditionis 
fuperbiebat titulo. Diejes fan nur von Preuffen 
zur Zeit der erften Kreuzherren richtig feyn; da er 
aber feinen Beweis nur aus Konringen antiquit. 
academ. p. 107. (nach) meiner Ausgabe von 1674 
fteht es p. 64) zieht, wo diefer fagt: praeter mo- 
nachorum fcholas - nulla cathedra fuit: fo {ft 


. ‚Diejed nicht anders zu verftehen, ald daß die Moͤn⸗ 


‚che allein Schule gehalten haben. Dan ſ. Eonrings 
€ 3 Sup» 
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Supplem. XXXII. p. 299, wo er ausdruͤklich biefer 
beiden Arten von Schulen erwähnt. Dem ungeachtet 
fehlt es nicht an Betjpielen, daß nicht der Papſt, 
fondern der Kaifer den Ständen das Privilegium Schu: 
Ven anzulegen und einen Meifter zu bejorgen , wie 
K. Karl IIIT. im J. 1349 den Bürgern zu Mühl: 
hauſen, ertheilet hat. Wenn fich nun gleich findet, 
daß über dieje Schulen der Kaplan jedes Orts die 
Aufficht geführt har, fo ift daraus dennoch nicht zu 
ſchlieſſen, daß die Schule nicht von Leuten aus dem 
Bettel- oder Nitterorden, der dort gerade eingefeffen 
war, bejezt und gehalten worden ſey. Wo nun nur 
einer von jenen beiden in einem Orte aufgenommen 
war: (in dem Meinigen war ed der Barfüfferorden) 
darf man als fchon ausgemacht annehmen, daß dors 
tige Schule auch von demfelben beforgt worden ſey. 
Wo aber, wie an mehrern Orten zutrift, ſowol Pres 
diger e al& Barfüfferklöfter aufgenommen waren, da 
. muß man freilich erft aus fichern Nachrichten und 
Denfmählern darthun, welchen von beiden diefe Ans 
ftalt anvertraut gewefen fey. Bey den Dentmählern 
denke ich) an die dominikaniſche Bemählde und 
Statuen in den Kirchen ( prächtig geſchmuͤkte Cru⸗ 
eifire) und an Srancifcanifche Mahlereien (ein 
arm und nakter Jeſus, Erfcheinungen der Maria, ein 
Papſt in feiner ganzen Pracht in der Hölle fizend). 
Hiernächft finde ich von den Kehrern diefer Zeit zween 
unterſchiedene Charaftere ausgedruft, ‚einen Rektor 
pder 
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oder Magiſter und einen Bacularius, zu denen ich 
aber keinen Dritten habe finden koͤnnen. Die Benen⸗ 
nung Praeceptor fcheint wol von den Verfaffungen 
der Antonier Tempelherren, wo nicht unmittelbar 
aus der guten lateinischen Sprache herzufommen. Zur 


Typologie wiffen wir nur die ſchon befante algemei⸗ 


ne Nachricht, daß in diefem Zeitlaufe zu den fieben 
freien Künften der Farolingifchen Schulen noch bie 
Theologie eingeführt, und eben von dem Orte ihres 
Urſprungs Scholaftif genent wurde. Dieſer Um: 
fiand berechtiget den Schulgefchichtichreiber, die eis 
nen Proteus ähnliche Verftaltungen beeder Bettelor⸗ 
densparteien in und auſſer den Schulen nach den bes 
fondern Nachrichten feines Ortes anzuzeigen, und das 
mit zu erläutern, Was ihr erſtes Ordensintereſſe bes 
trift, welches diefe Zwillingsbrüder ſogleich bey ihrer 
Geburt theilete, fo waren die Prediger durd) Die Be⸗ 


kehrungen der Kezer (derAlbigenſer) zu einem grofem 


Vertrauen am römifchen Hofe, zur, ausichlieffenden 
Befezung der Inquifitiondgerichte, und nachher zur 
privilegirten Ertheilung des Ablaffes, hiedurch aber 
zu anfehnlichen Renten gelommen; die Barfüfler hin⸗ 


‚gegen lebten, um jenen Tort zu thun, defto lieber - 


nach den firengern Negeln ihres Vaters Franciſcus, 
wählten fich das. eigene Geſez der Expropriation, 
‚zechneten daher defto ficherer auf die Gutwilligkeit 
reicher Handlungsftädte, wo fie ſich niederlieffen, und 
‚die ihnen. zugedachte Geftifte auf Laien oder andere 
| Cc 4 weni⸗ 
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weniger gebundene und ihnen getreue Klöfter verfchreis 
ben, und durd) fie, oder die Stadtobrigkeiten, ver= 
walten lieffen, und fahen übrigens immerzu den roͤ⸗ 
mijchen Hof, wie Stieffinder, mit fcheelen Augen an, 
Daß die Srancijcaner unter 8. Friederichs II. Negies 
zung in Deutfchland, und zumal in Franken und 
Schwaben, . feine Unterkunft haben finden Tonnen, 
wie die Vo, der fonft gründlich. und einfichtävoll ges 
ſchriebnen Samlung von Nachrichten zur Sächfiichen 
Geichichte, im ıften Bande ©, 152 vermeinen, dies 
ſes widerfpricht nicht nur der algemeinen, fondern 
auch der befondern Geſchichte, da z. E. in meinem 
Orte im J. 1243 die Barfüffer ſchon lange ange⸗ 
feflen waren. Dieje in der erften Grundverfaffung 
der Orden liegende, und durch / die verwirrte Lage der 
Melthändel im D. Neiche unter Friederichen vielleicht 
ſchon genährte natürliche Antipathie Fam alfogleicy 
‚An die Schulen Deutfchlande. Noch ehe die Namen 
‚ber Thomiften (Dominikaner) und Sfotiften (Fran⸗ 
eifcaner) befant waren: hat ein Dominikaner, Alz 
‚bert der Grofe, durch feine Arcane von den Kräften 
der Natur den Wunderfräften feiner Kirche einen fels 
sen Anftricy gegeben, und ein Franciicaner, Roger 
Baco, fein Zeitgenoffe, durch feine Entdeftung der 
‚Kräfte, der Natur und der Kunſt, diefelbe fehr ver= 
Dächtig gemacht. Gleich. darauf trat Thoma von 
Aquino und Johann Duns auf den Schauplaz, Im 
folgenden (14ten) Zahıhundert erfcheint gleich unter 

der 
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der Regierungszeit K. Ludwigs aus Baiern der be: 
rühmte Franciſcaner, Wilhelm Occam, das Haupt 
der Yiominaliften, dem entgegen die Prediger fich 
Realiſten nanten, als in den Schulen die über die 
Natur der algemeinen Begriffe erhobene Trage beeden 
Parteien Gelegenheit gab, fih in neue Namen 
zu kleiden. Wie gefährlich aber Occam dem römis 
* fchen Hofe Johannes XXII wurde, weis jederman. 
Dieſer Schulparteigeift erhielt fich nicht da, wo er 
"entftanden war; er nahm nach Gelegenheit der poli= 
tifchen Lage und nach der Gonvenienz beeder Parteien 
immer andere Geftalten bey feinen alten Grundfäzen 
san, wie unter andern die im funfzehnden Jahrhun⸗ 
dert aufgeworfene Staatöfrage uͤber das Werhältnis 
des Anſehens und der Macht des Papftd und der Kir: 
chenverfamlungen beederley Mönche von neuem erhizte, 
und die Prediger zu Verfechtern der geijtlichen Monar⸗ 
hie, die Barfüfler aber zu Monarchomachen, 
d. i. zu Vertheidigern der Concilien machte. Diefer 
Umſtand ſchenkte volfend deu Franciicanern alles Ver: 
trauen ber Kalfer, der Bifchdffe und des gemeinen 
-Manned, daher felbft auch die Unterjcheidungslehre 
:derjelben von der unbefleften Empfängnis der Marta 
:faft von der ganzen Kirche angenommen ward, Ans 
«dere Schulzänfereien diefer Mönche tibergehen wir, da 
: man fie in den Kirchengefchichten findet; es fan aber 
“Htelleicht mancher Punft aus einheimifchen Nachrichs 
ten erläutert, und diejer Theil der Gejchichte aus ſol⸗ 
ee 5 | hen 
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chen beſondern Schulhiſtorien bereichert werden. — 
Doch ſcheint die Typologie der Schulen nicht durch 
den ganzen Zeitraum ganz einfoͤrmig geblieben zu 
ſeyn. Da im Anfang des funfzehnten Jahrhunderts 
in Italien ein beſſers Licht aufgieng: iſt, zumal in 
Orten, die, wie der Meinige, eine ſtarke Handlung 
nach Venedig trieben, und durch angeſteltes Reiſen 
die Kuͤnſte aus Italien holten, wohl zu vermuthen, 
daß bey genanerer. Unterfuchung der Schulen dieſer 
Zeit ſich manche Spuren finden werden, daß einige 
in Stalien herausgefommene Lehrbücher früher oder 
fpäter in unfere Schulen vor der Reformation gekom⸗ 
men find, Ich finde z. E. gleich bey der erften Eins 
richtung meiner Schule 1522 ded Johann Baptifta 
Mantuanus Eclogas fchon eingeführt, Darf id) dars 
aus nicht fchlieffen, daß, da ihr Verfafler feit 1448 
General des Karmeliterordend war, der hier den Bars 
füffern untergeordnet, und mit einem eigenen Klofter 
feit 1401 verfehen war, dieſes Bud) ſchon vor der 
Heformation alhier in Schulen erflärt worden fey? In 
erfigedachtem Verzeichniſſe ftehen auch Francifci Phi- 
lelfi, - dieſes berühmten Eidams des Griechen Emas _ 
nuel Chryfolorad, Epiftolae, weldye auch lange vor 
der Glaubenöverbeflerung bier eingeführt feyn koͤn⸗ 
nen, Nicht fo viel Ehrlichkeit traue ich den Min: 
riten bey des Eraſmus Gefprächen zu, oder bey eis 
nigen Schriften. Reuchlind, die natürlicher weife erſt 
mit der — des Glaubens in die Schulen 
kamen. 
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famen. Am übrigen ift und bleibet diefes das Unter: 
fcheidende unjerer Ordengfchulen, Daß darinnen nie 
die Quellen , fondern Schriften von Seiftlichen, die aus 
Duellen und Pfüzen gefchöpft hatten, eingeführt was 
ren, wie man denm auch alle damals und früher ges 
fehriebene Bücher diefer Art für Kompilationen und 
Auszüge auch in Weberfezungen anzufehen hat, die 
ben dem fchweren Merdachte der heidnifchen Bücher, 
die man nicht lefen folte , nothwendig, wurden, und, 
ald eine Art hriftlicher KRlaßikautoren das Lefen 
der Driginalien ganz entbehrlich machten, Syn ber 
lat, Beredſamkeit mag befonderd, fo viel mir aus fol: 
herley Schriften befant ift, Stepbanus Slifcus 
de Sontino, Paul Niavis, Laurentius Cor: 
vinus, Hugo Cardinalis 2c. die Schulen gebildet 
haben, jenen Mönchögeichmat wird unfer Schrift: 
ftelfer noch in der folgenden Periode der proteftantis 
fehen Schulen überal wahrnehmen. Wenn ich aus 
meinem Glüffe andern prophezeyhen darf: fo werden 
fie wol auch aus diefer düfternen Zeit manche nicht 
unberühmte Lehrer an ihren Schulen and Tageslicht 
hervorziehen koͤnnen, indem ich an der Meinigen wes 
nigſtens 13 Rektoren gefunden habe, die alle den 
‚damals noch bedeutenden Ehrennamen eined Magi⸗ 
fters getragen hatten. Unter diefen ift einer, M. 
Jakob Hämmerlein von Günzburg, Rektor in Lauin⸗ 
gen, vom J. 1475 bis 1505 alhier Rektor geweſen. 
Die 
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Die SJämmerlein oder Malleoli find eine berühmte 
Zuͤrichiſche Parricierfamilie, woraus der fürchterliche 
Meifter Haͤmmerlein, Felix Malleolus, ein bes 
rühmter Juriſt und Zeuge wider das Papftthum, der 
. 1457 noch lebte, in einen Franciſcanerkloſter geftor: 
ben ift. Zu der Didaftrologie wird. noch anzumerfen 
feyn, daß. und warum die Rektoren zugleich dffentli- 
che aufgeichworne Notarii gewefen find, als womit 
fie fi) neben ihrem Amte vieles erwerben konten. 
Man hat aber Feine Urfachen, weder die Rektoren 
wegen der Motariate, noch die Stadtpfarrer jener 
Zeiten, weil fie oft Doktoren des Rechts und Advo⸗ 
Faten und Näthe der Städte waren, aus der Zahl 
der Geiftlichen audzunehmen, da in beiden Fällen 
"nicht fowol das römifche bürgerliche, als vielmehr 
dad päpftliche Fanonifche Recht verftanden wird. Ins 
deſſen fcheint und anmerfungswehrt, daß in Auge: 
burg 1506 Meifter Hand Mader dafür, daß er in der 
Grammatif und andern freien Künften die Jugend 
unterrichtete, fleuerfrey wurde, wie der Herr von 
Stetten in f. Erläut. der Gefch. ©. 94. f. bezeugt, 
Es beweißt wenigſtens fo viel, daß auch fehon vor 
der Reformation manchmal ein Laye ein Schulamt 
verwaltet hat. Sonſt finde ich auch fchon um das J. 
1318 Präfensfoillinge, die die Priefter vom Rathe 
vf Michaelis an weing von der ſchul (um mer 
gen von ber Schule) in die prefens (ri fehilling 

Sel⸗ 
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Heller,) zogen, welches eine Art von Examen bes 
weißt. Daher die Sronie: einen Schilling bekom⸗ 
men. Dieſe etwas ausführliche Abhandlung von der 
Moͤnchsperiode (die bisher am wenigſten bedacht iſt) 
wird nun von ſelbſt jeden auf das, was dahin einige 
Beziehung haben kan, aufmerkſam machen, woruͤber 
man auſſerdem trokken weggegangen ſeyn wuͤrde. Um 
- and) hier Beifpiele zu geben; fo leſe ich 1339 einen 
Frater Chunradus Lector minorum fratrum in N. 
und 1359 einen M. Chunradus Rector puerorum in 
N. Ein Beringer Einchirn Rector puerorum in N. 
ift im Srancifcanerklofter dafeldit unter einem Epita- 
phium begraben u, d. gl. Die bie und da nod) ge; 
bräuchlibe Chor und Rurrendenfchüler, welche 
ihr Geld und Brod mit Herumfingen erbetteln mus- 
ften, umd daher Mendicanten hieffen, nebft den: 
Eonpviftorien, und der vorgejchriebenen Kleider: 
tracht, haben offenbar aus den Zeiten diefer Bettel⸗ 
vrdensſchulen ihren Urſprung. Auch findet ſich uͤber⸗ 
haupt, daß die Schule, im Ganzen genommen, bloſſer⸗ 
dings auf die Unterhaltung der bekannten Höhern- 
und niedern geiftliden Orden eingerichtet war, 
und die Abficht hatte, theils jene mit tuͤchtigen Mänz 
nern zu befezen, theils dieje durch Leute von der 
Schule wirklich befleiden zu laffen. Darum war in 
den Altern Zeiten das Schülerpreffen gewöhnlich 


Wie der Diakon feinen Subdiakon hatte: fo ver KRan⸗ 
‘ tor 
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tor feinen Subfantor; Kinder waren oft Sublek⸗ 
toren in der Kirche; oder fogenante Hermenevten ; 
das Oſtiariat ift noch izt vor dem Altar, und beim 
Zufammenläuten, den Schülern zuftändig; etwas 
von den Kopiaten (Foflarii) verrichten dieſe noch, 
als Keichenträger; die Rektoren jcheinen durch das als 
te Chartulariat, weldyes von der Schule aus ver’ 
fehen ward, zu Notariatsdienften gefommen zu ſeyn. 
Dieſes tft ohne Zweifel die Urfache, warum Schuls 
geute von jeher zu den Geiftlichen gerechnet wurden ; 
fie hatten die ordines minores. 


Wenn wir nun auf die Zeiten der Reformation 
übergehen, wo und ſchon ein reichlicherer Vorrath von 
Nachrichten unterftüzen Fan: fo werden wir nicht fo: 
wol durch weitläuftige Beiträge denfelben vermehren 
als vielmehr diefen langen und wichtigen Zeitraum in 
kleinere Abfchnitte vertheilen follen, um deſto richtis 
ger alles im Einzelnen betrachten und den Zuftand ſei⸗ 
ner Schule nach Masgabe diefer anzuzeigenden Schuls 
epochen ausforichen zu koͤnnen. 


Den erften Abfchnit mache ich mit dem Reli⸗ 
gionsfriedensjahr 1555, theile ihn aber fogleich in 
zwo ziemlich ungleiche Helften, von 1517, oder von 
dem Jahre der Lofalreformation, bid 1543, und von 
da bid 1555, Die erfte Jelfte hindurch that Luther 
| | und 
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und die Obrigfeiten, was fie fonten, ‚oder durften; 
die Evangeliften jedes Orts, wie man fie nennete, 
mußten ſich mehrentheild felbft der öffentlichen Unter 
weiſung unterziehen, oder froh feyn, wenn fie irgend 
jemand dazu unterfchieben konten. Diefe Zeit zeich- 
wet fich Daher durch unwiffende oder ärgerlich lebende, 
unbeweibte Schulreftoren, durch das den Neftoren 
zuftändige Recht, fich ihre Collegen zu wehlen, durch 
einen auf Deutfch und Latein eingefchränften Unter= 
richt, durch eine unbefoldete und nur reicher Keute 
Kindern offene Erziehungsanftalt, und durch faft blos 
moderne lateiniſche Schulbücher, oft von einheimifchen 
Autoren, und diefem ähnliche andere Beſtimmungen 
aus. Im Jahr 1535 leje ich einen Nathöverlas von 
hier, der Pfarrer foll nach einem tüchtigen Echul: 
meifter fich umjehen, der Weib und Kinder habe, und 
ehrbar ſey. Allein fobald einmal der ſmalkaldiſche 
Bund durch auswärtige Fürften unter der Hand be: 
veſtigt, und von Herzog Morizen mit Errichtung der 
örey fogenanten freien Landes » und Fürftenjchulen zu 
Meiſſen auf 60, zu Merfeburg (hr z. T. Grim: 
ma‘) auf 80, und zu der Pforte auf 100 Schuͤler der 
groſe Anfang ( 1543) gemacht war: jo fieng man 
ſchon dreufter und freigebiger an, die geiftliche Renz 
‚ten und Kirchengüter auf Schulen und deren Vers 
befferung zu verwenden, Sp wurde, was unſre Schu⸗ 
le besvift, erft mir dieſem Jahre (1543) ein Rektor, 
| ein 
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ein Supremusd (Konrektor) und Kantor von Wite 
tenberg durch Melanchthon hieher befürdert, und ihe 
nen von der Obrigkeit eine ordentlihe Befoldung 
auögeworfen, und den armen Schülern, worunter 
20 fremde Mendicanten feyn durften, im Hoſpital 
dad Eſſen gereicht, mit der Erlaubnis, wöchentlich 

“ dreimal in der Stadt Geld erfingen zu dürfen, Hier⸗ 
aus entftand nachher dad Beldbenefiium, da es 
ohne Singen von den Bürgern eingejammelt wird. 
Im übrigen beftunden die Schulen in dieſem ganzen 
Zeitabjchnitt ordentlich nur aus drey Klaffen, wie aus 
den fächfiichen Vifitationsartifeln vom J. 1529 und 
fonft mehrerd aus Seckendorfen erhellet. Bey und 
hatte die Echule vier Klaffen, unter einem Meifter, 
einem Bakkalarius, einem- halben Meiſter vder 
Studenten, und einem Kantor vder Provijor des 
Meifters, | i 
Mit dem Neligionsfrieden zu Augsburg erdfnet 

fi) der zweite Abſchnitt der proteftantiichen Schuls 
gefchichte, da ſich die Schulen durch Stipendien, und 
andere Geld» und Tiihhülfen, Vergroͤſerungen und 
Erhebungen fonderlih zu Lyceen, (wozu die ers 
Fante Nothmwendigkeit der ariftoteliichen Philofophie 
aus Melanchthons Schulbüchern, den man überal 
Dominus Praeceptor hies, Gelegenheit gab,) und 
‚durch darauf singerichtete neue Schulordnungen aͤuſe 
ſe rlich 
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ſerlich etwas beffer befanden. Von meinem Orte fan 


ich anmerken, daß die Sitten wie in allen Ständen, 


ſo auch) im Schulftande, Aufferft rohe und ungebilder 
waren, wie denn 1560 alhier von Raths wegen den 
Präceptorn ihr Unfleis und Bolfaufen verwiefen und 
angedeutet wurde, daß der Schulmeiſter fie nit Wil; 
len. der Verordneten abfezen koͤnne; obgleich, ſonſt 
im Lehrtypus manche gute Anftalt getroffen wur; 
de, indem jeit 1557 jede Klaffe in Dekurien abger 
theilt wurde; da die erfte oder die niedrigfte Klaſſe 
aus Buchſtaͤblern und Legiſten beſtanden hat. Schon 
damals wurde der Unterricht an den aufgehaͤngten 
Tafeln, wie das Wort heißt, eingebildet. Die Des 
furien wurden auch zu den Amtsceremonien in der 


Kirche, die während der Schule einfielen, gebraucht, 


um nicht die ganze Schule eingehen laffen zu müffen, 
Jezt wurden ſchon mehr Klaßiken vorgenommen, die 
mimi publiani und Cato, die epiftolae Ciceronis 
felectae und maiores, prima comedia Terentii ö 
officiaCiceronis, auch de amicitia und de fenectu- 
te, Virgilius. Jezt wurde auch dad ftudium grae- 
cae linguae, aber nur in der vierten Klaſſe angefanz 
gen, und man Fan noch nicht beftimmen, wie es ans 
zugreifen fey. : Diefe Unbefantfchaft mit der griechis 
ſchen und hebräifchen Sprache hat auch anderwärtä 
durch Europa, fonderlich im Norden, noch lange über 
die Reformation hinaus geherrſcht. Hr, Piſanski 

Schulmagaz.5. B. 4. 8St. Dd fuͤhrt 
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führt von Preuflen aud Grunavs Chronik folgende 
feltiame Stelle an: „Ed war aller Teufel Gefpenft, 
wen fie waren befeflen, und dis wart fo erfant. Et= 
liche hetten ire Tage keinen Juden noch Greken ge= 
feen, und Funden doch aus den Binden (i. e. ex 
veteri et nouo teftamento, erklärt es Hr. P.; wir 
lieber ex voluminibus ſ. fafciculis) Juͤdiſch und 
Grekiſch leſen./ Der von ihm felbft angeführte Leo 
in ſ. preuff. Hiſt. überfezt deswegen fchlechthin: iu- 
daice et graece legebant. Beede fchrieben ziemli⸗ 
che Zeit nad) der Reformation. — Indeſſen ift die 
lateiniſche Dichtkunſt nie fiärfer und algemeiner, 
ald in diefem Zeitraume, getrieben worden, wozu 
abermal Melanchthon felbft durch die viele Samlun: 
gen von Poefien über die Bibel und den Katechifmus, 
die in den Schulen gelefen wurden, den erften Ton 
angegeben hat. Auch ich habe einheimifche Beweiſe, 
daß man damals faft mehr in Elegien, denn das war 
das Kieblingsmetrum, ald-in Profe gefchrieben hat. — 
Noch trug der Schüler Feinen Mantel, Im Jahr 
1561 wurde neben dem Infimus noch ein Student 
mit 26 Gulden jährlichen Soldes angeftelt. Aber 
die Gewohnheit, dad Quartalgeld gemeinfchaftlich in 
vier Theile zu vertheilen, brachte ihn bald wieder 
weg. Auch fein Nachfolger nahm feine Schüler aus 
ber Infima, und mufte die Yccidentien dem Infimu⸗ 
laſſen. — Indeſſen gieng der Wohlfiand der Schus 

| len 
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len im Innern in Dentfchland ſichtbarlich wieder zu: 
ruͤk, welches ſchon Jac. Burkhard in ſ. Geſchichte 
der lateiniſchen Sprache nach andern angemerkt hat. 
Allein das, was er davon ſagt, iſt was weniges, 
und die auszeichnendſte Charaktere des Jahrhunderts 
find voͤllig uͤbergangen. Um das Ende dieſes zwei⸗ 
ten Abſchnits in einer die Schulverfaſſung wirklich 
betreffenden Epoche ſezen zu koͤnnen, muͤſſen wir hinzu⸗ 
ſezen, daß, wie es ſcheint, von Anfang her gleich 
mit ‚der Reformation darin gefehlet ward, daß, da 
doc) einmal alle Kentniffe durch die lateinifche Spra- 
che beigebracht werden ſolten, man ſich zu fruͤhzei⸗ 
tig mit dem Synthetiſchen einlies, alles auf das Re⸗ 
den antrug, und, da dieſes bey ganz deutfchen und 
gemeinen Dingen nicht angieng, Nomenklaturen 
ſchmiedete, oder ſich ſelbſt Woͤrter und Redensarten 
machte, auch wohl, um friſch weg reden zu lehren 
allerley Kunſtgriffe ohne muͤhſames Nachdenken zu 
extemporiſiren erdachte, worin die Herren Jeſuiten 
damals fich eigene Verdieuſte erwarben, Schon 1522 
wurden in meiner Schule verfchiedene Blicher eines 
Johannes Pinicianus tractirt, von welchem Manz 
ne man fchwerlich erwas finden wird, ald in des 
Herrn Daul v. Stetten des Juͤngern Erläut. aus 
der Geſch. v. Augsb. ©. 95. Eein promtuarium 
‘ vocabulorum ward auf der unterften Klaffe fo trak⸗ 
tirt, daß nur ein Pas daraus vorgeleſen, und den 
Dd 2 Buch⸗ 
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Buchftabirenden 2 gereimte Vokabeln vorgefagt wure 
den. (Solche Mnemoniken find ohne Zweifel in dem 


bekanten „Lepus der Haas fedebat er ſaß ıc.„, noch 


gemeinet). Seine Anweifung zum Donat wurde in 
der nächftfolgenden Klaffe ſowol nach der Theorie, als 
ein andermal in der Praxis, oder im Xateinreden ge⸗ 
trieben. Seine lat. Schulgebetlein zur Bildung der 
Sitten ( wel) ein Ummeg vom lat. Gedächtnis aus 
bis zum Herzen!) gehörten für die dritte. Noch 
nach der Schulordnung von 1557 fängt die zwote 
Klaffe fhon an zum Lateinreden angeführt zu wer 
den. — Auf diefe Weife wurde alle Zeit mit dem lies 
ben Latein hingebracht und Fein Latein gelernt, -- 
darüber aber defto mehr nmüzliche Kentniffe verfäus 
met. - Ein anderer Fehler in der.eriten Anlage ber 
Schulen in diefem Zeitraume, der noch immer nicht 
verbeffert ift, war diefer, daß, in der Abficht, da= 
mit die nöthige Lehrftellen in Kirchen und Schulen 
immerzu mit. guten tüchtigen 'Xeuten beſezt werden 
Fönten, einzig und allein auf die Theologie das Aus 
genmerf gerichtet war, und alfo theild die übrige 
nüzliche und noͤthige Weltwiffenfchaften in Schulen 
gänzlich vergeffen, theils die öffentliche Lektionen 
zufammen alzufafultätenmäßig nach der Gotteöges 
lahrheit zugejchnitten waren. Die gemeinen Schul: 
ftipendien find ordentlich ausfchlieffend für Fünftige 
Gotteögelehrte auögefezt und verordnet ; dadurch aber 
mancher brauchbarer Gelehrter den übrigen Willens 

ſchaften 
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ſchaften entzogen worden, -- Diefes ſchon würde die 
Schulgelehrten verächtlich gemacht haben, wenn nicht 
noch die politifchen Händel des zu Ende gehenden 
16ten und anfangenden 17ten Jahrhunderts, die der 
verftändige Schulgefchichtfchreiber fich nicht wird ent« 
gehen laffen, Träftig genug mitgewirkt hätten, Man 
-achtete 3. E. damals beinahe feinen Gelehrten mehr, 
wenn er nicht. entweder ein Gold= oder Kalenderz 
macher war, welches fo viel fagen foll, wenn : feine 
Gelehrſamkeit dazu nichts nüzte, was man gerade 
nach dem Geifte des Jahrhunderts am hizigften bes 
trieb. Es ſey nun, daß das Beifptel des ſtark la⸗ 
‚borirenden 8, Rudolphs II, oder! die algemeine Ers 
Schöpfung Deutfchlands durch die Ntederländifche und | 
Tuͤrkenkriege, durch die grofe Gebrechen des Muͤnz⸗ 
weſens, durch die Fameraliftiiche Steigerungen de® 
Steuer = und Reichsanſchlags ıc. fo wie der Kirchen 
amd Schulen, Handel und Wandel verwirrende Ka⸗ 
Ienderftreit jenen Strom des deutfchen Geſchmaks 
‚gerade. auf Alchymie und Aftronomie geleitet habe, 
Ju meiner Schule wenigſtens wurde 1597 ein folcher 
‚auf damaligen Fuß gelehrter Aftronome, M. Simon 
‚Retter, ald Rektor angeftelt, und was haben wir 
nicht aus jenem Zeitraume, auch aus andern Schulen 
für Traktate über die Kometenerfcheinungen erhalten: 
-Diefed bewegt und nun, den zwoten Abfchnit. mit 


‚dem Todesjahre K. Rudolphs (1612) ausgehen zus 


an: nicht eben, weil jezt diefer Auguſt der Alchy⸗ 
| Dd 3 miſten 
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-miften ſtarb; fondern, weil fich um diefe Zeit grofe | 
Bewegungen in den Schulen in und auffer Deutfch- 

land hervorzuthun aufiengen, vie die Berbeflerung 

jener Hauptmängel zur, Abficht hatten, fie aber doch 
nicht bewirfer konten. 


In diefem dritten Abſchnitt der Schulgefchichte 
trat zuerft Wolfgang Ratich hervor, und verfprach 
der Welt eine neue, leichte und bequeme Lehrart, um 
‚nicht nur mehrere Sprachen mit einander durch eine 
geſchilte Combination ihrer Analogien, ſondern auch 

dadurch die nöthigen Künfte und Wiſſenſchaften zu 
‚lernen. Als er fein Vorhaben 1712 auf dem Reichs⸗ 
‚tage zu Frankfurt) am Mayn in einem Memorial 
entdekte: genos er das Gluͤk, der erfie zu feyn, auf 
die unerwartetfte Weife. - Alle Fuͤrſten Deutſchlands 
warben fuͤr ihn, unterſtuͤzten ihn zur Befoͤrderung 
ſeines Werks mit namhaften Geldſummen, ließen 
ihre Profeſſoren von ihm in ſeiner Didaktik unterrich⸗ 
ten, veranſtalteten Zuſammenkuͤnfte von Gelehrten, 
bedachten ihn mit anſehnlichen Vermaͤchtniſſen und 
waren ihm zu Anlegung eigener koſtbarer Buchdrukke⸗ 
reien behuͤlflich. Kurz, wenn wir nicht wuͤſten, was 
‚an unſern Tagen zur Foͤrderung der Baſſedowſchen 
Anſtalten geſchehen iſt: ſo wuͤrde Ratichs Unterſtuͤ⸗ 
zung fein Beiſpiel in der Geſchichte haben. Da er 
aber durch den Schwediſchen Reichskanzler von Oxen⸗ 
ſtiern die kraͤftigſte Unterſtuͤzung wider die indeſſen ihm 
ie i | aufges 
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aufgeftoffene Feinde zu hoffen hatte: erlag er unter 
der Arbeit (1633) und ftarb, Deutichland war das 
mals noch an aldhymiftiiche Aufgaben und Prosefte 
verwöhnt, und aus der guten Aufnahme der ratichts 
fchen Didaktik erſieht man, wie ſtark die Beduͤrfniſſe 
eines beſſern Unterrichts in Sprachen und Philoſophie 
damals gefuͤhlt wurden. Da damals auch Deutſch⸗ 
land noch keinen Philoſophen hatte: ſo war es eine 
gemeine Verſuchung fuͤr die Philologen, ſich zugleich 
zu Reformatoren in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
aufzuwerfen. Es iſt bekant, daß Leibniz ſelbſt auf 
dieſem Wege, wohin ihn der Genius feiner Zeit ges 
führet hatte, die Unfterblichkeit feines Namens fand, 
und wir werden nicht groß irren, wenn wir feine bes 
Tante artem \characterifticam combinatoriam aus 
den Grundzuͤgen der ratichjchen Didaktik entwiffelt ges 
denken. Sein Stein der Weifen war übrigens, wie 
man fieht, eine Univerfalgrammatif, und folglich 
die grammattjche Methode fein Mittel, Sprachen zu 
lernen, worauf ihn feine Abſicht, mehrere Sprachen 
mit einmal beizubringen, nothwendig führen mußte, 
In unfern Schulen hat indeffen diefe Bewegung zus 
fälliger Weife allerley gefruchter: neben dem Latein 
wurde num auch das Briechifche in Schulen gelehrt, 
und überall bis zum Peroriren und Dichten ftarf 
geuͤbt, und das Hebrätiche, welches Ratich felbft 
Prinzeßinnen gelehret hatte, wenigſtens in Privat⸗ 
Re getrieben; drey= und vierzüngige Woͤrterbuͤ⸗ 
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cher, freilich wol blofe Romenclaturen, in den Schus: 
len gebraucht ; vor allem aber der Eifer um die Auf⸗ 
nahme der Schulen angeflamt. In meiner Schule 
wurde von Raths wegen im J. 1615 zum erſtenmal 
eine wöchentliche Bifitation verordnet, welche mos 
natlich einen- Bericht hieruͤber vor Rath einzugeben 
hatte, Auch monatliche Bifirätionen von dem Pfar⸗ 
- bern und zween Scholarchen finden fic) aus jener 
Zeit. Zwey jaͤhrliche öffentliche Examen (wo jezt 
ein einiges ift) wurden auch damals angeordnet. - 


War Ratich in der vollen Bläthe feiner Hofnuns 
gen und mit unverwelftem Ruhme aus der Welt ges 
gangen: fo hatte fein Nachfolger, Johann Amos 
Comenius, das Anfehen und das Gluͤk feines Vorz 
gängers zur Aufnahme feiner eigenen Didaktik reiche , 
Tich genug zu geniefen. Won 1631 bis 1671, al 
fo lang er lebte, war ganz Deutfchlaud, Europa, und 
felbft Reiche auffer Europa flır die Comenifche Lehr⸗ 
‘art eingenommen, und feine Schulbücher in eben fo 
‚viele Sprachen uͤberſezt. Angeſtekt von der Seuche 
"feiner Zeit, der Nomenclafurmethode, aber überfichs 
tiger, ald alle feine Zeitgenoffen, frohnte er dem herrs 
ſchenden Vorurtheile, daß die gelehrte Sprachen nicht 
"darum gelesnet werden müßten, um die Kentniffe 

und Gedanken der Alten zu erfahren , die Nettigkeit 
des Ausdruks, den Reichthum der. Sprache, die 
Staͤrke ver Eloquenz, die Kunſt des Redners und 

| | Dich 
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Dichters, die Hegel ded guten Geſchmaks und die 
Defonomie ihrer Schriften zu fludiren ; fondern um 
die jezigen Kentniffe von den’ wichtigftien bis zu den 
niedrigiten Gefchäften des Lebens herab, in der ge= 
Iehrten Sprache ausdrüffen zu koͤnnen. Bielleicht, 
daß er fich erinnerte, wie Prinz Moritz von Oranien 
ehemald Natichen die volkommenſte Unterftlzung ans 
boten: habe, wenn fich diefer Didaktikus auf die 
u. lateinifche Sprache einfchränfen wolte, unters 
fehied ſich Comen eben hierin von Ratichen, daß er 
feinen ganzen Entwurf auf dieje einzige Sprache ein: 
“richtete, und dafuͤr deftomehr für das Neelle der 
Kuͤnſte und MWiffenfchaften zu forgen Zeit gewarin 
Diefer vorzügliche Beifall Comens vor feinem Vor: 
‘gänger hat bey unfern Schulen doch auch etwas Gu⸗ 
tes, mehr oder weniger, gewirkt, daß die bis dahin 
"in der Mode gewefene Nomenclaturen, und ihr jäms 
"merlicher Misbrauch zum unndzen Auswendiglernen, 
entweder dagegen abgefchaft, oder doch neben denſel⸗ 
“ben der Jugend die Wörter in einem lehrreichen Zu⸗ 
ſammenhang von Säzen fpielend beigebracht wurden, 
In meiner Schule wurde dad Veftibulum in der une 
terſten, die Ianua in den mirlern, und der Orbis 
pictus in den oberften Klaffen eingeführt, und fo die 
- ganze Schule comeniſch. Wie lange fich übrigens die 
Begierde nach diejer Didaktik in Schulen erhalten ha⸗ 
be, und wie in unjern Tagen eine für die indeffen bef> 
fe aufgeheiterte Wiflenfchaft der Philologie ganz uns 
Dd 5 wuͤrdi⸗ 


426 Bedenken über die befte Einrichtung 


wuͤrdige Achtung des ehrlichen Comens in theild bes 
rühmten Schulen wieder auflebe, dürfen wir nicht 
erft fagen. Aber mehr, ald alle Gründe aus Begrifs 
fen, koͤnte die pragmatifche Schulgefchichte zur Reis 
nigung und Berichtigung unferer Vorftellungen von 


einer vernänftigen Sprachdidattif jbeitragen, wenn - 


fie den algemeinen Gang menfchlidjer Erfindungen, 

Verſtdſſe und ftufenmäßigen oder gegenuͤber einlenken⸗ 

den Verbefferungen anſchauend und wahrhaft vcP 
ftellete, | 


Bald nach Comens Tode, und durch dieſes grofe 
Beiſpiel hervorgelokt, ſtund ein fonderbarer Polyhiftor 
auf, der Comenen, oder, wie er fagte, den Comenia⸗ 
nern, alle Fehler ihres Fuͤhrers vorwarf, und in ſo 
weit nicht nur Recht hatte, ſondern auch wirklich in 
der Methode der lateiniſchen Sprache um ein ziemlis 
ches weiter gefommen war, -—- D. Johann Joa 
him Becher. Hätte man nicht denken follen, daß 
‚Becher an den glänzendften Höfen Deutichlands wer 
nigſtens eben jo viel für feine neue befiere Didaktik 
hätte ausrichten follen, ald Comen in feinem ftetigen 
Exil für dad Seinige ausgerichtet hatte? Allein Bes 
her fam nach dem Comen (1674), und biefer jaß in 
den Schulen zu fefte; vielleichte war auch ein Projelyt 
der römifchen Kirche did= und jenſeits verdaͤchtiger, 
als ein guter mährifcher Bruder. Dem fey wie ihm 
: wolle, Bechern lag eben auch) das Wörterlernen, als 
Ver: — | das 
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das Wefentlichfte der Sprachen, allein am Herzen, 
ob er ſchon fie im Zufammenhange, wie jene, aber 
von barbariſchen Wörtern reiner, ald jene, gelehret 
wiſſen wolte. Comen hatte die Ordnung der Wörter, 
die er hernach auch in Tert fezte, ganz wilkuͤhrlich, 
nämlich nad) Bemeinörtern der Materien oder 
nach der oft zufälligen Coeriftenz der Sachen einges 
richtet. Dieſes war nun für die Abficht Wörter zu 
lernen fehr unſchiklich, indeme der Junge nicht immer 
gerade dad Wort nad) feiner eigentlichen und aller- 
nächiten Bedeutung lernete; fondern eine Bedeutung, 
die ed nur in diefer Stelle hatte, dafür annehmen 
mußte, ungefähr wie noch jezt Knollens griechi⸗ 
ſches Wörterbuch. Über das N. T. eingerichtet iſt. 
Das war, mit Erneſti zu reden, ein Gloſſarium, 
und Fein Vocabularium. Becher fand, daß die 

‚Wörter natürliche Verwandſchaften unter fich 
haben, durch deren. Hilfe das Gedächtnis von-dem 
einen Worte fehr leicht auf dad andere, dritte u. ſ. f. 
verfallen muͤſſe. Die erfte nennet er die Verwand, 
ſchaft der Ableitung , da von einem Stamworte fo 
viele Derivaten fich entwillen, die zwote Die Berwands 
ſchaft der Synonymie, da mehrereWörter oft einerley 
Sache, oder einerley Wort mehrere Sachen andeue 
tet ; die dritte endlich die Verwandichaft der Pradis 
cabilität, dahin alled gehört, was von einem Sub⸗ 
jecte gejagt werden fan, Diefe Wörterfamilien hat 
er nun in ſ. Organon alle zufammen in Text gefaßt, 
und 


! 


428 Bedenken über die befte Einrichtung 


und in der andern. Columne deutfch überfest, dag 
wenigftend für die Erwekkung des Scharffind nichts 
infiruftiverd gedacht werden fan. — Wir haben dies 
fer drey Reformatoren in der lat. Sprachmethodologie 
Darum fo ausführlich gedacht, weil die Schulen im 
Durchfchnitte die Somenifche Didaktik fo gierig an 
genommen haben , daß man in den bejondern Schulz 
geichichten am meiften Beifptele und Weberrefte von 
diefer Methode vorfinden wird. Indeſſen foll diejes 
nicht fo viel fagen, als wenn indeflen die ganze Welt 
durch diefe Verheiffungen betäubt in vem Strome mit 
fortgeriffen worden wäre. Es hat vor, in und nach 
diefer Zeit vortrefliche Philologen gegeben, die mit 
‚einer folchen pralhaften Verbindung des Lateins und 
des Griechifchen mit den Gegenftänden des gemeinen 
Lebens und der Künfte nichts zu thun haben wolten, 
Das Analytische vorzüglich ftch bey dem Leſen der Alten 
zum Gejez machten, und erft nach hinlänglichem Ges 
- fühle von dem Genius der Sprache fynthetifche Arbei= 
ten durch Imitationen und durch freie Auffäze vor⸗ 
fchlugen. Man erinnere fi) nur an einen Anton 
Schorus, Sohannes Sturm, Johannes Caſelius, 
u. a.m. die aber alle weniger Gefchrey von Panfophie 
machen, und, wie damals die Sprache des Genius 

der Zeiten war, „mit ihrem Latein Feinen Hund aus 

"dem Dfen loffen fonten.,, Sturm infonderheit hatte 
die trefliche Methode, die griechifche und Iateinijche 

“ Scribenten nicht ſo wol durchs Meberfegen, als viele 
| Ä mehr 
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mehr durch eine Art cheatralifcher Declamationen 
und Dialogen fich einzuprägen, wobey doch jedem 
frey blieb, für diereigentliche Worte eigene zu ges 
brauchen; fo auch die Wiffenfchaften und Künfte ges 
radezu aus ihnen zu lernen... Diefes folte ein Mit; 
tel feyn, das Analytiſche jogleich zum Synthetiſchen 
anzuwenden, wozu er aber freilich noch das Imiti⸗ 
ren ſtark empfahl. Dieſer dritte Abſchnit, den ich 
nur des Comenius wegen weiter verfolget habe, wird 
ſich am beften mit der grofen Epoche des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedensſchluſſes (1648) endigen, und ich ha⸗ 
he das Vergnuͤgen, von meiner Schule zu ruͤhmen, 
daß fie Doch, neben jenem Unrathe der Nomenklatu⸗ 
ven und der fomenifchen Einleitungen dazu, feit dem 
Anfange des ızten Jahrhunderts die Klaßiken ſtark 
getrieben, und Männer zu Rektoren gehabt habe, die 
fi) durch das vertraute Leſen der Römer und Griee 
chen Denfungsart und Schreibart für der Seuche ihs 
‚rer Zeit, den Findiichen Wortfpielen, und wizig feyn 
follenden groben Scherzen (dictio ludiera) rein ers 
halten haben, | 


Der vierte Abſchnit füngt ſich alfo mit dem 
MWeftphäliichen Friedensjahr an, wo, fonderlich in 
proteftantifchen Laͤndern, die Sorge für die Aufnah⸗ 
me der Schulen und Kirchen von neuem auflebte, und 
theilö durch die viele Sefularifationen neue Nahrung, 
bekam. Die Syulanfalıen wurden abermal vers 

‚gröfert, 
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gröfert, zu Gymnafien erhoben, Kirchen = und Schule 
ordnungen gedruft (die Meinige 1652) und neue 
Lektionstypen vorgeſchrieben. Seit 1669 wurde auch 
die Vorbereitung der Katechumenen der Schule zum 
h. Abendmale dem Schulamte alhier uͤberlaſſen, und 
noch in dieſem Jahrhunderte war ſie ein Stuͤk des 
Öffentlichen Schulunterrichts bis 1740. Griechiſch 
wurde in meiner Schule nicht aus dem N. T. wor⸗ 
aus nur die ſontaͤglichen Evangelien erklaͤrt wurden, 
gelernt; ſondern aus des Plutarchs Erzlehungsbuͤch⸗ 
fein und des Iſokrates auserlefnen Reden. Sonſt 
wurden hier meift firaßburgifche Lehrbücher einge: 
führt, weil der berühmte Boͤcler alle Studierende das 
hin gezogen hatte, Da auch um diefe Zeit die deuts 
fche Poefie ihr Haupt erft erhob, und durch die Eins 
richtung erlauchter Sing = und Dichferorden die Mus 
fit nebft der Verfififation in groſes Anfehen kam: fo 
werden die Spuren dieſes neuen Geſchmaks in den 
Nachrichten von Schulen aufzufuchen ſeyn. Bald 
darauf laffen fic) auch von dem indeffen durch Chris 
ſtian Weiffen in Zitrau ftärfer bearbeiteten Felde 
der deutichen Wohlredenheit und Dichtkunft, und ders 
felben befondern Geſchmak, mancherley Spuren aufs 
weifen, An meiner Schule hat fic) ein genug merk; 
wärdiger Einfluß von jenem algemeinen Hange ges 
zeigt. Um dreier Kandidaten willen, die in der Ton—⸗ 
und Verskunſt gehbt waren, hat man zu drey uns 
terfchiedenen Zeiten den Borfaz gehabt und theilt 

ausge⸗ 
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ausgeführt, die Schule um eine Klaffe zu vermehren 


und fie alfo einzufchieben, Der erfte war Chriftian 
Betulius, Bruder ded berühmten Sigmunds von 
Birken, der mit einer Samlung von 12 geiftlichen _ 
Liedern 1658 diefe Gewogenheit des Raths an fich zog. 
Der zweite war ein einheimifcher, der ald Kandidat . 
‚bey vornehmen Leichbegängniffen Verfe in Muſik ge: 
fezt druffen lied. Dieſer erhielt wirklich, als nicht 
‚gerade ein Schulfollege Plaz machen wolte, 1669 
‚ eine eingefchaltete Klaffe, wurde hernach Kantor, 
und zulezt nach dem herrfchenden Hange ded Vorur⸗ 
theild für die muſikaliſche Talente Rektor. Der 
dritte, Wenzeslaus Kutfchera , der die erſte Grundlas 
ge zu dem hiefigen Kirchengefangbuche gemacht hatte, 
folte um dad 5. 1675, als jene Mittelklaſſe fchon 
wieder eingegangen war, eben dieſes Zeichen der al- 
gemeinen Aufmerkſamkeit erhalten. -- Cine Sam: 
lung von Sentenzen, blos aus Ciceros Werken ges 
nommen, ohne deutfche Weberfezung, macht unfrer 
Schule gegen einen noch immerzu in Schulen ſich be= 
hauptenden Zehner Ehre, der aus guten und fchlech- 
ten Schriften des goldenen, filbernen, ehernen und ei— 
fernen Sprachalters geſammelt, gefihmaklofe lateini⸗ 
fche Knittelverfe darunter gemengt, die lehrreichſte 
Sentenzen elendiglich verſtuͤmmelt *), und oft elend 

und 


*) Gratus debet eſſe, qui accepit beneficium, 
Es ſolte heiſſen: Non is folum gratus debet 
| elle, 
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und fehlerhaft *), oft fchielend und gedankenlos “ir, 
oft auch pöbelhaft und ungefittet ““#) überfezt hat, 
der gefchmaklofen und für die Jugend verderberifchen 
deutichen Verfe zu geſchweigen. Im Jahr 1674 wurs 
de. hier auf der zten Klaſſe ſchon der ganze Curfus 
philofophicus, jo weit er damals, reichte, geleſen. 
Es war Logica cum Metaphyfica, Ethica, Poli- 
tica, StahliiRegulae, Logica et Metaphyfica Tho- 
mafii und Modus difputandi. Aber zum erftenmal 
wird dad Griehifhe N. T. gelefen, und Plutarch 
und Iſokrates werden ausgeſchaft. Ein öffentlicher 
Schreibemeifter wird den drey unterften Klafjen 1687 
zum Collaborator gefezt, und 1688 den lateiniſchen 
Präceptoren dad Predigen verbotten, weil fie zu viel 
am 
eſſe, quiaccepit beneficium ; verum etiam is, 
cui poteftasaccipiendi fuit. So auch: Laudat 
venales, qui vult extrudere merces. Welch 
eine Verſtuͤmmelung der lehrreichen Sentenz: 
Multa fidem promifla leuant, vbi plenius 
aequo L. v. q. v. e.m. | 
*) Dulce loqui miferis, veteresque reducere 
queftus: Den Betruͤbten tröften, und das alte 
Klagen einftellen. | 
#t:) Emas non quod opus eft, fed quod necef- 
fe eft. Man muß nicht alles Faufen, wadman _ 
fiehet; fondern was man hochnoͤthig haben 
muß. a 

#*) Parturiunt montes, nafcetur ridiculus 
mus. Biel Geplerre und nichts darhinter, Gros 
Geichrey und wenig Wolle, fagte der Teufel, 

da er eine Saue ſchor. 
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an der Schule verfäumten, u. d. 9. m. Doch die: 
Schulzimmer find in diefer Zeit immer noch zu 
Rlaſſen uneingerichtet, und diefe kaum durch Bretz 
terwände 6 Schuh buch abgeſondert geblieben, 


Der fünfte Abſchnitt endlich Fan flglich mit 
dem laufenden Sahrhunderte angefangen werden, wels 
ches beinahe durch alle Decennien neue Erjcheinuns 
gen von Erleichterungsmitteln,. welche oft auf ſoge⸗ 
nante Eſelsbruͤkken binführen, und won Mitteln 
bie Studien über ihre biöherige Sphäre auszubreiten, 
in Errichtung vieler Ritteralademien, adelicher Kar 
bettenforpi , franzöfifcher Gymnaſien, Realfchulen, 
Seminarien für Kirchen = und Schuldiener ,. und auch 
einige vortrefliche Schulanftalten zur Bildung des Ges 
ſchmaks und zum Unterrichte aus den Sprachen der 
Alten nach niedrigern und höhern Kuren, in Vers 
Bindung mit dem Hiftorifchen und Erfahrungsmäßi« 
gen der philofophijchen Wiflenfchaften, mit der Ma⸗ 
thematik, mit den philologifchen Wiffenichaften, und 
mit Denkmaͤlern der fchönen Künfte aufzuftellen hat. 
Entweder ift auf der hiefigen Schule nod) im vorigen: 
Jahrhundert die Ziftorie vollig übergangen worden; 
oder man hat fie in den vielen gedruften Schultypen 
anzuzeigen vergefien. Das leztere läßt das algemein 
beliebte Kompendium von Cellarius, ober auc) das 
noch befantere Schulbuch von Sleidan de quatuor 
fummis imperiis mit deſſen Zortfezungen, leicht 
» Schulmagaz. 5. B. 4. St. Ee glau⸗ 
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‚glauben. So viel ift mir befant, daß im Anfange 
dieſes Jahrhunderts die Hiftorie nach Weigels gluͤk⸗ 
lichem ſynchroniſtiſchen Quodlibet in ſeiner Welt in 
einer Nuß auch ſchon auf untern Klaſſen auf eine fuͤr 
Kinder reizende Weiſe vorgetragen; hernach nach der 
ſogenanten Huͤbneriſchen Methode, und nach Huͤb⸗ 
nern, auf der oberſten Klaſſe, auf der naͤchſten aber 
nach Hilmar Curas, ausfuͤhrlich durchgegangen; 
in der Folge auf den beeden oberſten Klaſſen Freyers 
beederley Kompendien zum Grunde gelegt waren; 
jezt aber blos nach den Gattererſchen chronologi⸗ 
ſchen Tabellen dfe Untverfalgefchichte eingepräget wird, 
Die untere Klaffen hingegen haben leider ſeitdem 
nichts mehr von Gefchichten gehört, i 


Diefes find nun alles zufammen weiter nichts, 
als Materialien aus der algemeinen deutfchen Schuls 
gefchichte, denen wir bie und da einige Beſtimmun⸗ 
. gen aus der nächiten beften Schule beigefüget ha⸗ 
ben. Noch ift aber das Wichtigite zurüf, welches 
wir jedoch ‚mit wenig Worten hinlänglich bezeichnen 
Fönnen, Um nämlich feiner Arbeit die Geftalt eines 
fhönen Ganzen zu geben, wähle fich jest unfer Ges 
fchichtfchreiber feinen Standort, von welchem er als 
les einzeln überfehe, und nach welchem er dad Ganz 
ze in feinen heilen beurtheile. „Die Hauptfrage, 
wozu die ganze Geſchichte feiner Schule eine auss 
führliche Antwort feyn muß, fey ihm fletö gegen⸗ 

waͤrtig: 
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waͤrtig: Durch was fuͤr Mittel, Anſtalten, 
Zufaͤlle und Verſtoͤſſe iſt meine Schule nach 
ihrer innern und äuffern Verfaffung zu dies 
fem Grade der Volkommenheit, dem fie jezt 
bat, gelangt? Iſt er ein Philofoph und Staatds 
mann in feinem Sache, und das muß jeder Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in dem Setnigen ſeyn: fo wird er daß 
groſe Ideal der volkommenſten Schule zum algemeis 
nen Maadftabe gebrauchen, um daran die manchfal⸗ 
tige Volkommenheiten feiner Schule nach dem Mile 
fier, das und de Piles von den Mahlern gegebeir 
hat, abzumeffen. Es ift. natürlich, daß er über 
diefer Frage auf mehrere andere geräth, 3. E, wie‘ 
viel Volkommenheiten oder Unvolfommenheiten hät 
meine Schule von dem herrfchenden Hange ihres Zeit⸗ 
alterd und ihrer Gegend ? wie viel von einheimt« 
ſchen Anftalten und Zufällen angenonımen? Wie 
heißt der Mann, der einzig dem ganzen Strome 
feiner Zeit und Gegend entgegen gearbeitet, und 
damit feine Schule im Guten oder Schlechten aus⸗ 
gezeichnet hat? "Was fehlt meiner Schule noch an 
ihrer möglichften Volfommenheit? Wo fehlt es? 
Woran liegt es? Wo wäre eine Aenderung vortheile 
haft? wo nöthig? und wo gefährlich? u.d,g. m, 


Izt dürfen wir auch das fagen, was wir im 
Eingange zu unſrer ſchwazhaften Abhandlung nicht 
ſagen wolten, um theils die Leſer nicht mehr er⸗ 
| Ee 2 wars 
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warten zu heiſſen, als wir leiſten wuͤrden; und 
theils auch nichts Unbegreifliches — 
Durch eine nach unſerm Begrif geſchriebne Schule 
geidhichte muß jeder Leſer, der denken Tan, fidy 
Hinlänglich über das gefamte Schulmefen feines 
Orts belehren koͤnnen, um aus allen Verhaͤltniſſen 
feined Standed gegen die Schule zu ihrem Wohl 
beizutragen, und zu rathen, ohne, wie fonft fo 
Jeicht geichieht, gerade bier am meiften anzuftoffen, 
und am wenigften audzurichten. Iſt dem Gefezge: 
ber und dem Rechtögelehrten nichts fo unentbehrlich, 
als die Wiffenfchaft der Geichichten, um Fein bloffer 
Nachahmer und Nachfprecher zu feyn: wie folte der 
Schulgefezgeber und Schulrechtögelehrte ohne die 
Handleitung der Schulgefchichte glüflicher rathen un 
zuverläßiger entſchelden? 


Noch einmal empfehlen wir allen denen, die 
Gelegenheit haben, alte Nachrichten von Schulen 
zu fanılen, eine unverwandte Nüfficht auf die Site 
ten des Jahrhunderts, welche aus jenen alten 
Zeiten weit mehrere Vortheile gewährt, als alles, 
was man für die Methodolsgie daraus gewinnen 
möchte, Nicht leicht ift ein Fach in den Gefchichten 
fo reichhaltig an Beiträgen zur Gefchichte der Moras 
Utaͤt, der Klugheit und des Mohlftanded, In den 
fpätern Zeiten des 16ten und der folgenden Jahrhun⸗ 
derte hingegen wird fich über Vermuthen vieles 
\ zur 
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zur Entwillung der Gefchichte der Methoden fagen 
laffen, Der verdienftvolle Herr Rektor und Prof. 
Geſner hat in einem Anfchlage von 1769 auf 296, 
die wichtigfte methodologifche Schriften diefer Art 
nach den Fahren angezeigt, und ich Fan mein Ians 
ged Bedenken nicht angenehmer für den Leſer bes 
fchlieffen, ald mit dem gültigen Urtheile dieſes ers 
fahrnen Schulgreifen ©, 2. fe -- Quos (fontes, 
er meint dergleichen Schriften) qui adire volent, 
is facile apparebit, quid et quantum differat, . 
. ‚quae olim obtinuit, feholafticae inftitutionis ra» 

tio, ab ea, quae nunc in vfu eft, quae item al- 
teri fit praeferenda: difcent multa a maioribug 
noftris recte efle conftituta, quae partim hodie 
. quoque fequimur, partim feu negligentia qua- 
dam, feu opinionis errore, in defuetudinem ve- 
nire pafli ſamus. Semina etiam quaedam hino 
inde fparfa animaduertemus eorum, quae nofträ 
temporis inuenta creduntur,, atque ‘omnino mul- 
'ta cognofcemas, quorum nos poenitere non de= 
. beat, nifi folos eos, qui nouiflime fundum ſcho- 
Jafticum eolendum fibi fumferunt, fapere, qui 
ante eos fuerunt, fungos et ftipites fuifle exi- 


-imemus, 
©. 
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Johann Friedrich Zückert, der A. G. D. 2% 
von der diaͤtetiſchen Erziehung der ent⸗ 
woͤhnten und erwachſenen Kinder bis in 
ihr mannbares Alter. Berlin, verlegts 
Auguſt Mylius, 1765. 


We fahren nach einer langen Pauſe fort unſern 
Leſern eine kleine, aber fuͤr ihren Gebrauch 
volſtaͤndige phyſikaliſche Erziehungsbibliothek zu lies 
fern. Die praktiſchen Saͤze der Diaͤtetik find ſich 
nicht in allen Schriften gleich, weil der Nuzen oder 
Schaden der ſo genanten nicht natuͤrlichen Dinge 
Durch die groſe Mannigfaltigkeit der Umſtaͤnde und 
Perfonen mannigfaltige Beftimmungen leidet. Da⸗ 
her iſt unfere Erkentnis fehr einfeitig, wenn wir fie 
nur aus einem Schriftftelfer ſchoͤpfen. Wir muͤſſen 
mehrere lefen und vergleichen, wenn wir und in den 
Stand fezen wollen, über die Schädlichkeit oder Nuz⸗ 
barkeit der — und Vorſchlaͤge ſelbſt ur⸗ 
theilen 
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theilen zu koͤnnen. Selbſt urtheilen mus aber jeder, 
der einen Gegenſtand behandelt, welcher immer indi⸗ 
viduel iſt, und einen eigenen Meridiau hat, fuͤr wel⸗ 
chen die Verhaͤltniſſe algemeinerer Regeln erſt berech⸗ 
net werden muͤſſen. -- Und fo hätten wir ganz kurz 
die Brauchbarkeit der fortgefezten Necenfionen erwie— 
fen — einigen Leſern zum heilfamen Unterricht, die 
nicht immer wieder an dad denken, was fie in.den 
eriten Theilen gelefen haben, wenigſtens gelefen has 
ben folten, wenn fie über die Wahl der Beiträge 
urtheilen wollen, | 


Der erfte Abfchnitt des Buches, welches wir 
vor uns haben, handelt vom Eſſen und Trinken, und 
ſein erſtes Kapitel vom Entwoͤhnen. | 


Es ift ganz falfch, daß diejenigen Kinder ftärs 
ger werden, welche fehr Jange an den Brüften ihrer 
Mütter liegen. Das Kind wird nach einem Jahre 
fo ſtark, daß die leichte Nahrung, die ed biöher ges 
noffen hat, feinen Kräften nicht mehr angemeffen ift, 
amd die Mutter hat zu der Zeit nicht mehr p viel 
gute und nahrhafte Milch, als das Kind nöthig hat, 
feinen Hunger zu ftillen, und fein Wachsthum zu bes 
fördern. Daher mus dad Kind entwöhnet, das iſt: 
nit dichtern und ftärfern Speifen, ald die Milch ift, 
ernähret werden. 
| Ee 4 Zwiſchen 


— 
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Zwifchen einem und anderthalb Jahren hat das 
- Kind feine mehrefte Zähne, das wird alfo die Zeit 
ſeyn, da die Verdauungskräfte die gehörige Groͤſe has 
ben, welche zu feftern Speifen nöthig find. Die eis 
gene Beichaffenheit eines Kindes wird die Entwoͤh⸗ 
nungdzelt genauer beftinnmen. Wenn das Kind fes 
ſtes Fleiſch au ſeinen Gliedern hat und ſonſt geſund 
iſt, fo kan es gleich nach einem Fahre entwoͤhnt 
werden, Finden fich diefe Merkmahle erft nach az 
derthalb Jahren, fo muß ihm länger die Bruft ges 
reicht, oder überhaupt Milch zur Nahrung gegeben 
werden, 

Menn die Mutter länger Milch hat, fo foll fie 
doc) das Kind entwöhnen, weil fie fich ohnfehlbar 
ſchwaͤcht, wenn fie lange fäuget, ob dies auch nicht 
gleich in die Augen fiel; weil fie dem Kinde damit 
feinen Vortheil verfchaffer, da es jezt ftärfere Nahe 
rung beffer verträgt; und weil fie hernach wieder zur 
Zeugung geſchikt wird, und damit dem fchädlichen 
Misbrauche ihrer Begierden, deren Zwe die Fort⸗ 

pflanzung iſt, ausweichet. 

Oft find. zwar die Bruͤſte der Saͤugammen einges 
fült, aber ihre Milch ift dinne, nahrlos oder gar 
unrein, daher auch. das Kind nicht zunimt. Man 
fieht leicht, daß in dem Falle die Entwöhnung noͤ⸗ 
thiger iſt, wenn nicht Amme und Kind offenbarer 
Gefahr ausgeſezt ſeyn ſollen. 

(„Sibt 
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(„Gibt man nicht den Abgezehrten, den 
Schwindjüchtigen Milch zu effen und zu trinfen? 
und werden fie nicht oft bey dieſer Nahrung Kart, 
fett, gejund, warum das Kind nicht? Jene Patiens 
ten find fchwach und bedürfen ſchwache Nahrung. 
Ihr Appetit ift meift gering, oder doch durd Vers 
nunft und Vorfchrift beſchraͤnkt. Site follen nicht 
wachfen, fondern fich erhalten. Das Kind hat ftärfere 
Werkzeuge und mus einen Ueberfchus Über den Stof 
erwerben , den es täglich verliehret. Sein Apperit 
ift ſtark und durch fich felbft regieret , daher trinkt es 
bis zur völligen Sättigung fo viel, daß die Werdau: 
ungöfäfte, vornämlich die Galfe, nicht mächtig ges 
nug find, die Verfäuerung der Milch abzuhalten, ob 
fie (yon andere Speifen, die weniger Hang zur Säus 
re haben, gut verbauen fünnen. Weber das find die 
Kranken, denen man Milch gibt, indgemein mit 
Schärfe geplagt, welche die Faſern fteif und geipant 
macht, die Kinder aber haben ſuͤſſe Säfte und weiche 
Safern, Jene bringt die erweichende Milch zu ihrem 
rechten Ton, diefe werden durch fie.erfchlaffet. Und 
find unter der Milchdlaͤt nicht einigermaffen fefte 
Speifen begriffen, die die Bruſt nicht hat?) 


Noch kdnnen auifferordentliche Umftände die Ent⸗ 
wöhnungszeit beftimmen, und die müffen der Beurs 
teilung ded Arztes überlaffen werden. Aber man 

€e5 darf 
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darf weder den Kalender zu Rath ziehen, noch fonft 
geriffe Tage wählen oder auf den Lauf des Mondes 
fehen. Alles diefes find Grillen. und Weiberchimä- 
ren, bie feinen einzigen vernünftigen Grund haben, 
( Die meiften Zeichen im Kalender betreffen den Mond, 
Diefe nächtliche Sonne beftimt die Tage, an denen 
man aderlaffen , ſchroͤpfen, purgieren, haarab— 
ſchneiden, kinderentwoͤhnen, fäen und pflanzen 
fol, u. ſ. w. Es waren‘ Zeiten in der Welt, in 
weichen man das Nahe nicht fahe, und nicht fehen 
wolte. Aller Weiſen und aller Thoren Augen wa: 
ren gegen Himmel gerichtet. Daſelbſt fuchten fie die 
Urfachen der Veränderungen auf unferm Erofreife, 
nicht mit dem Geifte der Beobachtung, fondern mit 
erbarmungswuͤrdigen Wize, den oft weniger bie 
Aehnlichkeit der Erjcheinungen, als ihre wilführliche. 
Benennungen angejpornet haben, 


Die Gefälligkeit der neuern Weltwetfen für ihre 
Vorfahrer, oder vielmehr die alte Liebe zu anerzoge⸗ 
nen Vorurtheilen, hat gemacht, daß man fuͤr ſie 
beſſere Erklaͤrungen geſucht, und den Zuſammenhang 
aſtronomiſcher Erſcheinungen mit unſern Bedürfnifs 
ſen ſcheinbarer vorzuſtellen ſich bemuͤhet hat. Aller⸗ 
dings kan aber unter tauſend Saͤzen, die falſche 
Beobachtung und falſcher Wiz erzeuget hat, einer 
ſeyn, der ganz zufaͤllig wahr iſt, oder der wenigſtens 

Gruͤn⸗ 
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Grände für und wider ſich hat, nur nicht in feiner 
weiten Ausdehnung. Und von der Art ift das, was 
man von dem Cinflus ded Monded auf den menſch⸗ 
lichen Körper geſagt hat, 


Der Neumond reintget Die Jungfern, heift ed, -- 
Jungfern nach der Etymologie, Aber um dem Mis⸗ 
verftand vorzubeugen, — der Neumond reiniget jun 
ge, und der Vollmond Ältere Weiböperfonen, -- weil 
der Neumond nen oder jung, und der Vollmond voll 
oder auögewachfen iſt. Vor dem Neumond iſt gut 
Aderlaſſen, Schröpfen, Laxieren u. ſ. f. weil da der 
Mond abnimt, und daher auch das Blut oder die 
Vollſaftigkeit. Eben als wenn der ſilberfarbe Glanz 
des vollen Mondes dem bluͤhenden Geſichte der jun⸗ 
gen Schoͤnen, und die Verfinſterung dieſes Planeten 
zu der Zeit, da er Neumond heiſt, den ſchattigten 
Runzeln verbrauchter Weiber nicht aͤhnlicher wäre, 
Ehen als wenn die Zunahme des Mondlichts nicht 
mit befferm Rechte der zunehmenden Gefundheit,und 
feine Abnahme, dem Verfall derſelben verglichen würs 
de. Ben dem allem haben vernünftige Keute, und 
felbft Aerzte , die Erfahrung zum Beweis jener®irs 
Zungen des vollen And neuen Lichtes gemacht. Es 
gibt periodiſche Krankheiten und ein groſer Arzt, Mead 
hat ihre Perioden aus der Bewegung des Mondes 


erklaͤret; der Mond und die Sonne wirken bie Ebbe 
| und 
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und Fluth des Meeres, die meiſten Menſchen ſterben 
mac) Ariſtotel und Plin zur Zeit der Ebbe. — Wuͤr⸗ 
den die periodiſchen Krankheiten blos allein alle Tage 
zweimal, alle vierzehn Tage, alle Monate, alle hal: 
be Jahre erfcheinen, fo koͤnte man allerdings eine ges 
Heime Webereinftimmung mit dem Lauf der Sonne 
und ded Mondes mit eben der MWahrfcheinlichkeit args 
. wohnen, mit welcher man jene Himmelderfcheinuns 
gen fuͤr die Urfache der Ebbe und Fluth annimt, Aber 
der Lauf der meiften zu gewiffen Zeiten wiederkommen⸗ 
den Krankheiten hat gar Feine Uehnlichfeit mit dem 
Lauf diefer Geftirne. Hätten die Gelehrten vorher eis 
ne genaue Gefchichte diefer Krankheiten entworfen, 
ehe fie zur Erflärung gefchritten, fo zweifle ih, daß 
fie auf folche Gedanken verfallen wären, Ariftoteles 
nahm diefen Einfluß an, und fein und feiner Kehrer 
Anfehen mit der Liebe zum Wunderbaren gaben ihm 
einen feten Halt, Deslandes unterfuchte den alten 
©az: daß man zur Zeit der Ebbe und nicht zur Zeit 
der Fluth fterbe, den Artſtotel, Plinius, und mit ih⸗ 
nen alle Bewohner der Seekuͤſten bid auf unfere Zete 
ten glaubten, und der den Kranken vor der Ebbe 
Furcht einjagte, und bewies mit einer Menge von 
Erfahrungen, fo in den Spitälern zu Breft, Noches 
fort, Quimper, St. Paul, Leru und St. Malo ans 
‚geftelt wurden, feinen Ungrund, indem er gefunden, 
daß bey der Zluth zuweilen mehrere geftorben als bey 
der Ebbe, und daß alſo Fluth und Ebbe zur Beftims 

| mung 
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mung der Tobeöftunde nichtd beitragen, Gegen die 
Erfahrungen ded Herrn Deslandes foll doch. ein 
glaubwuͤrdiger Arzt, die von den aͤlteſten Naturfora 
ſchern, Ariftotel und Plin behauptete Gefahr der. 
Ebbe, in Bengalen durch Vorherſagung des toͤdtli⸗ 
chen Endes der Krankheiten beftätiget haben. Die⸗ 
fer Arzt foll genau die Zeit ded Todes angeben koͤn⸗ 
nen, und diefe foll gemeiniglich die Zeit der Ebbe ges 
wefen ſeyn. 


Auf einen gewiſſen Gegenſtand ſo ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkte Erfahrungen, geben alſo keinen Ausſchlag, 
und wir bleiben ungewis, ob wir dem Deslandes 
oder dent Bengaliſchen Arzte für oder wider den Eins 
Aus des Mondes glauben ſollen. ber die Manniga 
faltigkeit und Menge der Beobachtungen, nach denen 
die Anfälle der pertodifchen Krankheiten, wie bie kal⸗ 
ten Sieber find, mit den Zeiten und. Abwechölungen: 
der Winde und daher auc) ded Mondes in feiner 
Harmonie ftehen, iſt fo gros, Daß wir mit halb 
offenen Augen deutlich die Unabhängigkeit jener. 
wunderjamen. — von dem rn fehen. 
Tonnen, 


So mag denn die Gefahr der Ebbe nnentfchier 
den, und die Wechſelkrankheit vom Himmel unabhäne 
gig feyn, doch wird die Folge ficher fehen, daß Son: 
ne und Mond in unfere Säfte, in unfern Leib wirken. 
Tonne, wen fie Ebbe und Fluth hervorbringen, 

| | | So 


— 


446 Brit. Recenſ. wichtiger Schriften 


So wenig wir die Erflärung periodifcher Uebel 
Durch den abwechjelnden Stand der beiden grofen Welte 


lichter gegen unfere Erde billigen, jo viel Einflus ges 


ftehen wir ihnen in unfern Dunftkreis zu. Wir Fens 
nen auch wohl den Einfluß des Dunſtkreiſes in uns 
fern Leib, und glauben, daß durch ihn vornehmlich 
herrfchende Seuchen hervorgebracht werden. Allein 
die Veränderungen In der Witterung, in fo ferne fie 
vom Stande der Sonne und des Mondes abhängen, 
find in den meiften Ländern fo gering, daß fie die 
Kräfte unferd Körperd nicht aus dem Gleichgewicht 
bringen. Man bemerkt weder den Anfang noch die 
Verfchlimmerung der Krankheiten häufiger, am Mits 
tage oder um Mitternacht, ald zu einer andern Tages⸗ 
zeit; noch fiehet man die Zahl der Kranken fich nach 
dem Neus und Vollmonde richten. Wenn die Vers 
ſchlimmerung der Kranken fi) an eine Tageszeit bins 
det, fo ift ed der Abend, und wenn die monatliche 
Erhebung des Windes beträchtlich die Witterung vers 
Anderte, fo müfte man alle 14. Tage unbelehrter 
aus der Kirche gehen, weil die Gemeine alle 14. Ta, 
ge fich mehr ſchneuzen und huſten müfte; denn der 
Catarrh ift doc) die gewoͤhnlichſte Wirfung einer wins 
Dichten und feuchten Luft. So gar die merfliche Uns 
beftändigfeit der Witterung, welche um die Zeiten der 
Tag: und Nachtgleichen, die zwar auch nicht von 
der Gravitation der Erde gegen die groien Weltliche 
ter allein herrühret, bemerket wird, iſt nicht fruchte 

barer 
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barer an fchlimmen Wirkungen auf unfere Gefundbheit, 
als die Witterung anderer Jahrszeiten, wie die Jahr: 
krankenliſten beweifen. Eine Witterung, die offenbar 
der Gefundheit nachtheilig ift, hängt von einem Zu: 
fammenflus von Urfachen ab, darunter die Gravira- 
tion wenigftens die fhwächfte if. Dieſe fchwache 
Wirkſamkeit erkenne ich neben dem, daß wir ihre 
Wirkung vermiflen, aus der, ich will nur fagen, uns 
merflichen Veränderung des Queffilberftandes im Baz 
vometer, zur Zeit der täglichen und monatlichen Ebbe 
und Sluth d des Dunſtkreiſes. 


Wenn denn nun die Veraͤnderung in der Luft in 
fo ferne fie von der Gravitation herrühret, fo unbes 
trächtliche Wirkungen auf uns hat, durch welchen ans 
dern Weg foll denn immer der Mond in die menfchlis 
hen Körper fo wirken, daß wir Urfache haben uns 
nach den Mondsbrüchen zu richten, wenn wir Kranke 
heiten heilen oder ihnen vorbeugen wollen? vielleicht 
durch feine Strahlen? Stephan Spleis, ein Schafs 
haufer Gelehrter, hat einen gläfernen Holfpiegel mit 
Waſſer gefüllt den Strahlen des faft vollen Mondes 
ausgeſezt, und nach einiger Zeit dad Waſſer mit Eid 

bedeft gefunden. Aus eben dem Holfpiegel lied er 
Mondftralen in feine linfe Hand fallen, und empfand 
darin Kälte und Froſt. Froft empfand er auch, da 
er diefe Strahlen nen eined grojen Brennglafes 
in feine Hand fammelte, a. daraus, daß die 
Monds 
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Monpftrahlen eine erfältende Kraft hätten, die im 
Vollmonde groͤſer waͤren. Jedermann kan ſich bey 
dem naͤchſten Vollmonde durch ſein Brennglas uͤber— 
zeugen, daß Spleiß ſich oder andere betrogen hat, 
und doch hat der wakkere Wepfer ſich einfallen Iaf- 
fen, die Zeugniffe eines Macrobius und Alexan⸗ 
der Benedictus von den durch die Mondftrahlen 
veruriachten Schlagflüffen, durch die ———— 
Verſuche zu beſtaͤrken. 


Vielleicht haben die Mondftrahlen geheime Kräfs 
te? de occultis non iudicat ecclefia. Inzwiſchen 
follen in Bengalen 1762 bey einer tödlichen Seuche 
diejenige am Tage der Mondfinfternis das Sieber mis 
der befonimen haben, welche die China nicht fortges 
fezt hatten, und der Anfall diefes Fiebers am Tage 
der Finſternis fol fo algemein gewefen feyn, daß nies 
mand am Einflus ded Mondes gezweifelt habe, — 
Das mag feyn, die Furcht, welche in abergläubifchen 
Ländern die Finfterniffe den Menfchen einprägen, 
fan das alles verurfachen, der Mond ift dabey 
nicht noͤthig. 


Sch wünfche, daß ich den Müttern und Ammen 
bie vorgebliche Wirkung der Mondsbruͤche begreiflich 
“ machen koͤnte, ich bin gewis, daß fie den Kalender 
nimmermehr um Rath, fragen würden. Denn man 
glaubt nur das fo fteif, was unbegreiflich ift. 

Man 
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Man wird uns alſo blos Erfahrungen zum Be: 
weis vorlegen müffen, daß der Mond in unfere Nas 
tur merklich wirfe, und daß man bey Heilung und 
Vorbeugung der Krankheiten auf die Mondshrüche 
fehen muͤſſe. 


Man wird uns eine gewiffe Begebenheit des 
weiblichen Geſchlechts zuerft vor Augen ſtellen. — 
Man’ vernehme ad Protocollum alle Zungfern und 
Frauen hber die Zeiten der Degebenheit und verglei= 
de das Protocoll mit dem Kalender, fo -- wird 
die Unschuld des Mondes and Kicht fommen, 


Hernach wird man die Mondſuͤchtigen, die Zus 
und Abnahme vieler Krankheiten mit dem Mond, efs 
ne boͤſe Aderläje nach der andern im lezten Viertel 
und im Vollmonde, ein verungluͤktes Schroͤpfen nach 
dem andern bey zunehmenden Lichte ꝛc. ꝛc. ꝛc. aufs 
ſtellen. Aber tauſend Erfahrungen gegen eine koͤnnen 
dargebracht werden, daß Krankheiten ſich im min⸗ | 
dejten nicht nach dem Mondlauf richten, daß das 
Mediciniren im zunehmenden Mond unſchaͤdlich und 
im abnehmenden verderblich aus einheimifchen Ur⸗ 
fachen gewefen ift, oder daß ed im zu = und abs 
nehmenden Monde nützlich oder jchädlich oder gleichs 
gültig gewefen, je nachden es der Zuftand des Koͤr⸗ 
pers zugelafien hat, Sch felbft habe an dem Tage 
des vollen und neuen Lichts mit gleich gutem Erfole 
ge gelajfen, | 


Schulmagaz. 5. B. 4. 58t. Ff Die 
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Die Pflanzen ftehen eben fo wenig unter der 
Herrfchaft des Mondes. Der grofe Öärtner Miller 
bat e& durch eigene Merfuche bewiefen, 

Ich glaube in der That nicht, daß wir und nach dent 
Stande des Mondes zu richten haben, aber; ich befchuls 
dige diejenigen Feiner abergläubifchenkeichtgläubigfeir, 
die dad Gegentheil glauben. E3 glauben ed gewis eins 
ſichtsvolle Gelehrte, davon ich nur den ſchwediſchen 
Leibmedikus Ritter von Rofenflein nenne, der 
auch eigene Erfahrungen vor fi) haben will, Sp 
fehr die Wahrfcheinlichkeit auf meiner Seite ift, fo 
iſt das Gegentheil nicht unmöglich, und vielleicht 
waͤchſt mit der Zeit die Mahrfcheinlichfeit auf Roſens 
Seite, Aber wie Rofen muß man handeln, wenn 
man deffen Anſehen zum Grund feines Glaubens 
machen will. Doch zum Text zufüffe!) 


Penn man dem Kinde die Muttermilch entzies 
het, fo wird es unruhig, winfelt und trauret. Sein 
Verlangen wird von neuem rege, fo oft es die Mut— 
ter oder Amme ſiehet. Da nun die Leidenſchaften ſei— 
ner Geſundheit nachtheilig ſind, ſo muß man es der 
Wartung einer andern Perſon anvertrauen, bis es 
die neue Veraͤnderung gewohnt hat, und die Mutter 
oder Amme muß ihm ſo wenig als moͤglich vor das Ge: 
ſichte lowmen. Man irret ſich, wenn man glaubt, 
das Kind werde ſich eher zufrieden geben, wenn man 
ed an der Bruſt, die ae ihre Milch verlohren hat, 

faugen 
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ſaugen laͤſſet, weil es keine Milch mehr findet. Das 

Kind weinet, wenn feine Begierde ungeſtilt bleibt, 
und raiſonnirt nicht, vielmehr wird durch das Anſe⸗ 
hen der Bruft ihre Lebhaftigkeit erneuert, 


Wenn aber eine Mutter dad Kind nicht aus ih 
ren Augen laffen will, fo ſucht fie ihm Abfchen vor 
der Milch zu erregen, durch bittere und ftinfende Sas 
chen, Wermuth, Galle, u. d. gl. „(Aber nicht alle 
Kinder erhalten dadurch diefen Abſcheu. Erbittert 
werden fie mehr, weil fie die Bruft entbehren, und 
zugleich unangenehme Empfindungen haben jollen, 
die doch die Vorftellung des Guten nicht ausoͤloͤſchen ). 


Die Mutter muß fich durch das Weheklagen des 
Kindes nicht aus unzeitiger Zärtlichkeit bewegen laſ⸗ 
fen, ihn endlich doch die Bruft noch einmal zu rei= 
chen. Denn einmal verfehlt fie ihren Zwek, und 
muß von neuem die Entwöhnung anfangen, hernach 
fezt fie da$ Kind in Gefahr, Frank zu werden. Denn 
das Kind trinfer mit folcher Begierde, daß es erſtik⸗ 
ken, uud in folder Menge, dap fie Brechen, Durchs 
fall, Gichter, den Schlag u, ſ. w, erregen Fan, 


Das zweite Kapitel, Won den Speifen, wels 
he den Kindern fchädlich find, Herr Zuͤckert bringe 
die ſchaͤdlichen Speifen. unter zwo Klaffen. . Unter 

bie erfie gehören die groben und zähen, z €, die meis 
| o 2 fien 
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ſten Meel- und Eyerfpeifen, Hülfenfrüchte, Schmalz⸗ 
‘ Butter: und Zukkergebakkenes, und in die andere die 
mit verfchtedenen ſcharfen Theilen begabte Speifen, 
dahin Fleifch, Fleiſchbruͤhe, die meiften Arten Fiſche, 
Gewürze, ſaure Speifen und K Konfektſachen gehören. 
Alles, was hievon Herr 3. gutes fagt, enthalten die 
Auszuͤge aus den diätetifchen Schriften, die in den 
vier erften Theilen des Magazins jtehen, wir werden 
alfo nur einige jehr fpeciele Anmerkungen auszeichnen. 


Hr. 3. fezt mit den Hülfenfrüchten den Reiß in 
eine Klaffe, wie Hirfe, Grüze und Erdäpfel, (Mir 
geben dem Reid dasLob einer leichtverdaulichen Speife, 
wenn ſchon die Gefchichte fagt, daß Indianer, die alle 
Tage allein Reid effen, frühzeitig blind werden, Er 
iſt fehr auflöslich und trennbar und.ftilt den Durft, 
und befomt den Kranken wohl.) 


Das Kräuterwerf, rohes und gefochtes, auch 

‚den Spinat verwerfen wir mit ihm, nicht fowol, weil 

ſie überhaupt Durchfälle, Grimmen und Blehungen 

machen ,„ denn biefer Tadel leidet Einſchraͤnkung, 

ſondern weil ſie zu wenig Nahrung geben, und daher 
An einer ſchaͤdlichen Menge genoſſen werden muͤſſen, 

um den Hunger zu flillen, | 


Die Pfeffertuchen (Lebkuchen, Marcipan) find 


{chädlich, weil fie Gewürz und viel Honig enthalten, 
- welcher 


vonder medicinifchen Erziehung. 453 


welcher blähet, und zu fehr die Abfonderung fchlei= 
. michter Säfte befordert, oder wie fi) Hr. 3. aus— 
druͤkket, Schleim macht, und weil die Zufferhäffer 
Pottaſche darunter mifchen. (Die Pottafche ift unter 
Speijen, die ihrer Natur nach zur Säure und Schleim 
geneigt find, nicht ſchaͤdlich. Nur der Mißbraucg 

des Gemifches ift verwerflich.) | — 


Die Schaͤdlichkeit der Konfektſachen und Marcie 
pane iſt groͤſer, wenn ſie gemahlt ſind, weil dazu 
Saftgruͤn, Gummi Gutte, Menuinge und Schmalte 
(aber nicht an allen Orten) komt. 


Das ungekochte Obſt (unmaͤſig genoſſen) iſt fuͤr 
den ſchwachen Magen des Kindes zu unverdaulich, 
blehend, ſchleimicht. (Doch ein Kind, das uͤber drey 
Jahre iſt, wird ein Borsdorfer Apfel, eine zart⸗ 
fleiſchichte Birne nicht alteriren.) Das gekochte 
Obſt iſt unſchaͤdlich, wenn es maͤſig und nur zuweilen 
genoſſen wird, denn ſonſt erzeugt es Saͤuere und er⸗ 
ſchlappet den Magen, Dieſes Lob trift das (Zuk⸗ 
ker- und Schmalz = oder. Butter⸗) gebakkene Obſt 
nicht, (auch das nicht, ſo zu Torten, Krapfen, 
Ruchen, Maultaſchen, Plaͤzen, Dorbrödern, 
wie die Sachfen, Franken, Schwaben fie benennen, 
verbaffen worden ift. Das Obft verderbt den Teig, 
‚and macht dad Gebakkene fpundigt, ſpekigt, fehwer, 


aͤhe. 
zaͤhe.) gf3 FR 
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Der Kaͤs iſt fchädlich, weil er zähe und ſcharf ift, 
weiche Eyer, (nicht weil fie erfchlappen, fondern zu 
ſtark nähren) harte Eyer, weil fie auch vom ftärfften 
Magen Faum verdauet werden, 


Zur andern Klaffe verbotener Mittel mus ich 
bey dem Sleifch eine Unmerfung machen. Man ver⸗ 
fteher darunter alles, was von einem Thiere fomt,;den 
Fiſch ausgenommen , der feine eigene Negel bat, 
folgtic) aud) das Gehirn, die Fingeweide ohne Aus⸗ 
nahme, Schenkel, Füfle, Maul, Ohren, Fett, kurz 
alles, ‚und folglich tft alles verboten, wid im hoͤhern 
Grade das, was nicht im gemeinen Leben Fleiſch 
(anatomifch Muskel) heiffet. Ich finde diefe Erklaͤ⸗ 
rung noͤthig, well ich gejehen habe, daß Patienten, 
nicht von der niedern Klaffe, den Genus des Gehirns, 

Schenkels, der Fuͤſſe damit entjchuldigt haben, dag 
ihnen ja nur das Fleifch verboten wäre). 
ESehr wichtig ift der Schluß diefed Kapitels, daß 
die beſten, nahrbafteften gefündeften Speijen, wenn 
fie im Ueberflus -genoffen werden, einen unreinen 
und fchlechten Nahrungsfaft geben, und den Körper 
eben jo verderben, und zu Krankheiten geneigt machen, 
als die hier angezeigte Speifen, 


Im dritten Rapitel ift von den Speifen die 
Rede, welche den Kindern dienlich find, Hier ſtehet 
Brod 
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Brod und Milch oben an. Sie find die einfachefte 
und befte Koft, weil fie in geringer Menge nähren, 
und den Leib ungemein ftärfen. Das befte Brod für 
zarte Kinder ift dad, fo aus einem Gemenge von fete 
nem Roggen und Weizen oder Dinkelmehl beftehet, 
und ein ſolches Brod darf man ihnen niemals verfa= 
gen, fo oft fie eö yerlangen, und nur dabey acht has 
ben, daf fie jedesmal eine mäfige Portion erhalten. : 
(Aber die Kinder fordern oft Brod um die lange 
Meile zu vertreiben. Daher mus man doch darauf 
fehen, daß fie es nicht ſchon eher fordern, ald das erfte 
wahrfcheinlich verdauet tft, etwa nach 3 bis 4 Stuns 
den.)  Gerftenmeel unter dem Brod macht, daß es 
im Magen quillt und Unreinigfeiten zurüffe laͤſſet. 
Bloſes Weizen = oder Dinkelfernbrod ift zu wenig ges 
fäuert und daher noch etwas zähe. (Zumal die Sem⸗ 
meln, Rümmicher, und Prezen im Nies, oder 
anderes dergleichen Brod, deffen Teig zu ftarf herge- 
führt ft, oder in den nach dem Unmachen noch viel 
Meel gegnätet wird, damit er dicht und das daraus _ 
gebaffene Brod nicht loffer wird.) Inzwiſchen Fan 
man zuweilen etwas Semmel u, d, g. ohne Schaden 
geben, 


Im G. 30. find einige Ruchenarten erlaubt, (Da 
wir vom Berliner Bakwerk Feine Kentnis haben, ſo 
‚wollen wir überhaupt nur die Anmerkung machen, 
daß alles Gebakkene aus Dinkelkernmeel erlaubt wers 
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den Lan, wozu zwar Milch aber wenig Schmalz und 
Butter kemt, wie bier die Fleinen Eyringe, 
Mildlaible, Raffeebrod, Plaͤzle, und hinge— 
gen alles verboten werden mus, was fert ift, wie 
die Schnefle, die im Munde fich ſchwer auflöjen, 
und dem Teig gleich bleiben.) . Alles Brod und Ku— 
chen mus niemal® warm oder ganz friich gegeſſen 
werden , weil e3 die ſchlimſten Zufälle hervorges 
bracht bat, 


Die Milch Fan für fich allein, oder mit dinnen 
Kaffee, Thee, Waffer, Gerftenwaffer vermijcht zum 
Getränfe dienen, oder mit Brod zu Brey oder Sups 
pen bereitet werden. Doch mus fie nicht zu fett feyn, 
‚amd nicht mit PARTNER Dingen zugleidy genoffer 
werden, 


Kan dad Kind fehon Fauen, ſo darf man ihm 
ein wenig von troffenen zarten Fiſchen, ‚Hechten, 
Barichen, Marenen u, d. g. nicht verwehren, wenn 
oA zuvor von Greten gut abgejondert worden, 


Bisher war nur von Kindern unter 3 Jahren bie 
Rede. eltern Kindern verftattet man nach und nach 
eine freiere Diät, 


Sm vierten Kapitel wird der Wein und Brand: 
wein ſchlechterdings verboten, weil fie den Wachsthum 
des 
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des Kindes hemmen, indem ſie Blut und Faſern aus— 
troknen, und die Nahrung verzehren, und weil ſie 
dem zarten Gehirn und Nerven, mithin auch den Kraͤf⸗ 
ten der Ecele unausbleiblicyen Schaden. bringen. 
Braunes Bier, das nicht ftarf und fehr gebopft, 
aber wohl ausgegohren ift, erlaubt er, aber das 
weife Bier nicht, weil e3 Schleim, Säure und 
Blähungen macht, zumal bey Kindern unter 3 Jahren, 
welche noch hauprfächlich mit Milchfpeifen ernähret 
werden, mir welchem es fich ganz und gar nicht ver— 
tragen kan. Dinnen Kaffee mit viel Milch, Thee 
mit Milch, nicht heis oper lau, fondern warn ger 
trunfen, haͤlt er für unfchadlich, und dies alled mit 
Recht. Aber Warfer. ift doch allerdings das befte und 
gefündefte Getränke, und glüflicy find die Kinder in 
ihren männlichen Jahren, welche früh ihren Magen 
an dies einfache natürliche Getränke gewöhnet haben, 
wiewohl es mit einiger VBorficht allemal mit dem von 
Jugend auf gewohnten Bier noch verwechfelt werden 
Fan. Chocolate ijt wegen der Gewürze ſchaͤdlich, 
vielleicht auch wegen feines häufigen Dels, 


Das fünfte Kapitel. Don der Wahl und 
Menge der Speifen nad) dem verfchiedenen Alter der 
Kinder; und von der Zeit und Ordnung im Eifen 
und Trinken, 


Herr 3. zeiget hier den rechten Gebrauch der er: 
Iaubten Nahrungsmittel, ohne welchen die. heilſam⸗ 
| öf5 fien 
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ften Dinge fchädlich werden. Er macht die Eltern 
aufmerfjamer auf feine Lehren, wenn er behauptet, 
daß fie durch diefelben erkennen lernen werden, daß 
fie ofr allein Schuld find, daß ihre Kinder Verſchwen— 
der, Praffer, Säuffer, oder gute Wirthe, nüchterne 
und mäfige Bürger werden. 


Wie die Natur hberhaupt feine Sprünge macht, 
fo macht auch inöbejondere die Natur des Menjchen 
feine. Daher mus man die Kebensordnung der Kins 
der nie fchleunig verändern. Wie die Kräften des - 
Kindes mir dem Alter allmählig wachien, fo mus 
man Stufenweife ftärfere Nahrung reichen, Man 
gibt aljo nach der Muttermilch zuerft mit blofen 
Maffer, oder Gerftendefoft vermifchte Kuhmilch zum 
Srühftüffe. Doch Fan man ihn auch ein wenig Brod 
Darein weichen und es daran zullen laflen. Zu 
Mittag iffet es Brey, und Nachmittag gibt man ihm 
ein Stüfchen Brod in die Hande. Abends fan es fei- 
nen Brey, oder eine Suppe mit geriebenem Brod eſ⸗ 
fen, und das alles fo lange, bis e3 volle zwey Jahre 
in der Welt it. Des Nachts muß man ihm gar 
nicht, vder nur einmal zu trinfen geben, Es tft 
befchwerlich, immer warmes Getränke bereit zu hal⸗ 
ten, und das Falte bringt Schaden, zumal dad uͤber⸗ 
nächtige (altgebaffene) Bier, welches gewärmt 
noch verderblicher feyn würde, (Das temperirte Ge: 
traͤnke ift dem Kinde nüzlicher ald dad warme, weil 
es 
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es den Magen nicht ſchwaͤchet, und temperirt bleibt 
das Waſſer in der Naͤhe einer Waͤrmflaſche. Wenn 
Kinder aus Gewohnheit Nachts trinken wollen, ſo 
gilt Herrn 3. Regel. Aber man muß ſie nicht Durſt 
and Trokkenheit leiden. laſſen, und ein Kind, das 
hizig ift und ſtarke Andleerungen hat, fan faum 8 
Stunden ungetränfet bleiben.) Das Getränke muß 
in. gläjernen oder irdenen Gefäfen und nicht in mes 
talfenen aufbehalten werden. _ 


Nach dem dritten Jahr foll man dem Kinde die 
* Milch ganz entziehen, und ihm feftere Speiſen, aber 
wiederholte Warnungen geben, ‚nichts ungefänet zu 
verfchlingen, weil die Speifen unmöglich recht vers, 
dauet werden, die ungefäuet in den Magen kommen. 
Hr. 3. warnet auch dem Kinde die Speifen nicht von 
einer andern Perſon vorfäuen zu laſſen. Die Urſa⸗ 
ehe haben wir ehemals ſchon angezeiget. | 


Im dritten und vierten Jahr Tan man morgen. 
ein wenig troffenes, oder in Steifchbrübe getunktes 
Brod, Reisſuppe, Gruͤze, Perlgraupe, ein bischen 
gekochtes oder gebratenes klein zerſchnittenes Fleiſch, 
oder ein paar gekochte Birnen, Aepfel, weiche Wur⸗ 
zeln geben. Abends iſt eine Suppe mit etwas But⸗ 
terbrod (die Butter koͤnte wegbleiben) hinreichend. 
Im fuͤnften Jahre kan man ihm Mittags und Abends 

(abends 
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(abends nicht nad) unferer Meinung) fchon mehr. 
Sleiich erlauben; und ſonderlich Mittags zumeilen 
etwas bon den gröbern Speifen, im zweiten Kapitel.’ 
Will man ihm nun des Abends ein Släschen Bier 
reichen, fo fan man ed thun. Des Mittags aber 
muß es beym Waſſer bleiben, weil folches die Wer: 
dauung jehr befördert. (Gerade das Gegentheil ra— 
then wir. Bey gröbern Speijen ift Bier, wie wir es 
oben. verlangt haben, nüzlicher zur Verdauung als 
Waſſer, da es zugleich erweicher, den Magen mi: 
fig reizet, und die innere Bewegung der Speifen für 
Ansfchweifungen bewahret, Abends fordern ſchwaͤ— 
here Speiſen Feine Hülfe, aber die nächtliche Ruhe 
ſaufte Bewegungen int Unterleibe J 


Nach dem ſechſten Jahre iſt meines Erachtens 
das Alter da, in welchen man nicht mehr ſo ſorgfaͤltig 
in der Wahl der Speiſen ſeyn muß. Wenn der 
Menſch in ſeiner Jugend an gemeine Speiſen ge⸗ 
wohnt iſt, jo findet er fie in feinem ganzen Leben an: 
genehm, und iſt bey Wafler und Brod vergnügt, 
das er faſt in allen Umſtaͤnden haben kan. Verzaͤr— 
telte Kinder find ungluͤklich, wenn fie erwachſen kei— 
ne Lekkerbiſſen haben koͤnnen, und ihr ganzes Vers 
mözen an entbehrliche Dinge wenden müffen, die 
ihnen durch die Gewohnheit unentbehrlich geworden 
find, Inzwiſchen muß man die Kinder nicht immer 

| 2 blos 
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blos zuſehen laſſen, wenn die Eltern Lekkerbiſſen fpeis 
ſen. Sie graͤmen ſich heimlich daruͤber, und ſchaden 
damit ihrer Verdauung. Ein wenig um ihre Neue 
gierde zu ftillen, und fie von der Liebe ihrer Eltern 
zu überzeugen, wird nicht fehaden, wenn es Tr 
‚alle Tage geſchiehet. 


Die Kinder muͤſſen nicht nur, fo bald ihr Körper 
ſo ſtark geworden ift, alles effen, fondern auch ohne 
Drdnung alles untereinander effen. Man laffe fie 
auch auf alles trinfen, fogar Bier trinfen auf Milch, 
Obſt, Zugemüfe, damit fie ed ohne Keibreiffen, Durch: 
fälle, die ſich anfänglich zuweilen einfinden , vertras 
gen lernen, (Die Nerven der Eingeweide gewöhnen 
fih almählig an Empfindungen, die fie vorher ohne 
Dewegungen zu veranlaffen, nicht ausftehen konn⸗ 
ten). Gut ift es auch nad) Hrn, Züffert, die, Kins 
der an Feine gewiffe Zeit zum-Effen zu gewöhnen, 
(weil fie nicht wiſſen, welche Tifchzeit ihr Fünftiges 
Amt und Stand zulaffen werden), 


Herr 3. findet den Vorfchlag lächerlich, die Diät 
der Kinder ihrer künftigen Beftimmung gemaͤs einzus 
richten, weil die Neigung derfelben ſich erft fpäte 
äufert, und dasjenige aljo zu einem Gelehrten erzo= 
‚gen werden fünte, welches doch hernach Soldat wird, 
Auch glaubt er Run, daß die grobe Koft den, Men: 

{chen 
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ſchen dum, und die leichte ſcharfſinnig und klug ma— 
che. Doch warnet er den ſtudierenden Kindern gleich 
nach Tiſch Buͤcher in die Haͤnde zu geben, weil das 
Anſtrengen der Seele die Verdauung hindert. (Der 
Hr. V. hat das Exempel der groͤſten Gelehrten vor 
ſich, welche bey ihrer ſchlechten Beſoldung wenig Lek— 
kerbiſſen genieſſen koͤnnen, da hingegen, reiche Dorfs 


pfarreyen, Superintenduren, Probſteyen, Abteyen, 


bey ihrem Ueberflus kleine Lichter, und die ſelten au⸗ 
gezuͤndet werden, zu naͤhren haben ). 


Wenn Kinder gegen gewiſſe Speifen einen Abs 
fcheu haben, fo mus man unterfuchen, ob der Grumd 
davon jn der Natur des Körpers liege, oder im vers 
derbten, verzaͤrtelten Geſchmak und im Eigenſinn. 
In jenem Falle mus man fie nicht nörhigen das zu 
efien, was ihr Leib nicht vertragen fa. Die Nas 
tur läßt fich da nicht Gefeze vorfchreiben, Im aus 


dern müffen vernünftige Vorftellungen, Exempel, 


auch wol Strenge den Abichen tilgen. 


Die Unmaͤßigkeit bringet Schaden, aber der 
Mangel der Nahrung macht, daß der Magen fid) 
verengert, das Blut fcharf, der ganze Leib mager, 
bleich, fchwächlich und gegen die Luft fehr empfinds 


lich wird. Deswegen mus man die Kinder genug 


efien laffen, Der Hunger leitet fie auch zum Steh: 
len, 
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fen, erftlich der Eßwaaren, und hernach anderer 
Sachen. 


Die ſchlaffen Faſern und vollen Gefaͤſe — 
daß Kinder nicht noͤthig haben viel zu trinken. Vor— 
nehmlich ift es unnüze, wenn fie dad Effen mit Ge— 
tränfe uͤberſchwemmen. Ein halbes, höchftend gan- 


zes Quart Getränfe ift den Tag über hinreichend = 


für fie. 


Im zweiten Abſchnitt hat das erfte Kapi- 
tel die Aufichrift: von der Luft und Witterung übers 
haupt, und von dem Verhalten der Kinder bey des 
ren verfchiedenen Beichaffenheit. 


Mas in Abficht auf die Heinen Kinder davon zu 
ſagen ift, dad haben wir bereits in dem Auszug aus 
H. 3. Unterricht zur diaͤtetiſchen Pflege der Saͤuglin⸗ 
ge, gefagt. Wir wollen nur von der Art die Kinder 
ohne Schaden an die Veränderungen der Luft zu ge— 
wohnen, kurz reden, Die Stube ded Säuglinge 
muß mäfig warm feyn, wird das Kind älter, fo vers 
mindert man nach und nach die Wärme, biö endlich 
‚nach dem vierten Jahr gar nicht mehr eingeheizet 
wird, Es muß alödenn in einer Falten Stube ſchla— 
fen, doc) fan man ihm im Falten Winter das Bett 
mit einer Bettflaſche wärmen, _ Im fechften Jahr 
unterläffet man dag Bettwärmen, und meidet wie als 
zeit fo vornämlich jezt die dikken Federdekken, welche, 
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wie die Wärme überhaupt den Schweiß treiben, den 
Körper ſchwaͤchen, und ihn den Schmuppen, Hu⸗ 
ſten, Fiebern unterwerfen. Dem ültern Kinde ift 
darum aud) ein dünnes Kamiſoͤlchen warm genug, ja 
es wäre noch beffer, wenn es fich gewöhnte im blofen 
Hemde zu fchlafen, 


Auch bey Tage muß man die Kinder nicht zu 
warm halten. Sie muͤſſen in einer maͤſig warmen 
Stube nie an den Ofen kommen, und oft ind freie 
. gebracht werden, ‚damit fie hernach nicht Frank wer— 
den, fo bald fie in rauhe Luft kommen. Doch muß 
das zarte Kind immer noch wärmer gekleidet, und 
kuͤrzere Zeit am Fenſter oder im ungeheizten Saal ges 
halten werden, als Das, fo ſchon ſechs Jahre über 
ſich bat. Daher ift es gut, ‘wenn man folche Kinz 
der oft auf.die Gaſſen laͤſſet. Die Eitten leiden 
nicht, wenn bie Kinder unter Aufſicht find, und die 
Schoͤnheit wird durch die Kälte erhalten, wenn fie 
wicht beftändig auf die Haut wirfet, und Hizze, Sons 
nenfchein und Wind. vermieden wird, Nach) und nach 
muß man ihnen alle Ungemächlichteiten zu vertragen 


Gelegenheit machen, 


Aber diefe Abhärtung gehet nur ganz gefunde 
‚Kinder an, mit weg muß man anders 


| verfahren, 
Das 


— 
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Das zweite Kapitelvon der Kleidung. Wenn ” 
der Leib zu dichte bekleidet ift, jo muß ein Theil der 
unreinen Dünfte, die aus ihm gehen, ſich um ihn 
herum aufhalten und durch verfchiedene Wege wieder 
in: ihn hineindringen, die Säfte verderben und zu 
Krankheiten difponiren.. Did gefchieht leichter, weil 
ohnehin durch die Wärme die Natur gejchwächt wird. 
Man Muß alfo die Kinder nicht zu dichte in warme 
Kleider freffen, auch nicht befondere Theile des Körs 
pers, weil fonft die hbrigen der Erfältung mehr uns 
terworfen find. Daher taugen die Ungarfchen und 
Polniſchen Pelze, darein man die Kinder gerne 
tleidet, wie die Pelzmüzen, nicht, Man muß fie 
in Wärme und Kälte mit bloffem Kopfe gehen laffen, 
wenn es nurnicht regnet, oder Fein ungeflümer Wind 
ft, oder die heiffen Sonnenftrahlen nicht auf den 
Kopf fcheinen. Denn Naffe und Wind machen Slüffe, 
und der Sonnenftich tbdliche Zufälle des Gehirns, 
Sommerfletten und braune Zarbe der Haut, 


— 


Die Fuͤſſe muͤſſen ſchon mehr bedelt werden, 
weil ſie vom Herzen am weiteſten entfernet, ohnehin 
eine geringere Waͤrme haben, und ihre Erkaͤltung zu 
maucherley Krankheiten Gelegenheit gibt, Doc muß 
man fie auch durd) dichte Bedekkung nicht verzärteln, 
daß fie hernach gar Feine Tühle Luft vertragen fünnen, 
und im Alter mit Pelz eing hült werden müflen, 

Schulmagaz. 5. B.4. 8t. Gg wenn 
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wenn man nicht Schnuppen und Bauchflüffe haben 
will, Die Stiefel machen, daß ſich Kinder einen 
ſchweren Gang angewöhnen. 


Die Bedekkung des Halfes ift gut, weil Kinder 
zu Drüfen und Halswehe geneigt find. 


Müflen Kinder einige Stunden in rauher Luft 
ohne Bewegung feyn, wie in der Kirche oder auf Rei: 
fen, jo müffen fie auch dichter, mit Mantel oder Pelz, 
befleidet werden. Aber an Wärmflafchen und Kohl: 
feuer muß man fie nicht gewöhnen, | 


Die lezte Regel ift, daß fie auch in Abficht auf 
Wärme und Kälte die plözliche Veränderung meiden, 
aus der Kälte nicht in heiffe Zimmer, mir erhiztem 
Leibe und im Schweis nicht in die Kälte gehen. 


$ 66. eifert Hr. 3. mit Recht wider die Schür: 
leiber, und fezt endlich die Regel feft: der Schnürleib 
muß aljo gemacht feyn, daß er fich nach der Leibes- 
Geftalt bequeme, und nicht durch feinen Bau die 
Taille zwinge, ed wäre denn, daß etwa das Kind 
einen Sehler hatte, "den man dadurch verbeffern wol: 
te. (Was die Vorftellungen der Aerzte nicht vermoͤ⸗ 
gen, wird die algewaltige Mode koͤnnen. Wirklich 
fangen die weichen Schnürleiber an befanter zu wer: 
den, Wenn nur die Parifer Aerzte den Bellen, Ko: 
we 
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hen, Kellern, Schneidern, Schumachern gute Wor: 
te gäben, daß fie nach ihrer Vorfchrift arbeiten, aber 
verheelen möchten, daß fie aus vernünftigen Gründen 
neue Moden erfonnen haben! ) 


$.70. Werden die halbmannbaren und glattbrüs 
fligen Fungfern gewarnet, ihren Heinen Vorrath zur, 
Schau aufzufchnüren oder hinauf zu binden, weil die 
Brüfte darunter Schaden leiden. 


Veſt angelegte Haldbinden, Hemden, Krägen, 
bringen die Gefahr von Nafenbluten, Schwindel, 
Augenkrankheiten, Ohnmachten, Schlagflüffen, und 
enge zugefchnürte Knieriemen, haben fcorbutifche Fäulz 
nid erreget, (auch diiponiren fie zu Gefchwulften und 
fhwächen die Kraft der Muskeln), 


Schuhe mit hohen Abfazen verunftalten den Zus, 
verderben den Gang und machen ihn unficher, daher 
der Vorzug niedriger Abſaͤze. Enge Schuhe und 
Strümpfe erzeugen Hüneraugen und zwingen die 
Nägel einwärts zu wachfen, 


Ueberhaupt müfjen weder enge noch fchwere 
Kleider den Kindern gegeben werden, weil fie den 
freien Wuchs des Leibes, die freie Bewegung der 
Säfte, den bequemen Gebrauch der Glieder hindern 
und zu unzählichen,, zumal fchleichenden Krankheiten, 

Ä Gg2 und 
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und zu geziwungenem und ungefchiltem Tragen bes 
Reibes Gelegenheit machen, 


Bon dem Vorzug der Wollenhemden, haben wir 
in der Recenſion des Hrn, Brouzetö geredet. 


Zulezt mißräch Hr. 3. für die Kinder alte Aleis 
der zu faufen, weil fie oft anftelend find, 


Dritter Abſchnitt, von Bewegung und Nuhe, 
Erſtes Kapitel, von der Ruhe überhaupt, und von 
ben verfchiedenen Arten derfelben insbefondere. Hr. 
3, unterjucht bier, ob dem Kinde und dem Juͤngling 
eine beftändige Ruhe feines Körpers nüzlich, und 
ob demfelben in diefem ruhigen Zuftande eine jede 
Stellung des Leibes, eine jede Lage der Gliedmaſſen, 
zuträglich ſey. 


Der menfchliche Körper ift zur Bewegung bes 
flimt. So fehr fie mit feiner Natur übereinftimt, fo 
grod ift der Schaden, den ihm die Ruhe zufüget, 
Diefes gilt vorzüglich von jugendlichen Körper, defs 
fen Fähigkeit zur Bewegung aus der. Neigung der 
Kinder und Knaben fich durch Springen und Hüpfen 
zu ergdzen, zu erjehen if. Daher muß man ihnen 
niemals diefed Vergnügen verbieten, fondern ihnen 
vielmehr Gelegenheit zur Leibesuͤbung verfchaffen, 
Die Ruhe fchwächt den Körper, haͤuft unreine Säfte, 
hindert den Wachsſthum, und nacht mit dem Leibe 
auch den Geiſt träge u, fr m, * 
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Die Ruhe muß aber mit der Bewegung gehörig 
abwechfeln, und die Bewegung muß nicht Abertrieben 
ſeyn, weil fie eben fowol den Körper entkraͤftet, die 
Saͤfte vertrofner, zu Blutfpeien, Entzündungen — 
Anlas gibt, 


Der Körper ruhet im Stehen, Liegen und Sizen. 
Das Stehen ift gefund, weil alle Glieder und Einges 
weide in rechter Freiheit ihrer Verrichtungen bleiben. 
Doch muß man ed nicht zu lange dauern laffen, weil 
die Füffe noch. zu ſchwach find, dad Gewicht des Reis 
bes lange, ohne almählig krum zu werden, zu ertras 
gen, weil fie dadurch ſchwach und zu Gefchwulften 
geneigt werden, und weil ſich der Füngling leicht ei⸗ 
ne uͤble Stellung angewöhnt, wenn er länger ftehen 
muß, als feine Kräfte das gerade Stehen aushalten 
kdnnen. Vom Sizen und Liegen ift an einem andern 
Drte des Magazind alles gefagt, was Hr. 3. bier 
vortraͤgt, Nur einige, die Schulen betreffende An⸗ 
merkungen, wollen wir noch auszeichnen, 


Sn allen Schulen folte die Einrichtung gemacht 
ſeyn, daß die Kinder niemals länger als zwo Stun⸗ 
den fizen dürfen; oder wenn fie ja länger aushalten 
muͤſſen, die Freiheit haben, nad) Gefallen bald zu 
‚ftehen, bald zu ſizen. So folten die Mädchens auch 
nicht viele Stunden lang auf dem Nähe » oder Rok⸗ 
kenſtuhi angefeſſelt werden. Die Strafen mancher 
| 653 Schul⸗ 
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Schullehrer kommen hier auch in Betrachtung, Hr. 3. 
ergrimt im Geifte über dad barbarifche Verfahren, 
nach dem man Kinder, ſtehen, den Arm in die 

Höhe halten, Enien läffet, weil fie die rechte Be: 

‚deutung eined Wortes nicht gemuft haben, Die zars 

ten Glieder der Kinder ertragen diefe Stellungen nicht 

ohne Nachtheil: (freilich fehlt der arme Schulmeifter 
aus Irthum, ‚und der Herr Inſpektor aus Nachläfigs 
feit, oder aus beiden zugleich ). 

Zweites Kapitel. Von der Bewegung und 
den verfchiedenen Arten derſelben. 


Das Schreien iſt eine Art der Bewegung, die 
dem Saͤugling das Gehen erſezt. (Ein Amt, bey 
dem mau viel reden muß, erſezt oft den Schaden des 
. Sizens, jo damit verfuüpft ift ). 


Man muß die Kinder nicht zu frühzeitig gehen 
lernen, fo zuträglich ihnen die Bewegung if. Denn 
ihre ſchwache Glieder werden leicht krum, wie vorhin 
| fon angemerfet worden ift. 


Man muß die Kinder im Liegen und Sizen ihre 
Glieder frey bewegen laffen. Sie lernen fie dadurch 
brauchen und geben den Muskeln nad) und nad) die 
Mebung, die bey ihrer ftärkern Anftrengung im Gehen 
dienlich ift. Ein anderes Mittel fie gehen zu lernen, 
find die Zeitbänder, Laufbaͤnder, welche recht 
W | gute 
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quite Dienfte thun, wenn fie nicht fteif find und nur 
lokker den Leib und die Arme umſchlieſſen. Anfänge 
lich läßt man fie darinn gleichſam nur ſchweben, und 
hernach almählich fefter auftreten. Können fie 
endlich allein gehen, fo verwahrt man ihren Kopfy 
mit einem Fallhut, und läßt fie unter bejtändiger 
Aufſicht fich im Geben üben, u | 


Die Laufwagen haben indgemein die Unbes 
quemlichkeiten der Kaufriemen. Sie halten ven Leib 
eingefchloffen, oder drukken ihn, und zwingen die Ars 
me und Schultern in die Höhe, welches dem Kind eis 
ne unnatürliche und häßliche Geftalt gibt. ( Daher 
follen die Laufmagen, weit genug, gefüttert, und 
ihre obere Fläche beweglich feyn, damit fie nach der 
Groͤſe des Kindes hoch und nieder geſchraubt werden 
Im). E | 
Zarten Kindern muß Feine heftige Bewegung vers 
ſtattet werden, aber fie müffen doch auffer dem Schla⸗ 
fen wenig ruhen, fondern meiftend in Bewegung ſeyn. 
Gehen und mäfiges Laufen find ihnen am gefündeften, 
Und hiernach muß man aud) die Kinderfpiele beurthei⸗ 
len. Bis in das fünfte Jahr muß man ihnen Teine 
‚andere Spiele erlauben, als dad Trommelſchlagen, 
Hakbretſpielen, Soldatenmäfige Marfhiren 
und Ererciren, Steffenreiten, Kegelſchieben / 

und ſachte Tanzen oder dergleichen. 
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Dad fachte Fahren im Kinderwagen, das Reis 
ten auf dem Wiegenpferde, das Schaukeln iin 
Sangſeil, ift dienlich, nur muß es unter genauer 
Aufficht een Leute geſchehen. 


Nach dem fuͤnften bls ind zwolfte Jahr ſind 
die Spiele mit ſtaͤrkerer Bewegung zur Staͤrkung ih⸗ 
rer Glieder zutraͤglich. Das Blindekuhſpielen, 
Kraͤuſeltreiben, Balſpielen, Karouffelfpielen, 
das Ringen, gehoͤren daher. Aber immer muͤſſen 
vernuͤnftige Erwachſene dabey gegenwaͤrtig ſeyn, da⸗ 
mit ihre Abſicht nicht verfehlt wird. Bey Juͤnglin⸗ 
gen treten Tanzen, Reiten, Fechten, Voltigi⸗ 

ren, Schlittenfahren, mit Schlittſchuhen ge⸗ 
hen, an ihre Stelle. | 


Alle diefe Spiele und Leibesübungen müffen, 
wo möglich, in freier Luft, und nicht bis zur grofen 
Ermuͤdung oder uͤbermaͤſigen Erhizung getrieben 
werden, und man muß die Kinder N im Spiel 
abwechieln laffen. 


Fuͤr die Kinder find alfo diejenigen Leibesuͤbun⸗ 
gen nicht, welche viele Gelehrte und andere Leute, 
Die eine fizende Kebendart haben, vornehmen, als 
©raben, Bäumbefchneiden, Holsfägen, Dre: 
hen u. ſ. w. Diejenigen Uebungen. aber, welche 
mit Gefahr des Lebens oder der geraden Glieder vers 

| bunden 
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bunden ſind, muͤſſen dem jugendlichen Alter ganz 
verbotten werden, z. E. dad Tragen der Laften | 
auf dem Kopfe, das Drehen des Keibes im Kreife 
herum, das; Fahren auf der Reitfchule, dad Sprin⸗ 
gen von einer Höhe, dad Baumfteigen u. 1. f. 
Wenn junge Leute was unterm Arm pder in der Hand 
tragen, fo muß man fie angewöhnen, es bald unter 
den, bald unter jenem Arme zu tragen, 


Die befte Zeit zu den etwas heftigen Beweguns 


gen find die Vormittag: und Abendflunden, denn 


die Bewegung bald nach dem Efien fehadet der Ver: 
dauung, weil fie Dadurch Übereilt wird, und groben 
unausgearbeiteten Saft ind Blut ſchikket. Hernach 
iſt um diefe Zeiten auch die Sommerhize gemäfiget. 


Zu Ende des Kapiteld Ichret Hr. 3, die Noth⸗ 
wendigfeit und Anftändigfeit der Leibesuͤbungen des 
Srauenzimmead. | 

(Die drey lezten Abfchnitte folgen.) 
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einer pragmatiſchen 
Litterairhiſtorie 


- don 
Johann Jacob Rambach, | 
Rektor des Fürftlichen Gymnaſii zu Quedlinburg, 
Halle bey Gebauer 1770, 





Mr: grofem Vergnügen fehen wir hier einen An 
fang zu Erfüllung der Winfche, die wir in 
den Gedanken über die Litterarbiftorie, (im 
2ten Bande des Magazins ©, 239. ıc. 447. ıc. im 
z3ten Bande ©, 84.10. ©. 226. x.) gethan haben, 
Und das von ebendemfelben gelebrten und be: 
ruͤhmten Schulmann, der und durch, feine Zufchrift 
zu jenen Gedanken die Veranlaffung gegeben hat, 
Auf eine Art, die unfere Erwartung übertrift, recht⸗ 
fertigt Herr Rambach unfer Urtheil (im 2ten B. 
©. 261.) und übernimt mit einem Muthe, der allen 
Dank und alle Aufmunterung verdient, eine Arbeit, 
durch deren Ausführung er nicht nk um die Jugend 
und die Anfaͤnger in der Gelehrſamkeit, ſondern auch 
um das ganze gelehrte Publikum ſich groſe Ver— 
dienſte erwerben wird. Bey der Empfindung der 
Schwierigkeiten in der Ausfuͤhrung des entworfenen 
rc die deffen — auch nicht verborgen hat, 

mußte 
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mußte und eine ſolche Erſcheinung deſto mehr wil⸗ 
kommen ſeyn; jemehr wir dadurch Hofnung bekom⸗ 
men, diejenigen Stuͤkke deſſelben, woran uns am 
meiſten gelegen war, gluͤklich realiſirt zu ſehen. Das 
iſt fuͤr ein ſolches Projekt noch mehr Gluͤk, als wir 
— zu hoffen, das Herz gehabt haben. 


Mit einer ruhmwuͤrdigen Beſcheidenheit ſchikt 
unſer V. dieſen Verſuch voraus, um vor der wirkli⸗ 
chen Herausgabe eines ſo weit ausgebreiteten und in 
der That groſen Werks, das Publikum um Rath zu 
fragen, und das Urtheil der Kenner zu vernehmen, 
welches fur ihn nicht anders, als vortheilhaft, wird 
ausfallen koͤnnen. Wir finden hier 3 Abhandlun⸗ 
gen, und danıı einen Entwurf der Fünftig aus⸗ 
zuarbeitenden Zitterarhiftorie. 

Die erfte Abhandlung enthält einen algemel: 
nen Abrid von der Gelehrſamkeit und allen ib: 
ven Theilen. Hier finder man kurze ErHlärungen 
über die Natur der Gelehrſamkeit, ihren Endzwek, 
Nuzen, vorgeworfenen Schaden, über die Erforders 
niffe und Mittel, um gelehrt zu werden,» über die 
Sehler, die der wahren Gelehrfamfeit entgegen ftes 
hen, tiber die berufene Frage von dem Vorzug der 
Alten vor den Meuern, tiber die Urfachen und Mit⸗ 
tel, wodurch die Gelehrfamfeit unter den Menfchen 
Ä — und nach entſtanden und ausgebreitet worden 


iſt. 
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iſt. Darauf folgen die Begriffe von den ſaͤmtlichen 
Theilen der Gelehrſamkeit. — S. 5. heißt es: 
„Eine Runft tft eine Fertigkeit, gewiſſe Wahrhei⸗ 
gen der Gelehrſamkeit auf die Verfertigung folcher 
Werke anzuwenden, die zum Vergnügen zur Noth⸗ 
durft oder zur Bequemlichkeit der Menſchen erfordert 
werden. Ein Handwerk aber ift eine Fertigkeit, 
bergleihen Werke aus gewiflen Körpern zu verfertt: 
gen, ohne eine Rentnis davon zu haben. „-- Wirk 
wol aber. der Handwerfemann durch eine bloſe auch 
noch fo gründliche Theorie, die er etwa von feinem 
Handwerk bekommen bat, fchon zum Rünftler wer« 
den? Kan nicht auch ohne deutliche Kentnis der Re— 
geln das blofe Benie einen Künftler in hohem Grad 
hervorbringen? Uns duͤnkt alfo, daß vornaͤmlich durch 
die Wirkſamkeit des Benieg, die Arbeit des Kuͤnſt⸗ 
lers von der Arbeit des Handwerksmanns unterfchie= 
den werde. Bey der ©, 16. aufgeworfenen Frage : 
„Ob die wegen eines böfen Charakters und unfoͤrm⸗ 
licher Sitten übel berüchtigte, obgleich fonft berühmte 
Gelehrte, wirflidde Gelehrte gemefen feyen? ,, 
denken wir; daß es ein in der Sache felbft ge 
gründeter Unterfchied jey, den man zwifchen der Bes 
lehrſamkeit und zwifchen der Weisheit macht, 
die dem Wiſſen erft die rechte Brauchbarkeit zu würs 
digen Endzwekken gibt. Man weis es, daß die blofe 
Erleuchtung und Erweiterung des Verſtandes noch 
nicht Die einige Quelle und der hinreichende Bee 
| | ftims 
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ſtimmungsgrund dieſer — ift. -- Ueberhaupt | 
bat der V. die Hinderniffe der Gelehrſamkeit, des⸗ 
gleichen die Quellen und Triebwerke der Künfte und | 
Miffenfchaften nur mit ein paar Worten berührt, 
weil er fich vorgenommen, von den algemeinen Urs 
fachen des Wachsthums und des Verfals der menſch⸗ 
lichen Kentniffe in einem eigenen Abjchnit ausführz 
lich zu handeln. — In der Befchreibung der verjchies 
denen Theile der Gelehrfamkeit werden nur algemels 
ne Begriffe von der Befchaffenheit und dem Haupt⸗ 
inhalt jeder Difeipfin und ihrer Haupttheile mit ſum⸗ 
mariſcher Kürze angegeben. Die nähere Beſtimmun⸗ 
gen find der Geſchichte einzelner Diſcipliuen aufbe⸗ 
halten. Es wird hier nur jo viel geſagt, als, zu 
dem (H. 1.) angegebenem Zwek nöthig iſt, wemlich 
um in die Gefchichte der Selehriamfeit eine Einlels 
tung zu geben, die dazu dienen full, den Umfang 
derfelben und das Gebiet, welches ihr zugehoͤrt, 
überfehen zu laffen,,, Der Verfaffer ift hier in vies 
len Stüften dem. befanten Sulzerifhen Begrif 
‚aller Wiſſenſchaften gefolgt. Doc) find feine Erz 
Härungen an vielen Stellen Fein blojer Auszug aus 
diefen Werke, wie man befonders 5. E. aus dem jehr 
ſchoͤn und volftändig beftimten eigenen Abrid von den 
Theilen und Gattungen der Dichtkunſt ( ©. 55. 2.) 
fehen wird, 
Bey den folgenden zween Verfuchen hber die Ges 
fchichte der Mahlerey und Dichtkunſt, finden wir, 
nach 
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nach dem Zwek des Magazins und nach dem Geſez 

der Kürze, dermalen nicht Urfache, und viel weiter, 
als auf folche Bemerkungen , einzulaffen, pie. nicht 
ſowol die abgehanbdelte Sache felbft, als die Art des 
Dortrags, betreffen. In denfelben liefert uns der 
V. von dem, was in der Gefchichte diefer beiden Kuͤn⸗ 
fie dad merfwärdigfte und lehrreichſte iſt, einen Vor⸗ 
trag, der fich. durch. wahre Eigenfchaften einer prag⸗ 
matifchyen Gefchichtserzählung unterfcheidet. Won 
Beftimmungen des Linterfcheidenden in der Bes 
fchaffenheit jeder Hauptgattung der Kunft und ihrer 
Produkte, von Entwillungen des Urfprungs nicht 
nur ded Ganzen, fondern auch jeder merkwuͤrdigern 
Theile deffelben, von Zeichnungen des Charafteriz 
ftifhen in dem Verdienſte berühmter Meifter, 
von Bemerkungen algemeiner Urſachen des Wachs⸗ 
thums und Verfals der Kunft, ıc. -- finder man in beis 
den Abhandlungen , doc) vorzüglich in der leztern, 
folche Proben, die zum Beweis unfers Urtheild bins 
reichend feyn werden; Proben glüflicher Bemuͤhun⸗ 
gen, nach den Gejezen ded Plans zu arbeiten, dem 
fich der ®, felbft (S. 184.) vorgefchrieben hat. Sein 
Geſchichtsvortrag Fan, in Abficht auf die hiftorijche 
Erfentnis der Sache, zugleich den Dienft einer inz 
firuftiven Einleitung in die Theorie dieſer Küns 
fie leiften; wenigftens führt er zu fruchtbarn Bes 
griffen von den vormehmften-Gegenftänden ' derjelben 
und von dem, worauf e8 in beiden Künften am meis 


ſten | 
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ften anfomt. Der Verfaffer hat den Faden der Er⸗ 
zahlung fo anzulegen und zu Tnüipfen gewuft, daß es 
nach demfelben auch Anfängern leicht wird, in die 
Art und Weiſe, wie die Kunft aus ihren Fleinften 
Anfängen fich entwikkelt, und durch mannichfaltige 
Wege almählich. zu einem gewiffen Grad ver Höhe 
fich erhoben hat, erleuchtete Bliffe zu thun. -- Hie 
und da findet man auch eigene einfichtöpolle Bemer⸗ 
Zungen 3. E. im den lnterjuchungen , warum die 
Egypter, bey aller Uebung in der Zeichnungsfunft, mit 
welcher fie viel früher, ald die Griechen befant wor⸗ 
den, dannoch-in der Mahlerey fomweit hinter diefen 
zurüfgeblieben find; ( ©. 67. x.) warum die Fres⸗ 
Fogemählde bey den Alten weniger gemein gewefen, 
als die auf troffenen Gründen; (S. 71.) warum 
bey den Hebräern, die von anderwärtigen Arten der 
Dichtkunſt fo vortrefliche Mufter im ihren heiligen 
Büchern befommen, die epifche und dramatifche 
Poeſie nicht in Uebung gelommen? (©. 108. ıc.) -- des⸗ 
gleichen in den Betrachtungen -- über die alte Gewohn⸗ 
heit, die Poeſie eher als die Proſe in fchriftlichen 
Aufſaͤzen zu gebrauchen. (S. 111. ıc.) (Hieyer ges 
hört auch die befante Meinung, daß die Mofaijchen 
Erzählungen’ von den erfien Begebenheiten der Welt 
‚ind des menfchlichen Gefchlechts aus alten Befänz 
gen genommen feyen. -— Solte aber nicht ein fo 
feltfam vorfommendes Phänomenon in der Gefchichte 
die Mühe verdient haben, oder kuͤnftig verdienen, 
| Bu = auf 
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auf die Unterſuchung eines Grunds, davon aus der 
Natur der Sache, etwa mit Pruͤfung oder Berich⸗ 
tigung der Herderiſchen Gedanken in den Frag⸗ 
menten über die neueſte Litteratur ıte Saml. 
©. 27. ꝛc. verglichen mit den Erinnerungen dage⸗ 
gen in der Rlozifchen Bibliochef, 1B.©. 168. x. 
einige Aufmerfiamfeit zu verwenden?) -- Ueber den 
Urfprung der Tragvdie. (©, 122.) — Ueber den Urs 
fprung der Zabel ꝛc. (S. 152. x.) — Ueberall fieht 
man bier und in andern Stellen einen in die Quellen 
und Beftimmungdgründe litterarifcher Begebenheiten 
eindringenden philofophifchen Geiſt. Und das bejons 
ders auch in den am Schlus jedes Kapiteld beigefügs 
ten Entwillungen ber Urfachen und Triebwerke, die 
den Erfindungsgeift in Bewegung gefezt, die den Flor 
oder Verfall der Kunft befördert haben. (S. 95. ꝛc. 
©, 154.1.) — 3u dem Eharalıer des Pragmas 
tifchen gehören nicht weniger die praktiſchen Anmer⸗ 
ungen über den wechjelöweifen Einflus des Zuftands 
der Kunft in den Zuftand der Sitten, (S. 128. x, 
S. 139. 20.) -- Sundem Punkt von den Lehrmethos 
den und Lehranftalten der Kunft, wird vielleicht theild 
eben diefer Charakter des Werks, theild auch die vors 
zügliche Brauchbarkeit der Anmerkung” ( S. 166.) 
fiber die Lehrer der Dichtkunft, den Wunfch nach etz 
was mehrerer Umftändlichfeit rege machen. — Auch 
hat der V. nicht vergeflen, die Quellen und Hülfss 
Mittel der Arten von Litterargeſchichte, die er abe 

hans 
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handelt, durch gelegenheitliche Anfuͤhrung dahin ger 
höriger Schriften, anzuzeigen. Die Schreibart hat, 
durch Simplicität, Klarheit und Leichtigkeit, Eigene 
fhaften eines hiſtoriſchen Stils, weldye dem Leſer, 
auch Anfängern in der Gelehrſamkeit, ein Buch defto 
mehr empfehlen werden, welches fehon von der Wahl 
und Ordnung feiner Materie fo viel Unterhaltendes 
hat. Mur in ein paar Stellen ift dem Recenfenten 
beym Durchlefen einiger Mangel an Richtigkeit und 
Angemeffenheit in dem Ausdruf oder in der Stellung 
und Wendung der Gedanken aufgefallen. Wenn z. €, 
von den zwo Hauptklaffen der Künfte, der mechani⸗ 
ſchen und der freien oder ſchoͤnen Künfte, ein alges 
meiner Begrif entworfen wird; fo heißt ed: (S. 50.) 
„Jener, der mechaniſchen, Ihr Hauptzwel iſt, dem Mens 
ſchen Nuzen zu ſtiften, nicht aber ihn zu beluſtigen, 
und durch das ſinnlich Schöne zu ergoͤzen. Folglich 
ſind ſie an ſich betrachtet noͤthig, aber nicht ſo wich⸗ 
tig (oder ſchaͤzbar) als die ſchoͤnen Kuͤnſte, weil dieſe 
die Volkommenheit des Geiſtes und des Herzens zum 
Gegenſtand haben; da hingegen die mechaniſchen 
Kuͤnſte nur das Leben und deſſen Bequemlichkeiten 
betreffen. „„ -- St hier der Gegenſaz richtig genug 
susgedruft? Und wird man fic) nicht die Volkom⸗ 
menbeit des Beiftes und des Serzens in Beziehung 
auf die ſchoͤnen Künfte mehr in dem Verhältnis eines 
Werfzeugsund einer zwekmaͤßigen Wirkung, als in 
dem Verhaͤltnis eines Gegenſtandes derſelben, vor⸗ 
Schulmagaz · 5. B.a. St. Hh nuſtela 
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zuſtellen haben? Obgleich allerdings der Ausdruk 
zichtig iſt, wenn man ſagt, daß die ſchoͤne Natur 
ein Begenftand der ſchoͤnen Künfte ſey. — Doch 
das find Kleinigkeiten. — So ſehe ich ferner die 
Solge nicht ein, wenn ©. 128. gejagt wird: „Der 
dritte Endzwek der Tragdbdie bey den Griechen beftand 
darinnen, die Furcht für die Gdtter zu lehren und die 
Menfchen an ihre Abhängigkeit zu erinnern, Die 
tragifchen Dichter nehmen Daber die Lehre der Stois 
fer von einem unvermeidlichen und nothwendigen 
Schikſale an, theild die Gemüther mit defto gröferer - 
Furcht für die Bötter zu erfüllen; „ ıc. -- Wrd 
denn dis die natuͤrliche Wirkung des ſtoiſchen Lehrbe⸗ | 
grifs vom Tatalismus fen? Sp wie die Worte da 
liegen, ſcheinet ed dem erften Anblik nach, ald wenn 
fie demjelben zugefchrieben werden wolte, - Ohne 
Zweifel aber ſoll hier der Eindruf der Furcht für den 
Göttern; den die tragtiche Dichter bewirken wolten, 
nicht ald die eigentliche Wirkung jener Idee, jondern 
vielmehr ald eine Wirkung der wunderbaren Zus 
fälle vorgejtelt werden, zu deren Anlage und Vers 
wiklung der ftoifche Grundfaz dem Dichter mehr Bes 
techtigung durch die Art der WoabrfcheinlichFeit, 
die fie daher befommen, verfchaft. Deswegen erins 
nere ich dis nur da, wo von der Art des Ausdrufs 
die Rede ift — Wenn dergleichen Anmerkungen für 
fi) felbft unbedeutend find; fo möchten fie es Doch 
vielleicht nicht, für die Rechtfertigung der Unparthei⸗ 
uglkeit des Recenſenten, ſeyn, Wir 
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Wir fommen num auf den Entwurf der Fünfs 
tig auszuarbeitenden Kitterairhiftorie, - Hier 
zeichnet der V. einen Plan, der den Beifall der Kens 
wer ohnfehlbar erhalten wird, und deffen Ausführung 
allen Freunden der Wiffenfchaften fehr wuͤnſchens⸗ 
würdig fern muß, Es ift offenbar, daß wir über 
die Kitterarhiftorie noch Fein Werk haben, worinnen 
diefelbe in dem Grad, wie diefer Plan anweiſet, für 
jene wichtige Zwekke zugearbeitet worden, die nach 
den im 2ten Bande des Magazins (S. 262.1.) 
geäufferten Gedanken, den Hauptnuzen diefer Art vom’ 
Geſchichten ausmachen, Wir wollen die weientlichen 
Stüffe diefes Pians hieher fezen, 


Der B. will fi) nur mit einem Theil der Litte⸗ 
rairhiftorie, nämlich mit der Befchichte der Bes 
lehrſamkeit, vorzüglich befchäftigen. Die übrigen 
beiden Theile, nämlich die Geſchichte der Gelehr⸗ 
ten und der beften Bücher wird er nur im Vorbei⸗ 

“gehen berühren, Zu dem Ende ſchikt er einige vurs 
laͤufige Abhandlungen, zu einer Einleitung in das 
Ganze voraus, 1) Bon der Gelehrfamkeit und als 
len ihren heilen, eine. Abhandlung, welche die Stels 
le einer Landcharte des weiten Reichs der Wiflenfchafs 
ten vertreten fol, 2) Don der Kitterargejchichte 
überhaupt , von ihrem Nuzen und von den Mängeln, 
die ihr noch ankleben, 3) Won der beften Methode 

au die 
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die Litterargeſchichte vorzutragen. 4) Kritiſches Ver⸗ 
zeichnis der uͤber die Litterarhiſtorie geſchriebenen 
Buͤcher. 5) Von den algemeinen und beſondern Ur⸗ 
ſachen der nach und nach geſchehenen Ausbildung 
des menſchlichen Verſtandes. Hier ſoll im Zufams, 
menhange und in einem kurzen Jubegrif alles das 
vorgetragen werden, was die Menſchen von je her 
veranlaßt, bewogen und in den Stand geſezt hat, 
ſich von ihrer erſten Unwiſſenheit zu groſen Einſich⸗ 
ten zu erheben, und nach und nach in die Geheim⸗ 
niſſe der Natur und Kunſt einzudringen. Ein neues 
ſehr intereſſantes und beſonders, zur Zubereitung 
fruchtbarer Einſichten in die Urſachen des Wachs⸗ 
thums und Verfals einzelner Wiſſenſchaften in ge⸗ 
wiſſen Zeiten und Laͤndern, dienliches Kapitel in der 
Litterarhiſtorie, welchem, in dieſer Betrachtung, un⸗ 
ter den einleitenden Abhandlungen ein bequemer 
Plaz angewieſen worden. 6) Charalteriſtik der durch» 
Kultur des Geiftes berühmt gewordenen Voͤlker. 
„sch werde, heißt es (©. 182.) hauptfächlic) den 
Charakter betrachten, den gewiffe von Seiten der Lit⸗ 
teratur berühmte Völker damals hatten, als fie kul⸗ 
tipirt waren. Diefen Charakter werde ic) theils als 
eine Urſache, theils als eine Wirkung vorſtellen: 

Als eine Urſache, in fo ferne ſich daraus erklaͤren läßt, 
warm ſich gewiſſe Vdlker gerade in dieſen und in 
Zeinen andern Arten der Studien hervorgethan ba= 
* ben; 
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den; als eine Wirkung, in fo ferne dfe unter einent 
Volke blühenden Künfte und MWiffenfchaften dem Cha= 
rafter deffelben eine andere Richtung gegeben has _ 
ben. „ -—- Sn der That wird eine wohlgewählte 
Samlung hieher gehöriger Bemerfungen in eine dem 
inhalt des naͤchſt vorhergehenden · Abſchnits nachge⸗ 
ordnete Praͤliminarabhandlung, dad bequemſte Mit⸗ 
tel ſeyn, fuͤr die Litterarhiſtorie ſo viel, als auſſer 
einer volſtaͤndigen Bearbeitung derſelben nach dem 
groſen Baconiſchen Plan, (Siehe ©. 177. dieſes 
Verſuchs und S. 450. im 2ten B. ded Magazins) 
moͤglich iſt, von jenem Nuzen zu erhalten, den der 
Berfaffer des Plans im Magazin in einer verhältnid« 
maͤſigen Betrachtung der Nationalcharaftere (1. c. 
©. 456. x.) gefucht hatz und dabey zugleich dem 
ebendafelbft geäufferten Schwierigkeiten zu entges 
hen. Ueberhaupt war es ein glüflicher Einfall, dem - 
eigentlichen Vortrag der Kitterargefchichte die, zur 
Zubereitung grändlicher Einfichten in den Geift litte⸗ 
rariſcher Begebenheiten, vorzüglich dienliche alge⸗ 
meinere Begriffe, in einer Art von Prolegome⸗ 
nen voraus zu ſchikken. Die Materien dazu ſind 
hier ſo gewaͤhlt und ſo geordnet, daß auch die bloſe 
Ausfuͤhrung dieſes Stuͤls von dem Entwurfe unſers 
V. ſchon ein wichtiges Verdienſt um die Gelehrſam⸗ 
keit ſeyn wird, -- Befonderd war es auch wohlge⸗ 
than, - a Rambach, bey dem Entwurf dies 
9b 3 | ſes 
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ſes Plans, feine Gedanken zuvorderſt und zunaͤchſt 
nicht auf ein Schulfompendium, fondern auf eine 
pragmatifche Kitterargefchichte für das ganze ge 
lehrte Publifum, gerichtet hat. Die Auswahl und 
Einrichtung des litterarifchen Unterrichts zum Ges 
brauch für Schulen wird ſich alddann erft am beiten 
beſtimmen Iaffen, wenn wir einmalein völlig brauch⸗ 
bared Werk von jener Battung haben werden. Der 
Mangel deffelben wird wohl die Haupturfache feyn, 
‚warum von vielen, auch einfichtövollen Männern, ein 
förmlidyer Unterricht in dem Banzen der Kitterars 
geichichte, theil& nicht zu den gemeinnüzigen Diſci⸗ 
plinen gerechnet, theild für eine, wenigftend den 
Schulen, entbehrliche Sache‘ angefehen wird. Das 
ift eine Anmerkung, nach) welcher fich der Verfaffer 
ber Gedanken über die Zitterarhiftorie im Mas 
gazin beffer hätte richten follen. Aber theils hat mich, 
(denn man wird Doch den Recenfenten mit jenem für 
einerley Perfon anfehen,) eine gewifle Furchtſamkeit 
zurüfgehalten, geradezu für dad grofe Publikum 
‚einen neuen Plan von Litterarhiftorie, zumalen in 
einem Schulmagasin, zu entwerfen; theils wolte 
ic), in Beantwortung der Fragen uͤber dieſe Materie, 
fürzer ſeyn, als ed die Natur eines fo weitfchichtigen 
Gegenftandes erlaubte, Und ich will ed nur aufrich⸗ 
tig geftehen, da, ‚ohnerachtet einer vieljährigen Nei⸗ 

. gung. für die Litterarhiftorie von meinen vormaligen 
| Scchul⸗ 
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Schulaͤmtern her, gleichwol die metften Gedanfen und 
AYusfichten in dem gedachten Plane erft unter dem 
Schreiben ſich mir gedfnet haben. Das hat nun ges 
wiſſe Schler hervorgebracht, welche mit allem Recht: 
von meinen einfichtSnollen Beurtheilern auf eine noch 
fehr gütige Art geahndet worden find. Auf der einen 
Seite hat eine uͤberall vordringende Ruͤkſicht auf Bes 
dürfniffe des jugendlichen oder Schulunterrichtd mich 
verleitet, meinen Plan hie und da, auch wo von Ers 
fezung wirklicher Mängel der Kitterarhiftorie, an fich 
felbft betrachtet, noch die Frage war, alzufehr ana⸗ 
Iytifh, und eben damit alzu ſcholaſtiſch einzus 
richten, Auf der andern Seite hat ein gewiſſes Bes 
fireben nach Kürze dem Vortrag in einigen Stellen 
diejenige DeutlichFeit entzogen, bie bey neuen Ente 
wiürfen fo nothwendig iſt. Ben einer Menge von 
Ideen, . die durch den Kopf fchwärmten; bey einem 
Gefühl von Schwierigkeiten, die ihre Realifirung ko⸗ 
ſten wuͤrde ; bey einer Nothwendigkeit, Bögen voll 
zu ſchreiben, um von manchen nur eine Probe el⸗ 
nes erlaͤuternden Beiſpiels vorzulegen, — kam ich in 
Verlegenheiten, die den Stil manchmal alzuge⸗ 
preßt und vollgepfropft, und den Ausdruk der Ges 
danken zumeilen alzu abftraft und metaphufifch ges 
macht haben, — So geht ed, koͤnte ich hier viels 
leicht fagen, wenn man, befonderd in Projekten, 
verſchiedene Arten von Gegenfländen und Abfichten 
254 uicht 
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nicht mit genugſamer Abſonderung und Theilung be⸗ 
handelt; kurz, wenn man zu viel auf einmal thun 
will! -- ‚Uber nein! Ich will mich nicht entfchuldis 
gen. Ich willmur fagen: „„Defto mehr muß ich mid) 
freuen, daß fich ein Mann gefunden, der fo gut 
auszuwählen, wegzumwerfen, umzufezen, und auf ei“ 
genen Grund und Boden das Brauchbarfte zu vers 
pflanzen gewußt hat; als in feinem vortreflichen 
Entwurfe Herr Rambach thut, „ | 


Ich fahre in dem Auszug ded Entwurfes fort. — 
Nach diefen vorläufigen Abhandlungen Fomt der V. 
zu dem Bertrag der Zitterargefchichre ſelbſt. Und 
bier wird. zuerft die Gefchichte der Gelehrfamfeit 
chronologiſch vorgetragen. Die Methode in dieſem 
Abſchnit ſoll diefe feyn; daß 1) die Befchaffenheit 
des Litterarifchen Zuftandes und der herrfchende Geift 
einer jeden merkwürdigen Epoche vorgeftelt, 2) die 
Urſachen des Flors oder Verfalls der Kitteratur im jes 
der Periode jo viel als möglich- richtig angegeben 
werden, 3) daß gezeigt werde, was für einen vor: 
theilhaften oder nachtheiligen Einflus die eine Epoche 
auf die andere gehabt habe, . Um nicht für den tech: 
nologifchen Theil etwas vom Stoffe fich zu rauben, 
will der V. bier blod bey dem Algemeinen ftes 
ben bleiben, und nicht unterfuchen , was eine jede 
Diſciplin und Kunft in — gewonnen oder 

| verlohs 
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\ verlohren habe; auch den Geſchichtsvortrag nicht 


hoͤher als von ſolchen Zeiten anfangen, von denen 
man mehr, als kahle und unerweisliche Muthmaſ— 
ſungen fagen Fan. „Von dieſen Zeiten an, (ſo heißt 
es S. 183. ꝛc.) werde ich die Litterarhiſtorie entwe⸗ 
der nach den bekanten und von einigen Verfaſſern 
nicht unrecht angenommenen Zeitabſchnitten vortra⸗ 
gen, oder die ſechs groſen Epochen in der Geſchichte 
des menſchlichen Verſtandes, namlich das Jahrhun⸗ 
dert Alexanders, Auguſts, Friederichs II. Leo 
des X. Ludwigs XIV. und Friederichs des Gro⸗ 
fen, zum Grunde legen. Noch prüfe ich, ‚welches. 
von beiden das Befte ift. „-- Ohne Zweifel alfo wird 
dis nicht die Meinung haben, daß die dunklern Zeiten 
ganz uͤbergangen werden follen; da der litterarijche 


‚ Buftand derfelben feine Merkwürdigkeiten hat, veven 


Befchreibung für den Hauptzwek der Kitterarges 
fchichte auf mehr al& einer Seite fehr intereffant und 
inftruftio feyn fan. Es komt demnach nur darauf an; 
ob der V. bey diefer leztern Methode Bequemlichkeit 
genug finden wird, von dem almähligen Verfall und 
Wiederaufleben der Wiffenfchaften, von dem Einfluß 
des litterariſchen Zuftandes der einen Epoche in den 


Zuſtand der andern, von Zubereitungen eines beffern 


Zuftanded, die von weiten her fich ergeben haben; 


kurz von dem Zufammenhang der merfwürdigern Vers 


änderungen in dem Gange des menfchlichen Geiftes, 
ann hier nur im Allgemeinen und Brofen, dies 
Hh 5 jenigen 
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jenigen Bemerkungen anzubringen, die er ſelbſt zu 
einer recht nuzbaren Behandlung dieſes chronologiſchen 
Theils der Litterargeſchichte gefordert hat. | 
Nun folgt zum andern der technologifche Vor⸗ 

trag der Gejchichte der Gelehrfamfeit. Hier befons 
ders ift der Plan, den. der V. wirklich auszuführen uns 
ternimr, auf vielen Seiten volftändiger, als der im 
Magazin; wo, nach der vorigen Erinnerung, am 
meiften auf Bedürfniffe ded Schulunterricht6 und da⸗ 
ber auf Auswahl und Abkürzung für diefen Zwek, das 
Augenmerk gerichtet worden. „Ich werde, jchreibt 
er (S.184.) 1) die Beichaffenheit, den Nuzen, und 
wo ed angeht, die Theorie jeder Difeiplin, fo kurz als 
möglich, vorftellen ; 2) die vornehmften Veränderuns 
gen bemerken, die eine jede Kunft oder Wiſſenſchaft 
von ihrem Entftehen an bis jezt erfahren hat; 3) die 
Verdienfte und das Eigenthümliche derer Gelehrten 
befchreiben, die fich in einer Diſciplin heroorgethan 
haben; 4) die Urfachen anzeigen, die den Erfindungs⸗ 
geift in Bewegung gefezt, und den Flor einer Kunft 
oder Wiffenichaft befördert oder verhindert haben ; 
5) ein Verzeichnis der beften Schriften anführen, 
worinnen die Gefchichte einer Dijciplin iſt abgehan⸗ 
belt worden, und die man entweder ald Quellen oder 
als Hilfsmittel gebrauchen Fan, -- Bid auf ein 
paar Punkte wird man hier das alles beijammen fins 
den, was zur Erfüllung der Vorfchläge des Ideals 
im Magazin gehört, Es fehlt dazu weiter nichts, 
| | als 
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als erftlicdy eine Anzeige vorhandener Luͤkken und wiche 
tiger Defiderate in einer Kunft oder Wiffenfchaft. (Sies 
be im Zten B. S. 245.) Eine zur Aufmunterung und 
Leitung des gelehrten Fleiſes, befonders junger Ges 
lehrten, fehr intereffante Art von Bemerkungen, wos 
von man in dem Sulzerifchen Abris befante Pros 
ben findet, und die auch der einfichtövolle Necenfent 
des Magazins in dein gten Band der Klogifchen Bis 
bliothef (S. 395.) durch fein Beifpiel empfiehlt. So 
viel ift gewis; daß in der Kitterarhiftorie, vornem= 
lich in einer pragmatifcyen, hiezu der bequemfte 
Plaz feyn wird. Solte man nicht zum andern auch 
etwa3 von Methodologie oder Anweiſung zur bes 
fien Methode in der Erlernung gewiffer Künfte und 
Miffenichaften, (1. c. des Magazins) mit in diefe 
Rlaſſe rechnen dürfen? Wird nicht die Keiftung der 
von dem V. felbjt angegebenen Forderungen feines . 
Dans, dem Schriftfieller eö leicht machen, von der 
Sitterarhiftorie hie und da, mit Anführung der dazu 
Dienlichften Bücher, einen Gebrauch zu folchen Anz 
weifungen zu machen, wozu fie, wenn die Erzählung 
pragmatiſch war, die fruchtbarften Quellen eröfnet 
haben wird? — Doch der Rambachiſche Entwurf 
legt feinem Schriftfteller fchon fo grofe und weitlaͤuf⸗ 
tige Arbeiten auf, daß man fich billig fcheuen muß, 
noch mehrere von einem einigen Manne zu verlangen, 
Nur die Fakultaͤtswiſſenſchaften, die Theologie, 
die Jurisprudenz, die Medicin find nicht in dieſen 
Plan aufgenommen, Ron den übrigen nein. 
eren 
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deren Geſchichte verſprochen wird, findet man hier, 
ſowol in Abſicht auf ihre Hauptklaſſen und Unterab⸗ 
theilungen, als in Abſicht auf die Voͤlker, unter wel⸗ 
chen fie angebaut worden, ein fo volftändiges Ver⸗ 
zeichuis, dag man die Einficht und Belefenheit, fo 
wie den Fleis und Muth des Mannes bewundern 
muß, der ed unternehmen Fan und will, von denjel- 
ben allen eine pragmatifche Geſchichte, nach den gro: 
fen Forderungen des angegebenen Plans, auszuarbeizs 
ten, Hier ift ed alfo-gewis Fein blofes Kompliment, 
wenn man fagt; daß alle Freunde der Wiffenichaften 
dem V. Zeit, Krafte, Unterftüzung und Aufmunte⸗ 
rung zu Derfertigung eines ſolchen Werts wuͤnſchen 
werden, welches das einige in feiner Art jeyn, und 
unter andern auch den Dienft einer zum Eintragen 
aus der ganzen Kitteratur vorzüglich brauchbaren 
Handbibliothek wird leiften fonnen. Wie viel Ur: 
fache hat man heut zu Tage, ein tüchtiged Mittel 
zu wünjchen, wodurch der gewöhnlichen Journals 
lektuͤre, die faft jede andere verfchlungen hat, eine 
ſolche Art von Haltung und Anwendung verfchaft 
werden koͤnte, die zugleich wirkſam genug werden 
müßte, aus berumflstternden Bellettriften und 
Journalgelehrten, der wahren Gelehrfamteit 
aͤchte Profelyten zu gewinnen? Cine nah Ram; 
bachiſchem Plan verfertigte Kitterargefchichte wird 
ohnfehlbar hiezu ein bejonders wirkſames Mittel 
werden koͤnnen! 
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Litterarbiftorie der Alten 
in Zabellen, 
Bequemlichkeit junger Herrn vom Stande. 
Nebſt einer Einleitung, Verzeichnis von deutfchen 
Veberfezungen klaßiſcher Schriftfteller, und Anhang 
neuer Geſchichtſchreiber von jeder Propinz in Europa. 
von IJ 
Balthaſar Haug, 
der W. W. D. Prof. publ. ord. am Gymnaſio illuftri 
zu Stuttgard, Kaiſerl. Hof: u. Pfalzgrafen, der Her— 


zogl. Würtemb, Academie des Arts, wie auch vers 
ſchiedener andern gelehrten Gefelfchaften 


Mitglied, 





Ludwigöburg, in der Gottaifchen Hof⸗ 
buchörufferey. 1771. Ä 
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4 eine ganze Abſicht iſt, fo heißt es in der Vor— 
II rede, junge Leute, und vornemlich die von, 
Stande, mit der alten Litteratur, auf eine 

Art, wie fie es gerne haben wollen, bekannt zu mas. 
hen.» . Wir wollen zuerft ein paar Worte von dem. 
Tabellen fagen, und denn zur Einleitung zurüffoms 
men. - Der Tabellen find drey. Die erfte über alle 
alte Schriftfteller in.der Hiftorie und Geographie, ꝛc. 
vom Anfang der Welt bis auf U. C. 800. Die zwey⸗ 
te über die vornehmſte noch uͤbrige alte an 
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in der Dichtkunft und Beredſamkeit bis A. C. 500, 
Die dritte uͤber die vornehmſte noch uͤbrige alte 
Schriftſteller, in der Philoſophie, Mathematik, Aſtro⸗ 
nomie, Rechtsgelahrheit, Arzneikunſt, Sprachlehre, 
xc. bis A. C. 500, -- Die Autoren, welche hiezu ges 
nuͤzt worden, find vornemlich Hederich, Gatterer, 
SHamberger, Ladvocat. Die Tabellen find in vers 
fchiedene Columnen eingetheilt. In der erften Tas 
belle ftehen für die fogenanten vornehmften Autoren, 
auf der erften Kolumne ihre YTamen, auf der zweis 
ten.ihr Vaterland, auf der dritten die Zeit, wenn 
fie gelebt und geblüht haben. Die Zahlen linfer Hand 
zeigen das Jahr der Welt, die rechter Hand das Fahr 
nad) Chrifti Geburt. Auf der vierten Columne fins 
det nıan eine Bezeichnung ded Standes der Schriftz 
fteller, auf der fünften des Tittels der hiſtoriſchen 
‚Biber, auch hie und da des Zeitraums der Ges 
ſchichte, die fie befchrieben; auf der fechöten der 
Spradye, worinnen fie gefchrieben find; auf der 
fiebenden ein kurzes Urtheil; die achte Columne hat 
die Auffchrift: Weberbleibfel; und hier wird anges 
zeigt, ob fie ganz oder in Sragmenten, in der 
Originalfprache oder in der Weberfezung, und 
wo fie vorhanden find, Auf diefer erjten %abelle 
find von den gröfern Autoren die Fleinern, die naͤm⸗ 
Lich in Abficht auf. die Hiſtorie dafıır angegeben wers 
den, abgejondert; und für diefe find nur drey Colum⸗ 
sin, nemlich zu Bezeichnung ihrer‘ Namen, des 
Schriftentitteld und der Chronologie beſtimt. — Zn 
der zweiten und dritten Tabelle, wo die Chronologie 
präciier ift, find mit dem Stande der Autoren auch 
die Urtheile über ihre Schriften weggeblieben; und 
allſo nur für die Anzeige der Namen, des Vaterlands, 
der Zeit, der Gattung, des Inhalts der Schriften, der | 
Weberbleibfel und Nachrichten, die Columnen beftimt, 
Don Philofophen darf man auf der dritten Tabelle 
nur folche fuchen, von welchen Schriften vorhanden 

| | ind, 
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* Hier ſteht auch ein Verzeichnis von Kirchen: 
ehrern und Schriftftellern der Religion bis zum Zten 
Ssahrhundert, und zulezt von neuern Autoren zur ale 
ten Litterarhiſtorie. — Zu dieſen litterarifchen Vers 
zeichniſſen ſind nun auch in der Einleitung (von 
S. 27. an) ein paar Zugaben beigefuͤgt worden, 
nemlich $. VIII.) von Editionen, $. IX.) von deut⸗ 
fchen Ueberfegungen der Alten; X.) von veutichen Ges 
fhichtfchreibern zu Fortfezung der alten Hiftorie bi 
auf gegenwärtige Zeit; XL.) von neuen Autoren zur 
alten eitterarhiftore: endlich Supplemente von alten 
Schriften, wovon aber ein grofer Theil nur aus 
Fragmenten befteht, oder gar in Zweifel gezogen 

wird. | | 
Man fieht hier eine Arbeit, welche in der Sam: 
lung und — ſo vieler und mannichfaltiger 
Sachen unter ihre beſtimten Rubriken nicht wenig 
Mühe gekoſtet hat, und von ausgebreiteten litteraris 
ſchen Kentnifjen des gelehrten Herrn Verfaſſers ruͤhm⸗ 
liche Beweiſe darlegt. Schon die Vortheile und Bes 
auemlichkeiten, die fie zum jugendlichen Unterricht in 
der Nitterarhifterie, befonders bey der Privatunters 
weifung, verfchaffen fan, verdienen allen Danf, 
Henn man den Lehrling anhält, vorkommende Schrift: 
fieller ’in der Tabelle unter ihrem Fache und in ihrer 
&ronologifchen Reihe aufzufuchen; jo wird did Ges 
legenheit geben, die Namen der vornehmften Autoren 
and ihrer Schriften mit andern dahin gehörigen Merk⸗ 
würdigfeiten, und nod) dazu in einer fehr müzlichen 
Drönung, der Jugend fpielend ind Gedaͤchtnls zu 
bringen. Zu dem Ende fünnten auch diefe Tabellen 
zu einer inftruftiven Tapezirung der Lehrzimmer ges 
braucht werden. Ja es koͤnte fie der Lehrer zuwei⸗ 
Ien zum Grunde eines ordentlichen Vortrags, eines 
zur angenehmen Abwechslung und Erholung von ans 
dern Lektionen anzuftellenden unterhaltenden Discure 
ſes über Merkwürdigkeiten der Litterargefchichte, les 
; gen, 
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gen. In diefer Abficht würde es dienlich geweien jeyn, 
die Namen der wichtigern Autoren, von den weniger bes 
trächtlichen unabgeiondert, durchaus mit einander in 
ihrer chromnologifchen Folge, fortlaufen zu laffen , und 
jene von dieſen, wie zwar zum heil geſchehen ift, 
nur durch. die Verfchiedenheit ded Drufs, auf eine 
folcye Art zu unrerfcheiden, wodurd), ſoviel fich thun 
laͤßt, auch;mehr Unterjchied in der Gattung und in 
dem Grade des Werths der Güre und Brauchbarkeit, 
bezeichnet würde. ine, wie ed dem Recenſenten 
vorkomt, fehr vortheilhafte Einrichtung, welche zu 
erhalten feyn wird, wenn man von verfchiedenen 
Hauptklaſſen ded Werths guter Autoren algemeis 
ne Begriffe beſtimt, amd hernach für jede derfels 
ben gewifle Drufzeichen feftiezt. Allenfals verlohnte 
fihs wohl der Mühe, auch der Farben hiezu fich zu 
bedienen. Diefed würde vielleicht ein, aber freilich 
ſehr mühfamer Weg feyn, manchen Einwendungen 
vorzufommen, die man etwa wider die hier vorkom⸗ 
mende Rangsbeſtimmung der Autoren, welche nur 
unter zwo Beneralflafjen der gröfern und klei— 
nern vertheilt find, machen dürfte, Ohne mich im 
eine nähere Beurtheilung dieſes Punkts einzulaffen, 
den der V. felbft (S. 25. ) der Wilführ preis zu ger 
ben fcheint, will ich nur diefes erinnern; daß ich nicht 
Grund genug fehe, warum unter das Verzeichnis der 
Fleinern Schriftiteller zur Hiftorie und Geogra⸗ 
phie, auch Poeten und Redner, wie z. E. Virgi— 
ins, Lucanus, Claudianus, Demoſthenes, ꝛc. geſezt 
ſind; da zumalen der V. ſich ſelbſt (S. 26.) das 
billige Geſez gemacht hat: „Wenn ein Autor in ſei— 

nem vornehmften Fach vorgekommen iſt, fo fomt er 
nicht wieder, wo er nichts ſehr betrachtliched, (naͤm⸗ 
lic) fir ein andered Fach, ) hat. / Dad wird wohl 
nichts geringerd , als jo etivad jeyn follen, welches 
ein Werk auch in einem andern von feinem Haupt⸗ 
zwek und Gegenftand verfchiedenen litterarifchen Fa⸗ 

| | | | che 
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che zu einem Hauptbuche oder zu einer Zauptquelle 
macht. Und follte ed in diefem Falle nicht möglich feyn, 
eine folche Eiaenfchaft eines Werks, fobald e& vorfomt, 
durd) die Einrichtung des beigefügten Urtheils, auf ver 
dazu beftimten Columne zu bedeuten? Diefes Stuͤk 
der Tabelle fcheint mir für den Zwek ver jugendlichen 
Unterweifung von einer Wichtigfeit zu feyn, die es der. 
Mühe werrh macht, diefer Columne auf jeder Tabelle 
ihren Plaz anzumeifen, Eine vorzügliche Nuzbarkeit 
wird fie ohne Zweifel alddann gewinnen, wenn die 
Urtheile weniger algemein und monotonifc) , oder 
mehr präcid und charafteriftiich ausfallen werden, Sch 
ehe ed wohl, wie viel Hindernis hier der Raum macht, 
Sudefien, wenn man auch weder die Zahl der Tas 
bellen vermehren, noch diefe an fich jelbft groͤſer neh⸗ 
men wolte, koͤnte man allenfald Doch, Durch Weg— 
laffung des Standes der Autoren, zu jener Abfiche 
ſich ohngefaͤhr foviel Raum verfchaffen, als in dieſen 
Tabellen die Anzeige des Inhalts der Schriften ein- 
nimt. Noch weniger aber würde ed an Raum hier- 
zu fehlen Fönnen, wenn man, nach dem obigen Borz 
fchlag, die kleinern Autoren mit den gröfern, ohne fie 
durdy eigene Colummen von einander abzufondern, 
in einer chronologijchen Reihe hintereinander fortlaus 
fen laffen, und dabey die algemeinern Charaktere 
der Schriftfteller, nach beftimten Klaffen, blos durch 
die Verjchiedenheit des Drufs bezeichnen wolte. Wenn 
man alödenn bey ven minder erheblichen die beftims 
tern Urtheile weglieffe; fo würde ohnfehlbar Plaz ge= 
nug für ein paar folcher Züge übrig bleiben, welche 
yon dem Charakter und von der Brauchbarkeit ver 
wichtigern Schriftfteller eines Sachs etwas Untere 
ſcheidendes mit möglichfter Kürze ausdruͤkken fole 
len. So haben 3. E. Thucydides, Xenophon, Pos 
lybius, Plutarchue, Cäfar, GSalluftius, Livius, 
Tacitus, ıc. die algemeine Eigenichaft glaubwürs 
diger und in ihrer Art pragmatiicher Geſchichtſchrei⸗ 
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ber. Upd dieſes Algemeine würde fchon die Bes 
fchaffenheit des Drufs anzeigen können. Nun würz 
de ed darauf anfommen, von dem Eigenthuͤmli— 
chen eines jeden, es betreffe folches die Befchaffens 
heit des Geaenftandes und Endzweks, oder der Des 
arbeitung und Schreibart, oder des Gebrauchs, den 
man von dem Merk machen fan, etwas vorzüglicd) 
Sharafteriftiiched mit ein paar Worten auszuzeichnen, 
In wie vielerley Abficht ed nüzlich feyn koͤnne, von 
den Schriftftellern aus jedem Fach ver Fitteratur, 
nicht nur einen jeden, und zwar nach feiner chrono— 
logiſchen Folge, unter einer gewiſſen Hauptklaſſe des 
Werths, wohin er gehört; fondern auch die Vor⸗ 
zuͤglichern darunter,nad) charakteriſtiſchen Unterſchie— 
den, zum Ueberſehen und beſtaͤndigen Erinneru vor 
Yugen zu legen? Das werde ich bier nicht erft zu 
erörtern brauchen, „Ob es aber auch billig jey, für 
blofe Tabellen foviel Aufwand von Mühe und Nach— 
finnen, mehr, ald manches dikke Buch koſten würde, 
zuzumuthen ?,, Das ift ein Einwurf, für deffen Bes 
antwortung theild, die in den Haugifchen Tabellen 
vorhandene Proden des Fleiffes und der Genauigkeit, 
theils die Aufforderungen gutftehen mögen, die (3. E. 
©. 25. 27.) ter littererifche Patriorismus des 
edeldenfenden Verfaſſers gibt. -—- In dem Merzeichs 
nis von. deutfchen Weberfezungen der Alten, 
( S. 28. $. IX.) wird man vielleicht die jchlechtern,, 
3. E. eine Schwarzifche Aeneis, von den Beffern 
unterfchieden zu fehen wünfchen. — Syn den Zabel: 
len der alten Autoren ift mir beym Durchlefen Fein 
für den Zwek beträchrlicher Mangel aufgeftoffen. Aber 
in den Verzeichniffen von neuern Gefchichtfchreibern 
zur Fortjezung der alten Hiſtorie; von neuern Autos 
ren zur alten Litterarhiftorie, wird man fehr befante, 
auch im jugendlichen Unterricht empfehlungswürdige 
Namen, z. E. in Unfehung der algemeinen und Etaatös 
geichichte, die Namen Boſſuet und feines ma 
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Fortſezers Cramers Toz; x. -- Da, wo ber his 
ftorifchen Magazine gedacht worden, des berühmten 
Büschingifchen Magazine für die neue Hiftorie 
und Geographie; (Hamburg bey Ritter 1767.) ıc» 
— in Anfchung der Litterarhiftorie, die Namen Jos 
hann Andreas Fabricius, Stokhauſen, Schroͤkh 
mit ſeinen Lebensbeſchreibungen ver Gelehrten, ꝛc. — 
vermiſſen. Doch dis ſollen ohne Zweifel nur beilaͤu⸗ 
fige Zugaben ſeyn. ⸗S. 31. „Adelungs prag⸗ 
matiſche Staatsgeſchichte Europens von Anno 
800. iſt vielleicht ein Drukfehler, ftatt vom 18ten 
Ssahrhundert, und foll eigentlich.heiffen von dem Ab» 
leben Raifer Carl VI.,an., ©. 30, Dvidius Mes. 
tamorph, ıc. 1766, von Saft, nemlich überfezt; ſoll 
ohne Zweifel heiffen von Sedlezky. ©; 32. „Geſchich⸗ 
te derMogoln, Tartarn, Hunnen, x. von Daͤh⸗ 
wert, 1768. Man feze hinzu, wie vorhin in aͤhn⸗ 
lichen Fällen gefchehen ift, „aus dem Franzoͤſiſchen 
Des Deguignes. „ — Doch wir erkennen gar wol 
Die Kleinigkeit folcher Anmerkungen nebſt der Billige 
Feit ver ©. 24. aus Zambergern angeführten Erins 
nerung, und hören auf, Wir haben fie hieher gefezt, 
um Damit diejenige Aufmerkfamfeit zu erproben, deren 
wir diefe zur jugendlichen Unterweifung in der Kitterars. 
hiftorie fehr nuͤzliche Arbeit für würdig halten, 

Nun ift noch die Einleitung übrig, wo wir einen 
Vorrath einfichtövoller, fehr fruchtbarer Anmerfuns 
gen finden, die, durch ein gewifjes Gepräge des pas 
triotifchen Geiftes, für unfer Magazin bejonders ins’ 
tereffant find, Bir behalten uns bevor, in dem naͤch⸗ 
fien Stüf hievon weiter zu reden, 
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— — Geh. Hof: Rath in Erlangen = 108 
Sulzer : s : 47 
Sunten, Gymnaſiarch ⸗ 185 
| T. 
Tabellen, litterariſche, wie fie einzurichten 476 
Tanners engliſche Chreſtomathie ⸗16s f. 
Teratologie der Schulen ⸗ 402 
Terminologiſten 142 
Tetens, Prof. und Dir. — 195 ff. 
Tieffinn, was? e 152 
Tittel, Prof. in Carlsruhe - 55 f. 
Typologie > 3 ff. 410ff.417f. 430 
U. 
Varianten, hebraͤiſche ⸗ 7of. 
— punktirte unaccentuirte = 72 


Ueberſezungen, lat. aus dem Griechiſchen 188. 231. 
Derfchiedend. d.Schhler, wie dabey zu verfahr, 196 f. 


Vincenz von Beauvais ⸗ 75 ff. 123 f. 
Virgil von Heyne Pe " 204 ff. 

- — ungleiche Kritik über ihn = 304 ff. 
Virgils Originale ⸗ 189. 208. 212f. 
Ulrich, Dir. in Rudolftadt : Bf 
Umniverfalbiftorie - ⸗ ⸗3 ff. 
Unſtudierte Schulleute ⸗ 362 ff. 
Unterricht fuͤr angehende x. ⸗ 113 
Dorabellernen ⸗ 283ff. 


W. 


Regifter, 


8. 

Walch, Rekt. in Schleußingen = 84 ff. 
— — 5 € 5m ⸗ 110 
Wanderer, Prof. ⸗ 306 ff. 
Wechſelſchulen ⸗ 27o0 f. 262 ff. 
Weimar, Gymnafium zu 2 ⸗ 121 
Weißiſche Kider = 161 f. 
Wielands Schriften =: = ı175f. 183 
Wien, Normaljchule dafelbft ⸗ 241 
Winkler, Joh. Heinr. ⸗ 104 
Wiz, was? ⸗ 151 f. 


Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung 356 
Wörterbücher, ihr Schaden = 237. 365 ff. 


Wolff, Rekt. in Raftenburg ⸗ 192 ff. 
Woltersdorfifdhe Lieder e 162 
Wuſt, hiſtoriſcher ⸗ 11 f. 
I. 
Zeibich, Prof. ⸗ 185 ff. 
Zeichnen, deſſen Nuzbarkeit ⸗ 82 f. 
Zehners Sentenzen ⸗ s - 4331f 
Zemialogie ⸗ 2 399 


Zergliederung bibl. Geſchichten A. T. 152 fr 
Zimmermanns lexicon man. graec, = 358 
Zuͤkkert, I, Fr. ⸗ ⸗ 438 
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